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HaAbfammung. 


„Woher du feift unb kommſt ‚9 Fremdling ſprich! 
„Mir ſcheint es, daß ich eher einem Griechen 
„Als einem Serien bich versleihen AN J 


Die uͤber einander gelagerten Erdſchichten, die zadigen 
Berg⸗ und Felsgebilde, die tief eingeſchnittenen Thaͤler 
und. Schluchten zeigen dem Geognoſten deutlich genug, 
daß große Ereigniſſe und gewaltige Ummaͤlzungen auf 
der Erdoberflaͤche vorgingen. Aber er geraͤth in Voer⸗ 
zweiflung, wenn er ſich an: die Unterfushung..her Ent⸗ 
wickelung ‚der: horhandenen Geſtaltungen wagt. und ben 
Wegen:und Weiſen nachſpuͤrt, wie ſie ſo wurden. Mas 
da iſt, ſehen wir uͤberall, aber wie ſelten wien wir 
zu ‚zeiten ‚; wo.it: es jo ward. u HA 

Dem Gefchichtöforfcher und Ethnocraphen gebt. r 
häufig nicht . beffer. Wie ver. :Geognoft und Geolog 
fiebt er Jahrtauſende hindurch die Völferflämme in. ih⸗ 
ren. Siken mit beflimmien unveränderlichen Gränzen, in 
Sitten, Sprachen, Geift- und Körperbildung feit und 
unveränberlich wie Felsgebilde. Nenolutionen und Um⸗, 
geftaltungen find voraudgegangen, das zeigt. ſich in der 
n. 1 


2 Indiſche Stammorrwanbte. 


jegigen Lage der Dinge; Wbzweigungen Haben flattge- 
funden, die Grade der Verwandtſchaften unter den Na= 
tionen beweiſen es; mächtige Abſtoßungs⸗ und Anzieh⸗ 
ungskraͤfte haben gewaltet, die compacten Maſſen und 
ihre entſchiedenen Scheidungen machen es unleugbar. 
Aber wann und wie hatten dieſe Revolutionen ſtatt? 
Wo iſt der Einigungsknoten dieſer Abzweigungen? Auf 
welche Weiſe entſtanden dieſe compacten geſchiedenen 
Maſſen, und wie kam es, daß ſie nach ihrer Scheidung 
fo eigenſtnnig und ſtarr Bel dieſen anfänglichen Trenn⸗ 
ungen oder Cinigungen verblieben, daß fie ſich nicht 
noch zu groͤßeren Maſſen einigten ober daß fie nicht 
in me kleinerr zerſteleu? 

ESo ſteht ver. Befchitstärdier: wie ber Beognolt 
* und da An’ fremdartiges Gebilde liegen, verrinzelt 
uud abgeriſſen mitten zwiſchen Sauter anderen Stoffen; 
die nicht die geringſte Verwandtſchaft mit ihm haben. 
&y: erlennt deutlich Vie verwandte Gebirgsart, ver es 
entnommen warte, er weiß Den. weit entſernten Berg 
beſtiumt nachzuweiſern, der dem: Selfen bergab; aber 
sie: wanderbaren Wege, -auf.'wenen dieſer Im Chaos 
heranwanderte, verraͤth ihm vie heutige Natur mit kei⸗ 
nem Fingerzeige. J 
EM folches rathſechafies Gebilde at der  intereffande, 
obgleich in Europa jept ziemlich vergefiene Volksſtamm 
ver Lithauer und Leiten Eimfam, weit und breit olme 
Verwandtſchaft zwiſchen weit verzweigten germanifchen, 


flavifchen mad finniſchen Voͤlkerfamilien eingekeilt, auf 


kleinen Raum eingeſchraͤnkt, etwas mehr als zwei 


— 
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Millionen Seelen flarf, fiten fie pa, blos die Halbe 
infel Kurland und das Gebiet des Miemenfluffed bes 
wohnend, einzig in ihrer Art, mit keinem der europdi« 
hen Stämme nahe verfchwiftert, im fernſten Oſten 
am Ganges, am Buße des Damwalaghiri und in ven 
Schriftftellern der alten ſanskritiſchen Bücher allein ihre 
Dlutöfreunde erfennend. 


„Esmi“, ich bin, fagt ber Lithauer, „asmi“, ich 
bin, ſpricht der Himalaja⸗Bewohner; „eiml“, ich wandle, 
heißt es an der Oſtſee, „aimi“, ich gehe, lautet's in 
Indien; „Diwas“, Gott, klingt's am Niemen, „Dale 
was”, Gott, toͤnt's am Ganges wieder. Kar und 
unwiberleglich glauben e8 und einige neuere Sprachforfch« 
ungen bewieſen zu haben, daß bie Kithauer und Leiten 
unmitielbarer als irgend. eine andere Nation Europas 
von jenen Urfigen des Menfchengefihlechtes herabkamen *). 





*) Auch früher fchon holte man — mahrfcheinlich weil man 
wohl bie harakteriftiiche Eigenthümlichkeit des lettiſchen Stam⸗ 
mes und feine Verſchiedenheit von den übrigen erfannte — ben 
Urfprung der Letten weit ber. Doch ftellte man dabei hoͤchſt 
fonderbare Hypotheſen auf. So follten fie von den Bibeoniten 
entiproffen fein; „welche fich dem Zofua und den Kindern Israels 
mit Betrug ergaben, fürgebend, fie wären aus fremden Landen 
gekommen, da fie doch von den benachbarten Volkern geweſen, 
und weil fie ſolchen Betrugs halber von dem Joſua verflucht 
und zur Knechtſchaft verdammt worden, mußten dieſe ihre let⸗ 
tiſchen Nachkommen noch dieſen heutigen Tages kraft ſolchen 


Fluches dienſtbar und Knechte der Deutſchen fein. 

Bir koͤnnen unſere wißbegierigen Leſer indeß weder mit 
dieſem völlig erdachten Hiſtoͤrchen abfpeifen, noch auch glauben, 
daß fie fic bei der obigen, noch nicht völlig erwiefenen ae ber 
Sanskritliebhaber beruhigen werden, und wir wollen daher hier 

1* 
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& ‚Indische Stammverwandte. 


Mam. braucht: nicht mehr Sanskrit zu nerftehen, na 
man ass Ruͤckert's Gedichten kennen lernen fa, und 
— NIT Dun, 1* weten, 
in Kurze noch einiger anderer Meinungen Aber die Abſtammang 
ben Letten: erwaͤhnen. hm en 
„x; Gin vbelannter inlaͤndiſcher Sprachforſcher, ber Paſtor 
Watſon, haͤlt die Letten fuͤr Slaven, und zwar glaubt er ins⸗ 
befondere, daß fie ſich zunaͤchſt an die ruſſiſchen Slaven ans 
Schließen. Cr gründet dieſe Meinung vorzüglich auf ein langes 
Verzeichtitß von Worten, welche die ru ifdie und: bie lettiſche 
Sprache gemein haben, und auf die Behauptung , daß wenigr 
flens ein Dritttheil der in dem lettiichen Lexikon vorkommenden 
Worte ſlubiſch fer 7:00 m 
Doch: HE: dirſe Behauptung gewiß’ fahr: fchlecht. begruͤndet, 
kenn abgeſehen dayon, daß ein Sechstel der lettiſche 
orte zugleich auch nit? , ohne daß ed deßwegen \irgen 
Semönbem eingefenlen, wäre‘) RE“ ‚Betsen und Kinnen' fuͤr Zweige 
ines Stammes, zu halten, [nd die. Letten in ihrem ganze 
efen, in ihrem ationaljäietter, im —* —7 — An dam! 
Mm der‘ ganzen: Phyfiüghomie rd Bildung Threr Sprache, nun 
mentlich aber in Arm Körperbau fo. grundverfchigden von ‚Den 
Slaven und namentlich von den Ruſſen, da Demjenigen, ber 
fein Auge einigermaßen an der Erfcheinung und dem Wefen 
der Slaven geübt hat, Eeinen Augenblid ein Zweifel darüber 
bleiben“ kum/ daß: ex. in den Ketten ein anberes Gebilde vor ſich 
abe. Alte in Europa verbreiteten‘ Slaven, bie Polen, die 
enden in Deutfchland,, die Böhmen bis zu den Kroaten und 


- Montenegrinern, haben in Sprache, Sitte und Weſen fo 


viel mit den Ruſſen gemein, daß man fie. auf den erften Blick 
als deren intimfle Freunde und Brüder erkennt. Und wenn 
auch mande Verſchiedenheiten zwifchen diefen vielen‘ Stämmen 
beſtehen, :fo kann man doch immer fehr deutlich bie Uebergaͤnge 
und Mittelglieder nachweiſen. Die Kluft aber, die zwiſchen 
den Letten unb den. Rufen ober '.fonft :ivgend einem anderen 
flaviſchen Stamme ift, ift fait eben fo groß wie: die zwifchen 
den Finnen und den Ruffen, unb es. zeigen Sich feine Mittelglieder, 
welche biefe : Kluft überbrüden., Die ‚große Anzahl ſlaviſcher 
Wortbildungen im Lettifchen läßt ſich aber auch fehr wohl theike 
aus ‚der befländigen Nachbarfchaft, in ber diefe Völker mit ein« 
ander ‚lebten, theils aus der allgemeinen Verwandtſchaft, mit 


Indiſche Stammverwandi 5 


man: wird, wenn man“ elmen Lichauer ober Letten 
reden hört, fogleich frappirt merden won- den indiſchen 
Anklängen in feiner Sprache und von ver wunderbaren 
Aehnlichkeit ver Tome und Lautcompofitionen. Der 
ganze Bau der letto=Litbauifchen Sprache iſt ſanskritiſch, 
vie Pronomine, sie Noverbia und Be Zahlwoͤrter find 
in beiden Sprachen dieſolben, ˖die Benennungen der ge« 
woͤhnlichſten Pflanzen und Thiete, ver Verwandtſchafts⸗ 
grade, Der Theile des menſchlichen Körpers u. ſ. mw. 
find im Sanskrit wie im Lithauſchon dieſelben, ja man 
foll fogar ganze fandkritifche Redensarten zufammonfeien 
koͤnnen, die ein Riemenanwohner ,. wem man: fie’ ihm 
vorliegt, ohne Muͤhe verfteht wie Die Sprache fetned Bruder: 
mm . ent 1. gt — Ber 
welcher "fie wie die germanifchen und: die. celtifchen Sprach⸗ 
ſtaͤmme an ber. alten indiſchen Wurzel hängen, erklären, 
Andere Gelehrte, welche die Ketten nicht geradezu ‘den Sla⸗ 


ven beizählen , “halten fle für ein Mittelglied zwiſchen ben Sla⸗ 
ven und Germanen, indem fie fich hauptfächlich darauf fügen, 
dag ein Drittel der Iettifchen Worte flavifch und eben fo ein 
Drittel germaniſch fer, und daB fich auch in dem Körperbau und 
dem. ganzen Habitus der Letten ſehr viel Germanifches offenz 
bare. Man kann biefe Gelehrten wieder in folche abtheilen, 
weiche meinen, daß jene Miſchung, aus-der die Ketten hervor 


fer erft an der Oſtſee in. ihren jegigen Wohnfigen Dead 
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abt habe, und in folche, welche behaupten, daß diefer Proce 
chon in unvordenklichen Zeiten am Kaulafus oder noch tiefe 
in Aſien vor fich gegangen fi.  —- .; F 

Sollten dieſe Recht haben, ſo iſt wenigſtens ſo viel gewiß, 
daß das aus jenem Proteſſe hervorgegangene Product fo ganz 
eigentbünggcher Art ift, fo viel Urfprüngliches feiner Milch; 
ungselemente in feinem Weſen gerettet hat und babei den Ger: 
manen fowohl als den Staven fo fern fteht wie Tein einziger 
anderer germanifcher oder ſlaviſcher Stamm, und daß man fie 
demnach für ein eigenes felbftfländiges Gebilde neben beiden 
Stämmm auftreten laffen muß. ' 


6 Jabiſche Staummerwandte. 


Es wäre demnach völlig ausgemacht, daß dieſer 
Volksſtamm einft am Himalaja wurzelte, aber Feine 
Chronik verrät uns, welche Fluth den Baum bort 
dem muütterlichen Boden enthob und ihm nach Weiten 
führte. 

Keine Spur mehr zeigt und den zweitauſendmeiligen 
-Weg, den er wandern mußte, biö er an der Oſtſee 
wieder neue Wurzel flug Warum fehte ex fich nicht 
ſchon vorher irgendwo fe? Warum trieb er überall 
rugelod umber und niſtet num bier auf einmal feit 
taufend Jahren umveränvderlih? Wie Tam es, daß bie 
losgeriſſene Scholle in den gewaltigen Fluthen, welche 
fie entführten, nicht zerſchmolz, gerbrödelte und ſich wit 
anderen mifchte, wie fo viele andere losgeriſſene Stämme? 
Welcher fonderbare und abnorme Geiſt befeelte Dielen 
Stamm, daß er nicht weiter trieb und wuchs, wie ber 
germanifche, wie der ſlaviſche Stamm, die immer. von 
Jahrhundert zu Jahrhundert ihre Sprache, ihre Sitte, 
ihe ganzes Sein umformten und, weiter fchreitenp, fich 
immer mehr von ven urfprünglichen indiſchen Verwandten 
entfernten? Wie kam ed, daß ed in ven bern des 
ganzen lithauiſchen Stammes ftodte und daß er dba 
fiehen blieb, wo er in Indien aufgehört hatte, fo daß 
die indifchen Töne noch rein und unverfälfcht in feinem 
Munde erklingen? Wo mögen am Himalafa die Stellen 
fein, von denen dieß friedliche Hirtenvolk einfl, aus feis 
nen Urfigen vertrieben wurde? Leben dort noch Bruͤ⸗ 
der von ihm und wie .Ieben fie? Wenn man nur 
den Himalaja einmal mit ein paar Lithauern und Ketten 


\ 
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Yuptikde und. Senplrit. 7 
darchſtreiſfen kaͤnnte, man: mirde ſie bold emiänden, 


denn eb iſt kein Zweifel, daß He inftiactartiz ihr 


Geimaih und Freuude aubſirdig unachar . würbken. Die 
Geſchichte iſt sine grauſquue Lehrerin. bie eifrigſtes 
Eragen ihrer Schüler, laͤßt fie. nabeanuvortet, und aller 
Ding Beginn huͤllt fir ie manucchpringliiges: Dunkel. 

Sleich ungewiß tole bie Urgeſchichte der Attauer und 
Better iſt die Geſchichte ihrer Auſtedekung in ben Oſtſee⸗ 
landſchaften, ungewiß, ob file Taeitus ſchon in ſekner 
Voͤlkergalerie unter dem Numen ber Veneier geſchilbert 
ungewiß, aber wahrſcheinlich, daß Ste :Mäiner vieſed 
Bolt ſchon in den Serulern Tonnen gelernt. Geh 


allein iſt eß, daß’ ſie ſeit ivorbenktichen Jeiten hler 


an der Dſtſee wohnten und!daß erſt etwa feit park 
Jahre POOO ver Name See) Landes „Rita ir: wi 
Geſchichte genannt wii 3 ei 

Saft dieſelben Stämme per ganzen Heinen lithaui— 
ſchen Voͤlkerfamilie, die noch jegt exiſtiren werden und 
ſchon von den aͤlteſten Giſtorioͤgraphen genannt, vie 
eigentlichen Lithauer, im engeren Sinne die Samogitier, 
die Semgaller, die Letten. Gie ‚flanden damals unter 
sinem gemeinjamen Oberprieſter, dem „Krihwo“, einer 
Art von Papſt, der in Verbindung mit feinen , Weider 
loten“ (Unterprieftern) das Volk beherrſchte. Alte 
Eichenhaine, Romowe und andere Orte werden als Re⸗ 
ſidenzen biefer Prieſter und der Gottheiten, in ve 
Namen fie regierten, genannt. 


Die Verfaſſung jener Beisßerfafte und . jene ganz 


8 Athariſche Blaͤthtzein. 

Welbeloten⸗ Herrſchafti finstumte "wohl noch aus Judien, 
und fie mochte dauern, fo lange das: Volk ˖ noch untun⸗ 
gefochten in den an- ver: Oſtſee eingenommenen "Shen 
blieb.· Als aber das Chriſtenthum und: ſein Papſt 
ulles Heidniſche ve Nordens zu bedraͤngen anfing, "Be 
die: -Schwertritter' als: Norden ,-' die deutſchen Rittot 
a Weſten und die auch ſchon chriſtlichen Auyflen aus 
Oſten in's Sand ruͤckten, Da : griffen: bie Priefter zum 
Schwerte, und es "bilbete:, ſich die weltliche, Hexxſchaft 
eins; Herzogs ‚oder Großfuͤrſten aus, der mit ienen Fein⸗ 
den. des liahnniſchen Stammes Jahrhunderte laug im Streite 
Jas· Ganze: Theile nndes Landes, ganze; Stämme: des 
Volks geriethen unter. freide; Herrſchaft, die Letten: im 
Norden, die. Preußen im. Guͤden. Doch trog dieſer 
Verluſte ſchien der unabhaͤgig bleibenver.. Kern des 
Volks im Kampfe nur um fo .-mehr zu erſtarken 
Den ‚Muth. und die Kriegskunſt, welche ſie bei der 
Bertheibigung ihres Landes gegen die deutſchen Ritter 
übten, - wandlen fie im beelge ten und vierzehnten 
Jahrhunderte zum Nachtheil ihter von "den "Mongolen. 
bebrängten riſfiſchen Nachbarn ‚gie In Zeiten des 
Friebens mit ben deutſchen Orden maöhten ſie Er⸗ 
Oberunigen auf sure Koften, Uithauiſche Heere drangen 
bis ‚zum Dniepr bei iev "vor, je kaͤmpften init Ta⸗ 
taren uud Ruſſen am üfer de ſchwarzen Meeres, 
Und ſo ſtand denn am Ende‘ des vierzehnten Jahrhunderts 
ein großes’ heidniſches tichauilſches Koͤnigreich da, deſſen 
Helden⸗ und Fuͤrſtennamen Gedemin, Olgherd, Jagiel 
(Jagello)! und'' Witoftein' ganz Etiropa bekannt and na⸗ 
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wii “rt“ waffe Oefänhlef@eelbirk mac le 
gelaufg wurden. tl bin ao Du ee I Be Te We 

3 Seh" for Der ‚Keen des Nthaciſchen Stummed: + 
Athauen — muͤchtig ud immer: mächtiger fich" Ho, 
blieben Dennarh "die abgeſallenen Zweige; : Breußen und 
Betten, von’ ihm getrennt unten. ber Oberherrichaft: ver 
beutfchen Ritter, dien ſte unterjocht: hatten, [.bibsenistich 
tm: finfzchnten Jahrhunderte ıburdy' "Die Heirath.Ju⸗ 
gell’ mit der polniſchen Erbin, Hedwig Lishauen mit 
Boten vereinigt: und nun: vas polonico⸗lichauiſche 
Weich, fo groß und mächtig wurde; vaß der veurſche 
Orden, vet viefe: Groͤße zum Theibſelbſt hervergerifen 
hatte, vor ihm die Segel ſtrich und feine ehemaligen 
Eroberungen aufgab. Eswurden daher ‘im ſechszehn⸗ 
ten und flebenzebnten: Jahrhunderteine: Zeit lang alle 
fithauifchen Stämme wieder unter einer und derſelben 
Kerrfchaft, der polonico⸗ lithauiſchen, "vereinigt; Freilich 
jetzt unter ganz veränderten. Berhältwiffer, ‘Die Preußen 
zum Theil völlig erflirpirt und nur in Fleinen Ruinen 
und Meften, die liv⸗ und kurlaͤndiſchen Leiten (unter 
ver Gutoherrſchaft deutſcher Gebieter. 

Als im ſiebenzehnten und achtzehnten Yahefundert 
nach dem’ Hauptglanzpuncte ber lithauiſch⸗ poluiſchen 
Bläthe Im Welten Brenvenburgs und im Dften Hufe 
Iand einen fo merkwürdigen: Auffhwung nahm; . waren 
bei'm · Sinken ' ver volniſchen Macht die Ithauiſchen 


*) Die Heirath ſelhſt fand belancuich 1386 ſtatt, doch wurde 
die Vereinigung der beiden einander abgeneigten Wolter erft im 
fürifzehnten Jahrhundert nach manchen Wirren verwirklicht. - 
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- heile ves Weiche vie erſten, welche vom Meichöverkaske 
ads und den Reeichsfeinden zufielen, ben Branden⸗ 
burgern bie preußiſchen Provinzen an dem Memel und 
dem Pregel und ſpaͤter ben Ruſſen bie lithauiſchen und 
lettiſchen Landſchaflten am Riemen und an der Duͤna. De 
Preußen ein fafl völlig deutſches Land. geworben war 
und nur gang kleinen Theils won Lithauern bevoͤlkert 
blieb, fo gehorchen nun fat alle lithauiſchen Stämme 
wieder einem Gebleier, dem Kaiſer von Rußland, ie 
doch zu Feiner Art von polisifchem Provinzial» Ganzen 
vereinigt, ſendern fo zerſprengt und . sertheilt, weile 
Bolen fe un Rußland überlieferte, zum Theil polonie 
rt, zum Theil ruſſtficirtk, zum Theil von deutſchen 
Weſen überjogen, jedoch immer noch mit weutlicher 
Durchſchimmerung ber wralten Nationalſtamm⸗Verſchie⸗ 
denheiten. oo 

Die ganze Geſchichte bes lithauuſchen Stammes zet⸗ 
fällt dem Orfagten nufelge in fuͤnf Gauptebjignitte 
naͤmlich 

1). in feine dunkle, unferen Forschungen gänziid 
entzogene aſiatiſche Urgefthichte und jeine Wanderung 
nad) Europa, 

2) in. feine auroptiſche unabhängige Vorzeit, in 
welcher Prieſer an der Spitze friedlicher Ackerbauer 
und Hirten ſtanden, 

8) in die Zeit der lithauiſchen Groͤße und des 
Kampfes mit Germanen und Slaven, 

4) in die Feit feines tiefſten Falles unter die 
über. ihn ausgeſchuͤtteten deutſchen, ſchwediſchen, ‚Das 
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niſchen, poluiſchen und ruſſiſchen Elemente, wobel au 
wieder die Hauptunterabtheilungen 

a) der polnifchen und _ 

b) der ruſſiſchen Zeit 
madın Tann. . 


Wohnfike 


„’ Sind. einheimifc gebozue Böhmen, 
„Liegen ſchon Lange in dieſen Quartieren. * 

In dieſem Augenblicke iſt der Beftand des Gebiets 
der letto⸗lithauiſchen Nationalität folgender: .; 

Faſt das ganze Flußgebiet des Niemen mit allen 
feinen Nebenflüfien und Nebenthälern ift von Lithauern 
bewohnt, und durch dieß Flußgebiet iſt in phyſtkaliſcher 
Ginſicht der Hauptkoͤrper des von ihnen in Beſitz genomme⸗ 
nen Terrains bezeichnet. Nur wenige Theile deſſelben 
fallen den Polen oder Ruſſen als Urbewohnern zu. Das 
zweite von ihnen bewohnte Hauptſtuͤck bilden die Muͤndungs⸗ 
laͤnder der Duͤna, die ganze Halbinſel Kurland und 
das Halbe Livland bis zum Wirzijerw⸗ und Peipusſee, 
wo ſie an die ihnen völlig fremden Eſthen flogen. 
Nur ſporadiſch Find ihnen hier an einigen Orten kleine 
Reſte finnifher Stämme eingefprengt. . 

Ja politifcher Hinſicht laͤßt ſich ihr Gebiet fü ke 
zeichnen: Das ganze Gouvernement Wilnn, dad ganze 
Herzogthum Kurland, daB halbe Herzogthum Livland, 
ein Theil der Provinz Bialoftot, Heine Parzellen von 
Minsk und Grodno und endlich ein Stud von Oſt⸗ 
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pröhßen: find: die Landſchaften, in denen lithauiſche 
Stämme als Ur⸗ und' Grundbewohner leben 
Jetzt, nachdem ven den Deutſchen einer ihrer 
Stämme — der der Preußen (Ptuhſis) — an den 
Muͤndungen der Weichfel, des Pregel und des Nemen 
ganz und gar vernichtet und volllommen' germanifirt 
worden iſt *), exiftiven :unter ihnen nur noch folgende 
Stammunterfchlebe : | 
Zunaͤchſt fpaltet ſich der ganze Stamm in zwei 
weſentlich verſchiedene Sauptäfte, die „Letten” (Latwee⸗ 
tis, Plur. Latweeſche) und die „Lithauer“ (Leitis), und 
jeder dieſer Aeſte zerfällt wieder in mehte | Iweige, bie 
wenigerſtark anter fd; eontraſtiren.Der? Unterſchied 


ce ) 





8) Kur noch wenige völlig Vettifche Ramenierinhern in 
Preußen an bie alten Landesbewohner, > B. Klaipeda“, 
der alte Name von Memel, „Paſſarge“, „ Schefuppe, „Pill: 
kallen“, die ganz lettiſchen Namen von Fluͤſſen und Orten: 
Schon vor 40 Jahren: wax die lettiſche Sprache, dis doch noch 
jetzt der ganze livlaͤndiſche Adel ſpricht und verſteht, in Preußen 
unverſtaͤndlich, wenigſtens den gebildeten Klaſſen der Geſellſchaft. 
Denn als zu ‚der Zeit Heinrich von Kniprode tn uns 
zum Dochmeifter erwählt wurde, zeigten bei'm Feſtmahle nach 
alter Weife ſich zwei Sänger, vor der fröhlichen Geſellſchaft mit 
ihrem Talente wetteifernd; Der eine, ein beutfcher Meifterfänger 
aus Nürnberg, befang bie Götterthaten des Bacchus, wofür 
er vom Hochmeiſter einen goldenen Becher erhielt. Der andere 
„aber, ein preußifcher Dichter Rirel,. bat ven Hochmeiſter, 
in alter preußifcher (lettifcher) Sprache (die lange duch ein 
Geſetz verboten war) fein Lied abfingen zu bürfen. Man ge⸗ 
ftattete ihm feine Bitte,: und Rirel fang die Thaten bes alten 
Preußen Widewutis. Aber die Ritter verftanden biefe Sprache 
nicht, und Rixel erhielt zur Belohnung eine Schuͤſſel mit tau⸗ 
den Nuͤſſen und folgendem Vers: 

„Niemahl hat verfianden der arme Pruſſe, 
„Deß thu' ich ihm ſchenken hundert falfche Nuffe." ' 
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zwifchen ben Betten und Lithnnern- iſt offenbar sein ur⸗ 
alter und war vielleicht ſchon in Indien begruͤnden 
Die Sprache, ſowie die verfchienenen Sitten und Charaf« 
ter ⸗ Eigenthuͤmlichkeiten beweifen ed: Der Grad dieſes 
Auseinandergehens der Hefte ianerhalh ver Ginerleiheit des 
ganzen Stammes mag wohl.etwas weniger ſtark fein ala 
die Verſchiedenheit zwiſchen Ruſſen und Polen inner 
halb der ſie einenden Graͤnzen des ſlaviſchen Stammes; 
viel ſtaͤrker aber als die. verſchiedene Faͤrbung der Baiern 
und Schwaben over der Sachſen und Heffen innerhalb 
des deutfchen Stammes: Da die Ausſprache, die Aisen« 
tuirung bei ‚beiden eine. ganz andere iſt und auch jeden 
feine eigenen Provinzialismen, und Idiotismen hat, fo 
verfichen ſich Leite und Lithauer nur ſchwer, "obgleich 
die Grammatik -beiver indem ganzen Baue der Spraihe; 
fowie auch. das Lerikon in der Aehnlichkeit der Worte; 
beider vollkommen bruͤderliche Einheit zaigen. ' 

Es iſt dieſer Dualismus des lettiſchen und Tin 
thauiſchen Volks, als bloß: zweier Zweige eines und 
deſſelben Stammes, ein auffallendes ethnographiſches 
Phaͤnomen und vielleicht ‚einzig in Europa, denn ben 
germaniſche, ber; ſlaviſche, der reltifche und romanifche 
Stamm, lle-geben in viele Zweige aus einander. .ı 

Beide, 2etten und: Lithauer, ſitzen nachbarlich ne= 
ben einander, beide ſind in. der Urzeit gewiß. von denſelben 
geſchichtlichen Stärmen vereint. hierher geführt werben. . 
Beide haben entſchioden denſelben Nationalcharakter, in 
der Hauptſache dieſelben Sitten, diefelbe Kleidung, die⸗ 
ſelben haͤuslichen Einrichtungen, dieſelben Gewohnheiten. 


N 
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Belve find Völker ohne alle welthlſtoriſche Energie und 
Kraft, die zum Theil im einer gewiſſen zähen Starr- 
heit begrmdet iſt. Weiden iſt es nicht‘ gelungen, ih⸗ 
ven Netionaltypus irgend einer anderen Nation aufzu⸗ 
drücen, vielmehr‘ Haben fle belde beftänbig bie Herr⸗ 
fhaft fremder Eroberer bei ſich geduldet, und fogar da, wo 
fie ſelbſt als Sieger auftraten, Haben fie die Sitten . 
der Freinden ſich angeeignet und deren Hoerrſchaft er⸗ 
tragen. Auch mährenn ver Zeit ver polltifiien Groͤße 
des lithauiſchen Stammes, wo viele ruffifche Volks⸗ 
flämme ihm Hufbigten, nahmen bie Tithauifchen Großen 
und ver Hof ruffifche Sitten an, und während ver 
politiſchen Verbrüberung mit den Polen ſchlichen pol⸗ 
aiſche Sitten und polniſches Weſen auf den Adel ver 
Lithauer der Art über, daß er mit dem polntfchen fich 
faft. volllommen amalgamirte. Michtöbefloweniger aber 
erhielten ſich unter dieſer leicht aufgetragenen fremdar⸗ 
tigen Uebertuͤnchung bei'm gemeinen Volke die uralten 
Sitten der Art in wunderbarer Reinheit, daß ſelbſt 
Die chriſtliche Religion das Heidenthum nur oberflaͤch⸗ 
lich beſeitigte. Auch hierin erinnern bie Lithauer und 
Letten an Indien, deſſen Völker von jeher eben fo 
nachgiebig gegen fremde Eroberungen und Sitten wa⸗ 
ren und faſt befländig. maͤchtige und große- Gebletiger 
aus fremden Stämmen hatten, vennoch aber mit gros 
fer Zaͤhigkeit an Ihren alten Gewohnheiten hingen. 
Wenn die Gefchichte beider Völker die Einheit ih⸗ 
res Weſens in's Licht‘ ftellt, fo zeigt fle Doch au 
bie Bei beiden werfchievene Ruancirung dieſes Wefens. 


Lithauer und Leiten. » 


Die Letten mögen nur am’ der anfaͤnglichen Lithauiſchen 
Bolkseinheit unter ver akten. Briefterkafte, an dem päpfiv 
lichen Staate des Krihwo, Theil genommen: Haben) 
Aber es if felbft dieß oder doch wenigſtens der Gras 
diefer Theilnahme ungewiß; gewiß iſt es, daß fie na 
an ver hiſtortſch eriwiefenen Größe und Selbitftännigfeit 
ver Lithaner activen Antheil Hatten. So Tange. bie 
Geſchichte fie kennt, erfiheinen fie als eine. vuldeude 
und mehr ober weniger Sremben unterworfene Ration, 
zuerſt den Ruſſen Tribut zollend, Ppaͤter ben Deutſchen 
Arbeit, Gut mb Blut uͤbergebend. 

Sie find alfo ohne Zweifel: von neh viel wei⸗ 
cherer und nachgiebigerer Buldung als ihre Bruͤder, ı die 
Lithauer, und ſcheinemn ed nie verſtanden zu haben, das 
Schwert fo zu ‚führen wie dieſe. Daher haben ie 
auch nicht wie diefe einen. eigenthumlichen, mächtigen 
Landesadel aus ſich erzeugt unh find ſeit wielen hun⸗ 
dest Jahren ein ſtilles, poetifches und friceliches Sr 
son Ackerbauern unb Hirten. . 

Die Verſchiedenheit ihres Weſens und: aharakiers 
begründete eine Verſchiedenhelt ihres Looſes, un dieſes 
machte wieder die Contraſte des Charikters nar no 
ſtaͤrker. Die Eithauer : fielen der polniſchen Gerrſchuft, 
dem polnifchen Katholicismus anheim, die Betten abet 
der deutſchen Ordnung und dem Lutherifum. Ohne 
Zweifel rief dieß mehr Verſchiedenheiten hervor als 
bloß die, daß ver Lithauer einen Stutzbart & la Polonaise 
trägt, währene ber Lette ſich raflıt. Ä 

Es iſt ſchwer zu erlennen, inwiefern bie Verſchie⸗ 
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dentheiten in dem Feigen Zuſtande beiber Volker auf 
Nuancen ihrer urſpruͤnglichen Aulage beruhen ober ſpaͤ⸗ 
tee, ihnen gegebene Typen ſeien. So viel: iſt gemiß) 
daß ber. ı Lette:.zeinlicher, : gefitteter ' und menſchlicher eu“ 
ſcheint ald der Lithauer, und daß :feine‘.ganze von den 
Deutſchen geordnete: ober doch beaufſtihtigte Gaus⸗und 
Ackerwirthſchaft umt. manchen Gmb‘ Höher Ren als ‚vie 
lithauiſche. u “do de: 

t Der LEette verachtet Daher ieh den - Rita ix 
hohem, Grabe: und hält. ſich ſelbft ein: gut Theil beſſer. 
Daher kommt es auch, daß ver Epitzname „Bitſchul“ 
pen dier Letten für. die Liihauer in Gebrauch genom⸗ 
men haben, obgleich er: unſpruͤnglich nichts: Schlimmed 
hbedeutet, eine üble. Nebenbebeutung: gewonnen: hat... Urt⸗ 
Bringiidk heißt. Witfchul: (von: „Witte, die Biene): ein 
Eorkpagmon, :oner. Miltarbeiterr.bei der Bienenzucht: Die 
Leiten ;: welche. an- per ganzen langen lithauiſch⸗ kurifchen 
Geltize: hinwohnen, nehmen: "gern. thre Nachbarn, bie 
. Zithauer, welche vortreffliche Bienenwaͤrter find, 'ald Theile 

nehmer und Miteigenihuͤmer ihrer: Vienengaͤrten auf 
und nennen daher jeben Lithauer einen Bitfchul. (Bien 
mumärter).. MDurch⸗)dieſe Anwendung auf einen:fo ver« 
achteten Gegenſtand bekam: aber das Wort eine ‚üble 
Nebenbedentung, ‚und es wird, mun überhaupt jeder 
veraͤchtliche nichtswuͤrdige Menfch damit bezeichnet, wozu 
denn insbeſondere auch der Umßand beigettagen haben 
mäg; Daß ı bie ſchlauen Lithauer die Bienenwartung ge⸗ 
wöhnlich fo einzurichten willen. daß die meiſten : Biker 
über. die kuriſche Gränze zu ihnen Himüberfliegen. ’ 
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Die Letten bewohnen ver Hauptſache nah das 
Wuͤndungsgebiet der Düna, beide Ufer des Fluſſes 


bis ungefaͤhr 30 Meilen von ſeiner Muͤndung aufwaͤrts, 


das fuͤdliche Livland, Kurland, einige Gemeinden des 
Gouvernements Lithauen und endlich an der preußiſchen 
Graͤnze die ſchmale ſandige kuriſche Nehrung. Ueberall 
ſetzen fie ſehr ſchroff gegen vie mit ihnen graͤnzenden 
Eſthen, Ruſſen, Deutfcben und ſelbſt mit ven Lithauern 
ab, fo daB fait nirgends zwifchenliegende Uebergaͤnge 
von einem Volke zum anderen flattfinden. 

Die Lithauer im engeren Sinne zerfallen wieder in 
zwei lUinterabtheilungen, a3 eigentliche Lithauifche Volk 
in der füblichen Hälfte des Gonvernementd Wilna und 
das famogitifche Volk in Samogitien (Samland, Smudſch), 
dem norbweftlichen Theile des Gouvernements Wilna, des 
en nähere Schilderung wir bier nicht verfuchen, weil 
wir doch überhaupt ber Lithauer nur erwähnten, um 
dad Verhaͤltniß ver Letten zu ihnen näher zu bes 

Der Unterabtheilungen des lettifchen Stammes giebt 
es hauptſaͤchlich drei, erſtlich die eigentlichen Letten 
im ſuͤdlichen Livland, das oft vorzugsweile „Lettland“ 
(„Ratwefhu Semme“) genannt wird, alsdann die 
turländifchen Letten in ver Halbinſel Kurland und end⸗ 
lich die-Semgaller im Herzogthume „Semgallen” (d. h. 
Oberland) oder in dem Theile von Kurland, der von 
Mitau aus ſich an der Duͤna hinauf erſtreckt. Es 


gab Zeiten, wo alle dieſe drei Landes⸗- und Volksab⸗ 


theilungen unter. verſchiedener Herrſchaft ſtanden. Und 
II. 2 
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noch jetzt ſind alle drei mehr oder weniger getrennt. 
Lettland gehoͤrt zu Livland, und obgleich die «Herzogs 
thuͤmer Kurland und Semgallen .beive zum Gouverne⸗ 
ment Kurland vereinigt find, fo zeigt ſich doch der 
Gegenſatz zwiſchen beiven nicht ‚nur bei ben lettiſchen 
Bewohnern, ſondern felbft bei ben deutſchen «Herren in 
Sitten, Charakter. und Gewohnheiten, und ſelbſt auf 
den Turifchen Landtagen nehmen bie ober» und nieber« 
laͤndiſchen Landboten gewöhnli Partei gegen .einanber. 

Wenn man jever Dialektverfehienenheit auch immer: 
eine Stammnuanrirung ald parallel gehend betrachten 
koͤnnte, fo möchten dann noch die „Tahmen“ ober 
„Tahmneeken“ und endlih die „Suiken“ zu bemerken 
fein, Beided an ber. lithauifchen Gränze wohnende Let⸗ 
ten, die manches Eigenthümliche in ihrem Dialekte und 
Weſen baden. _ 

Uebrigens find dann bei den Betten, wie wohl bei 
jevem anderen Volke, vie fleinen Diftriftabweihungen in 
Spradhe und Sitte zahllos, und man findet faſt auf 
jevem . Gute die Leute mit. etivad anderd gefchnittenen 
Kleivern, mit etwas anders modulirter Sprache, mit 
etwa abweichenden Gebraͤuchen bei ven Hochzeiten u. |. m. 

Im Ganzen mag diefer intexeffante Volksſtamm der 
Letten etwa 700,000 itgliever : zählen. Er ift jebt 
in einer überaus raſch vorfchreitenden Zunahme ver 
Bevölfering begriffen; es iſt dieß eine merkwuͤrdige 
Erſcheinung in Rußland, wo es ſonſt viele kleine 
Volksſtaͤmme giebt, die kraͤnkeln und ſtets an Bevoͤl⸗ 
kerung und Kraft abnehmen, weil der uͤberall uͤppig 
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wuchernde, wandernde und mit Golonieen vorbringenbe 
Auffe fie überflügelt und im immer engere Gränzen 
zuruͤckdraͤngt. Ohne Zweifel find auch die Letten durch 
die deutſchen Privilegien der Brovinzen, denen ſie an« 
gehoͤren, in vieler Sinfiht vor dieſer Ueberfluͤgelung 
von Selten der Auffen in ihrem Veſitzthume gefchuͤtzt. 
Mehr aber noch mag dieſes raſche Wachsthum eine 
Folge ver Aufhebung der Leibeigenfchaft Tem. Sollte 
er in dem Maße fortfihreiten, wie dieß in ven letzten 
Jahren flattgefunden hat, fo tft offenbar, daß Bios 
fhon dieſes Zimehmen ver Bevölkerung nothwendig zu 
nenen Meformen im Lande führen muß. 


3) Mythologiſches. 


„Diefe Höhen flillen Oreaden, 
„Eine Dryas lebt in jeden Baum, 
„Aus den Urnen lieblidher Najaden 
„Springt der Ströme Silberfchaum, 
„Syrinx Klage tönt auß jenem Schilfe, 
» Philomela’d Schmerz aus diefem Hain.” 
Es kann Hier natürlich nicht unfere Wbficht fein, 
eine vollftändige Mythologie ver Ketten, die überhaupt 
kaum fo iſolirt dargeftellt werben koͤnnte, da fle mit der 
ganzen Mythologie aller norbifchen Völker innig zufanmen- 
hängt, zu ſchreiben. Da wir die Letten darſtellen wollen, 
wie fie find, fo heben wir aus ihrer Mythologie nur Das 
hervor, was noch jet troß des ihnen aufgeziwungenen 
Chriſtenthums Geltung hat, ober was mwenigftens, als tief 
aus dem Geifte der Nation gefchöpft, zur Deutung und 
Gommentirung ihres Charakters dienen kann. 
2° * 
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Es wäre auf der einen Seite eine große Ver⸗ 
laͤumdung, wenn man fich die alten heinnifchen Letten 
als in völlig finfteren Goͤtzen⸗ und geiftlofen Fetiſch⸗ 
dienft verfunfen daͤchte, wie e8 auf ber anderen Geite 
eine übertriebene Schmeichelei wäre, wenn man behaup⸗ 
ten wollte, daß die heutigen chrifllichen Leiten einem 
lauteren Chriſtenthume huldigten. Die alten Leiten ' 
verehrten. einen allmächtigen und allwifienden Geift, den 
Schöpfer des Himmels und der Erde, „Deews“, von 
dem fte Fein Bildnis machten und den fie über Alles 
verehrten. inter ihm erfchinen dann noch mehre 
mächtige Götter und Geifter, und endlich ward aller- 
dings auch Vieles in ver fichtbaren Welt ohne Grund 
für beilig, wohlthätig ober ſchaͤdlich, behert, verzau⸗ 
bert oder wunderbar gehalten. 

Detractis detrahendis gelten diefe Vorftellungen auch 
noch jeßt, der alte mächtige Gott (Deews) iſt noch 
nicht entihront, die Ideeen der Letten von ihm find 
nur geläutert, berichtigt und auögebilvet. Ob der 
Glaube an die anderen Untergötter früher auf an- 
dere und viel beflimmter auögeprägte Weife bei ven 
Letten befanden habe, wie er zum Theil noch jetzt befteht, 
ift fehr zu bezweifeln. Ein Volk mit fo ungemein großer 
Kuͤnſtleranlage wie die Griechen, bei denen jene Vorftellung 
der Phantaſie auch gleih in. Stein ober Metall fidh 
verwirklicht barftellte, prägte natürlich auch feine gei« 
Bige Vorftelung von der Gottheit mehr materiell pla⸗ 
fifh aus und fiel dann anbetend vor der vom Genie 
begeiftigten Materie nieder. . Bei ven Letten, wie bei 
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vielen norbifthen Völkern, wo biefe plaftifche Richtung 
fehlte, blieben daher auch die Vorflellungen von den 
Göttern weit mehr im geiftigen Elemente. Ihre Götter 
blieben immer trübe Nebelgebilve, deren Berfönlichfei- 
ten fie nie fo beſtimmt ausmalten. Cie bauten den 
verſchiedenen Göttern Feine verſchiedenen Wohnungen und 
Tempel, fondern dachten fte vielmehr immer als in ver Luft, 
im Simmel, in ven Wäldern, im Sumpfe ober im 
Inneren der Erde verftedt. 

Es ift daher fehr die Trage, 0b die Petten ‚che: 
mals. anders von der „Erdmutter“ oder von ihrem Don 
nergotte Perkuhnos fprachen, wie fie jetzt von ihnen 
reden, wenn fie beim Rollen des Donnerd fagen: 
„Berfuhnos zürnt,” ober bei einer zu Boden gefallenen 
‚ Nabel: „Erpmutter, gieb mir die Nabel wieder.“ — 
Jetzt find dieſe Dinge noch immer etwas mehr als eine 
bloße Redensart, und ehemals mochten fie auch eben 
nicht viel mehr als eine Redensart gensefen fein. - Das 
alte heidniſche Vertrauen zu ver unerwieſenen Heilkraft 
oder Schaͤdlichkeit gewiſſer Dinge, Tiere und Pflanzen 
bluͤht noch in derfelben Weife wie zuvor, und wenn 
ed auch den Ehriften gelang, den heidniſchen Glauben 
zu ändern, fo troßte doch der Aberglaube bisher 
noch ungemein häufig allen ihren vergeßenen Bemühungen. 

Den oberften Gott (Deews, lateiniſch deus) dach⸗ 
ten fi die 2etten, die, wie alle Voͤlker, ihre ir- 
bifchen Verhaͤltniſſe mit einiger Vergrößerung auf ben 
Himmel übertrugen, wie einen wohlhabenden und an- 
gefehenen Hausvater. Er war ihnen ein alter, aber 
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uch kraͤftigee Mann, — nicht wie der griechiſche 
Jupiter in ewig friſcher, ſtarker Jugend bluͤhend. — 
Er war verheirathet, hatte Söhne und Töchter, viele 
huͤbſche Pferdchen im Stalle, „ Safe “ (Gefluͤgel) auf 
feinem Gehoͤfte und feine „Kleete“ (Kornkammern) 
immer voll. Noch jetzt hoͤrt man Lieder, in denen 
„Gottes Söhne”, „Gottes Pferde“ und „Ochſen“ be⸗ 
ſungen werben. Noch jetzt ſagen die Bauern bei einer 
guten Ernte: „Dieß Iahr ift Gottes. Kleete ſperrweit 
offen.” Sie nannten ihn gewühnlich „wezzats Taͤws“, 
„den alten Vater”, und noch jegt fagen fie nicht felten bei 
Wetter und Sturm: „ber Alte ift auf” oder „per 
alte Bater Eeift”, dena fie dachten und denken ſich 
ihn Häufig auf ven Wolfen umberfahrenn, um übers 
al’ anf ver Erve in feiner Wirthſchaft nachzufehen. 
Der „alte Vater war vorzugsweiſe Gott, ſonſt 
nannten fie auch alle Götter „Väter“, fowie alle Goͤt⸗ 
tinen „Wütter”; fo gab es „ven Bater des Meeres”, 
„ven Baier des Feuers“, „pie Eramutter”, „vie Wald, 
mutter”, „die Blumenmutter“, „die Gartenmutter“, 
„die Windmutter“. Auch dieſes ift für die Denkweiſe 
der Ketten charakteniftiich, fle fellten fich damit zu allen 
ihren Göttern in das Verhaͤltniß von Kindern, Die 
Jugendlichkeit und Brifche, die Energie und Sungfräulichkeit 
der griechiſchen Götter fand fich nicht in ihrem Olymp. 
Nach dem alten Vater waren vie mäcktigften Götter 
„Perkuhnos“, „Trimpus“ und „Pikulis“, der Donner, 
der Waſſer⸗ umd der Erdgott. Perfuhnos war fait noch 
angefehener und berühmter als ver alte Vater ſelbſt. Er ' 
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verhielt ſich zu ihm wie bei ben Deutſchen Thor zu 
Wodan. 

Die beruͤhmteſte, durch die Verehrung des Perkuh⸗ 
nos gehetligte Stätte im Lande der Letten befand ſich 
in Preußen zu, Romowe“. Bea Gottes Bild war bier 
unter einer alten immergruͤnen Eiche aufgeftellt, welche 
beim Bolle in einem fo großen Hufe ſtand, daß es 
glaubte, Der, welcher vom Laube jenes Baumes etwas bei. 
fich trage, fer vor alfen Uebeln und Kraukheiten gefichert: 
Zu Romowe unterhielten dem Perkuhnos die Waide⸗ 
Botten, feine Priefler, ein immerwaͤhrendes Feuer, daß 
fie bei Todesſtrafe nicht ausgeben Iaffen durften. Man 
opferte ihm weiße Pferde; auch brachte man ihm bie 
Kriegögefangenen dar, Die gemöhnlih mit dem Btofie 
verbrannt wurden. j 

Der Perkuhnos⸗Dienſt war nit blos bei den 
Letien, ſondern auf, dieſelbe Weiſe bei allen Uthaui⸗ 
ſchen Stämmen und ſogar bei ven Ruſſen verbreitet. 
Die Rufen nannten ihn Perunog und hatten eine geoße 
Blldſaͤule von Ihm in Kiew errichtet, Die Wadimir der 
Große bei Einführung des Chriſtenthums in den Dniepr 
werfen Tief. Bel den Hufen war es hiernach mit 
dem Namen und Muhm ‚des Perkuhnos völlig aus, 
und es fcheint bad Heidenthum daher bei ihnen gruͤud⸗ 
licher zerftöxt zu fein als bei ven Letten, die noch in biefm 
Augenblide, wenn es bonnert, vom Perkuhnos reden. 
Sie nennen ihn auch mit einem fehr Traftvollen Na⸗ 
men „Debbed Bungotsis”, den Himmelspaukenſchlaͤger. 

Die Gemahlin des lettiſchen Donnergotied war Die 
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Pflegerin der Sonne. Wie Apollo bei Thetis, ſo 
kehrte die lettiſche Sonnengoͤttin bet ihr ein. Sie. hatte das 
Geſchaͤft, die vom langen Wege ermübete und beflaubte 
Sonne vor allen Dingen in die Badeſtube za führen: 
Gatte fie ihre Gaſtfreundin dort rein und glänzend ge= 
wafchen und dann fie mit Speife und Schlaf erquidk, 

fo ließ fie dieſelbe am anderen Morgen wieder weiter ziehen. 
| „Trimpus“, der Gott des Waflerd, dem fie ven 
Ertrag ihres halben Feldes widmeten, hatte zwei Ge⸗ 
huͤlfen, „Antrimpus“, ven Gott des Meeres, und vVo⸗ 
trimpus“, den Gott der Seeen, Fluͤffe und Quellen. 
Da Trimpus mit ſeinen Gehuͤlfen alle Felder und 
Waͤlder traͤnkt, ſo wurde er delnnach auch der Gott 
des Trinkens, ver lettiſche Vacchus, und das Feld, 
das ihm geweiht war, trug eben bie Gerſte zur Bes 
zeitung des Biered, Meths u. f. w. 

An feinen Dienft ſchloß ſich die Verehrung des 
Gottes der Freude, „Lihgo“, deſſen vornehmſte Befte 
in den Fruͤhling fielen, an. Mit fröhlichen Gefängen 
zogen fie an die Seeen ober auf. bie Hügel, wo ſie 
Fener auflobern ließen, die umtanzt und umjubelt wur⸗ 
den. Auch diefe Fruͤhlingsfeſte nes Lihgo Haben jest 
keinesweges aufgehört, fie haben fi nur an ein chriſt⸗ 
liches Feſt, den Iohannistag, angelehnt, und einige chriſt⸗ 
liche Gebräuche find Hinzugefommen, 3. B. ber, baf. in 
ber Mitte jedes Bauerhofes ein Birkenbaum errichtet 
wird, von dem jeber Jane (Johannes), der am Jos 
hannistage dad Gehöft betritt, ein Zweiglein abbricht 
und dafür ein. Kleines Geſchenk für vie Bewohner des 
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Hofes hinhaͤngt. Wie in ven poetifchen Heidenzeiten 
werben noch jetzt die Haͤuſer in⸗ und auswendig mit Laub⸗ 
kraͤnzen geſchmuͤckt und mit gruͤnenden Birkenzweigen be⸗ 
kraͤnzt. Wie fruͤher ſieht man auf allen Hügeln in den 
Jahannesnaͤchten Feuer auflodern, und noch jetzt hoͤrt man 
die uralten Lighogeſaͤnge ertoͤnen. Der Refrain diefer Ge⸗ 
ſaͤnge iſt noch immer wie ſonſt das. jubilirende „Lighos 
Ligho!“ welches in einer Art von uͤberſtroͤmendem Entzuͤcken 
ausgerufen wirb wie das grischifche „evohe, Bacchus“ 
Der Gott der lettiſchen Freude iſt zugleich. der 
Gott der Schaufeln; . venn bad Sauptvergnügen ver 
Letten, namentlich in ver Fruͤhlingszeit von Oſtern bie 
Sohanni, bilden. die Schäufeln; ; Sighott, ein. Berbum, 
das von Ligho abgeleitet ift, hetßt daher auch:. „ſchau⸗ 
fein, wiegen”. . Bon Dftern bis Johamni wird Alles 
in den Mußeftunden unbarmberzig gefchaufelt, und je 
höher die Schaukel fliegt, deſto beſſer ift s, ben um 
fo höher — waͤchſt der Flachs. | "oı 
Am Tage des Gotted Ligho, d. h. am . Yobanniei 
tage, gehen auch die Maͤdchen heimlich auf vie Wieſe 
und ftechen.. fih die Wurzeln des Himffingerfrantes. aus. 
Diefe Wurzel ift aͤußerſt zart und weiß und. bat eine 
gewiſſe Aehnlichkeit mit einer menſchlichen Band; an 
manchen verfelben ſteckt noch. die Wurzel vom Tehten 
Jahre, die ſich immer wie ein ſchwarzer runzeliger 
Daumen geſtaltet. Das Mäpchen, das eine folche er- 
halt, befommt entweder gar feinen Mann, oder mes 
nigfiend einen Witwer oder Alten. Die ganz frifchen 
weißen Wurzeln verleihen frifche junge. Burſchen. 


N 
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Ha zen Sohannlötag knuͤpft ſich außerdem noch 
mancher :andere Aberglaube. So find die Jahnuſahlis 
(Johanniskraͤuter) beſondere, meiſtentheils fehr gewuͤrz⸗ 
hafte Kruͤuter, bie zu Kraͤnzen gebunden. werben. Mit 
ihnen geſchmuͤckt, ziehen die Mäpchen und rauen, 
„Ligho! ligho! Jahnite!“ fingend, auf ven Hof, wo 
fie bewirthet werten. Sol etwa Abends Tanz fein, fo 
- werden dann auch die Männer geladen, ober fie bekom⸗ 
men vie Erlaubnig bierzu dadurch, daß Bacchus ober 
der nordiſche Biergott, auf einer Biertonne ſtizend, von 
Burſchen, welche mit ‚hölzernen Kannen Elappern, ums 
geben, ſie in ben Hof führt. 

Die Kraͤnze werden in bie Vorzimmer gehängt, fie 
verheißen Glied und Lohn; Johanniskraͤuter werben ges 
trocknet den Kühen gegeben, -weil fle die Kraft haben 
follen, das Kalben zu beförbern. 
| En auderer Gott, der auch noch) heutigen Tages 

nicht felten bei den Letten erwähnt wird, iſt Der Sobo8, 
ihr Krlegsgett. So Hört man fie oft Anden: „Lai 
Johds tewi raug!“ (der Johds fol dich holen!). Diefer 
Sort, wie fein Name, ift uralt inbifch, Johda Heißt: 
im Sandskrit ein Kämpfer, Krieger 7). 

Andere Götter fcheinen jet mehr vergeflen zu fein, fo 

der Gott des Frühlings, „Pergruhbis“ (ver Knos⸗ 
penausbruͤter) genaunt, 

ver Goit der Suͤmpfe, „Pelwiks“, der Aufweicher 
geheißen, 


5) Meberhaupt findet man „die meiften Namen ber lettiſchen 
Gottheiten im Indiſchen wiede 
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" Pekkols ‚der Pater ber Binfterniß, 
n Scmmnerts “ ver Flurengott. 
Eben fo Hört man noch felten vom 


„Putſchkehtis“, d. 5. dem Vogelſchnellen, dem 
Gott der Vögel, reden, fo wie von 

„Kuhma“, dem Gott der Speifen und Feſtgelage. 

Fuͤr viele Gewächfe gab es eigene Gottheiten, fo 
„Waizganthos“ für ven Flach. Ihm opferien die Maͤd⸗ 
Gen, indem fie fich mit einem Kuchen in ber Schürze, 
und einem langen Stüde Lindenbaſt und. ‚einer Kanne 
Bier in ber Hand auf eine Bank oder fonft "eine Er⸗ 
hoͤhung ſtellten und dabei ſagen: „Waizganthos, laſſ' 
und fo laugen Flachs wachſen, als wir jetzt hoch find, 
und laſſ' und nicht nackend gehen.” Sie ſtanden dabei 
auf einem Fuße, warfen einige Theilchen des Kuchens 
auf ven Boden, tranken das Bier aus und hielten ſich 
dann eines guten Flachswachsſthums verfichert. 

Unter den Göttinnen waren bie :gepriefenften bie 
„Laima“, hie Göttin des Schickſals, die Dem Kinder 
bei der Geburt ein von ihre gemebtes Laken unterlegie, 
in welches ſchon alle Gluͤcks⸗ und Linheilsfäben einge» 
ſponnen waren, bie fich während des Lebens des Men⸗ 
ſchen fortentwickeln ſollten. Das Fatum und ver Glaube 
daran erhält ſich bei allen Voͤlkern mehr oder wenigen 
trog Aufklärung und Chriſtenthum, und daher if. es 
natürlich, Daß die Leiten noch jetzt beſtaͤndig von. ber. 
„Laima Maminja”, vem „Schickſalsmuͤtterchen“, fingen. 
Es kommen noch in ihren heutigen Liedern Redensarten 
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vor wie fofgenbe: „Geftern ſaß ich die ganze Nacht, 
mit der Laima redend.“ 
Auch die Suͤmpfe und das Innere der Erde ſtecken 


voll. von Müttern für die Letten. Von der „Erd— 
mutter” (Semmes mahte), die mit ihren Gehülfinnen 


unter der Erboberfläche waltet, forderten die Ketten alles 
Berlorene zurüd, und noch jegt, wenn ein Maͤdchen etwas, 
3. B. eine Nadel, zu Boden fallen ließ, fpricht fie, fie aufhe⸗ 
bend: „Erdmutterchen, gieb mir mein Nadelchen wie— 
der.” Die Gehülfinnen der Erpmutter heißen „Smweb- 
tas meitas“, „vie Heiligen Mäpchen”, vie Effen uns 
ferer Mythologie. Sie machen ohne Zuthun des Mens 
fen Alles in ver Natur über Nacht fertig. 

Die Sonne (Saule, lat. sol, engl. soul) mar 
den Ketten nicht wie ven Griechen ein Gott, fondern 
eine Göttin. Sie war mit dem Monde verbeirathet, 
imb aus diefer Ehe entflanden die Sonnentoͤchter, d. h. 
die Sterne. Diefe befamen alle nur eine kleine Mit 
gabe (von Licht) zur Hochzeit von der Sonne mit, 
ſte verheiratheten fich mit Gotteöfühnen, und daraus ent- 
flanden alle die Tleinen und kleinſten Sterne, veren 
Mitgift nun noch Fleiner ausfiel. Sonne und Mond 


muͤſſen fonderbarer Weiſe in ver Vorftellung ver Ketten 


nicht eben fehr mächtige Gottheiten gewefen fein, denn 
fle werben oft von Schlangen, Drachen und Hexen an- 
gefallen und überwältigt, woraus denn bie „Maita⸗ 
ſchana“, die Sonnen» und Monpzerftörung, hervorgeht, 
d. 5. die Sonnen⸗ und Mondfinfterniffe, währenn de⸗ 
ren Dauer vie Ketten allemal ſehr traurig und bekuͤm⸗ 
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mert um bie Tiebe Sonne und den guten Mond ‘find, 
Der Mond aber hat außerdem auch noch von feiner 
fehr eiferfüchtigen Ehehälfte, ver Sonne, viel zu lei⸗ 
den, venn weil er des Nachts mit den huͤbſchen Stem 
nen fchön thut und insbeſondere fehr Häufig dem Mor⸗ 
genfterne, ber dieß alle Morgen ver Sonne Elagt, feine 
verlobte Braut entführt, fo zerhaut ihn die Sonne in 
Stücke, weßhalb der Mond zu Zeiten am Himmel nern 
ſtuͤmmelt erſcheint. 

Dieß iſt ungefähr Alles, was bie Betten üben 
die Welt» und Sonnenfhfteme dachten, ihre Aſtronomie 
in nuce. Wie bei allen europäifchen Völkern ſteht auch 
bei den Letten das Land, in dem die Sonne aufgeht; 
dad Morgenland, in hohem Anfehen. Sie nennen dließ 
heilige Land „Auftruma Semme“ und erzählen viel 
von einem goldenen und biamantenen Pferde, dad bork 
wohne. Vielleicht iſt viefed die Mutter der Hoffe, auf 
denen fie felbit aus dem Morgenlande einft heranritteit, 

Wenn fchon ver heidniſche Glaube bei den Ketten 
nicht völlig durch dad Chriftenthum zerſtoͤrt iſt, fo if, 
ed, wie gefagt, noch weit weniger ber heidniſche Aber 
glaube oder ver Glaube an eine Menge Kleiner ſchaͤd⸗ 
licher ober wohlthätiger, in der Nähe des Menfchen, in 
feinen Wohnungen und Umgebungen fpufenver Geifter, 
Kobolve, Hexen und mit wunderfamen. Eigenfchaften be» 
gabter Dinge. Die Hoch im: Simmel thronenden Göt- 
ter ſchwoͤrt ein Volt noch immer leichter ab als bie 
feinen, mit ihm und unter ihm auf ber Erde lebenden 
Halbgoͤtter und Geifter, weßhalb fi) denn auch der Glaube. 
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an fie mit außerordentlich zaͤher Unveruͤnderlichkeit von 
Geſchlecht zu Geſchlecht forterbt und ſie unter ber Herr- 
ſchaft des Uranos mie des Kronos, Zeus und bed 
CEhriſtenthums dieſelben bleiben, waͤhrend die hoben 
Goͤtter im Himmel oͤfters wechſeln, eben ſo wie die 
Heinen nahe liegenden Privatrechts⸗Gewohnheiten durch 
Yahrbunderte dieſelben bleiben, waͤhrend das Staatsrecht 
und die oberſten Staatsgewalten häufig wechſeln. 

In keinem Theile ihrer Mythologie ſpiegelt ſich Pie 
eigenthuͤmliche kindliche und kindiſche und immer in's 
Kleine. arbeitende Phantafte der Letten mehr ab als 
im dieſer Lehre von:ihren Hausgeiſtern, Kobolden und 
Halbgoͤttern. So fabeln fe von ver „Prehkina“ (ver 
Schreterin), einer kleinen alten Frau, welche die heilig 
gehaltenen SHausfchlingen, Maͤuſe, Kıöten u. f. im. 
unter ihren Schutze Hat und den über die Schwelle 
Schreitenden bittend entgegenfommt, fie möchten ihre 
Schüglinge nicht zertreten. Fuͤr die Wiegenkinder, fo 
lange fie an der Bruft faugen, giebt ed eine eigene 
Heine Göttin, die „Dehkla“, welche den Kindern 
Schlaf und Gefunnheit bringt, eben fo wie es einen bes 
fonderen kleinen Bott für die Bienen giebt, das „Bie⸗ 
nenherrchen”, von ben gelben Wachöhofen ver Bienen 
„Uhſinſch“, das „Gelbhöslein” beigenannt. 

1 Mabjas Kungs” ift ver Hausherr, ein Bei, 
ber wie der Domomoi der Ruſſen auf dem Boben 
refivirt und allerlei unerwartetes Heil und Unheil im 
. Saufe anrichtet. Unter ihm waltete die „Mehſlu Bahba“, 
bie Göttin des Hauskehrichts, deſſen Elemente und Zus 
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feammenfegung dem Leiten fehr viel Wunderbares zu 
Haben fcheinen. Diefe Kehrichtgättin refivirte auf den 
Wiſthaufen, und es wurven fogar eigene Miſthaufen für 
fie in ven Gärten als ihr gewinmete Altäre, Tempel und 
Wohnungen bereitet. Die fonverbare Verwirrung vei 
zueggeworfenen Garnes, die Berividelung des Strohs und 
ver Achren, vie zumellen vorkommen, rühren von ihr her 
und haben daher eine geheimnißvolle gluͤckverheißende oder 
unglüfbringende Bedeutung, eben fo eine tonte Kate, 
ein verfcharrter Knochen, ein Tropfen Blut, vie uner« 
wartet an einem ungewöhnlichen Plage. gefunden werben, 
Noch jest laufen die kindiſchen Letten mit ſolchen Dingen 
Häufig zu Ihrem Prediger, ihn um deren Deutung erfuchend. 
Ale auffallend verwirrte Dinge find dem Menfchen ein 
Bild feines ihm unklaren Lebens; daher auch bei und noch 
die Propfezeihungen aus ben Linien der Sand, aus ven 
wunderlichen Geftalten des In Waſſer gegofienen Bleies, 
aus dem Kaffeefage u. f. w. Bel den Leiten prophezeiht 
man auch aus dem Bierfchaume, der im Becher entſteht, 
wenn man eine Hand voll Salz hineinwarf. 

Ueberall giebt es noch jetzt bei den Letten Tage, an 
welchen die Geiſter geſpeiſt werden. Unter alten Eichbaͤu⸗ 
men over. auf dem Voden des Hauſes ober im Garten 
jegen fie Speiſen aus, bie fie den Geiſtern angenehm 
glauben. 

Bon dem flackernden Nordlichte glanben ſie, daß es 
die Seelen verſtorbener Helden ſeien, die ſich ſchlagen, und 
ſie ſprechen daher noch jetzt bei der Erſcheinung eines Nord⸗ 
lichts: „Seht, wie die Geiſter der Kriegsleute kaͤmpfen!“ 
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Bon ven Träumen haben fte fo ziemlich viefelbe Ihenzie 
wie alle Voͤlker, auch beveutet bei ihnen in ber Regel ein 
ſchlimmer Traum etwas Gutes und umgelehrt, So jo 
Gonig einen Berluft, Butter und Speck für eine Frau 
Pruͤgel, Schweine hingegen eine Tuftige Hochzeit und eine 
Peitſche für ein Mäpchen einen guten Mann beveuten. 
An Heren, Propheten, Kannenguder, Teufelögengiien, 
Zauberer und Geifterbefchwörer, an das fchlimme Auge, 
den böfen Blick u. .f. w. glauben fie noch überall etwas 
fteifer als vie Deutfchen. | \ 
. Daß all diefer beibnifche Unglaube. und Aberglaube 
allerdings durch das Luthertfum in neuerer Zeit bei ven 
Letten mehr audgetilgt worden iſt als bei ven FTatholifchen 
Lithauern, die fogar noch im fünfzehuten Jahrhunderte 
größtentheil3 Helden waren, iſt allerbings. nicht zu leug⸗ 
nen. Auch giebt es namentlich in Kurland Gegenden, wo 
die Leute fchon faft fo aufgeklärt find wie unfere Bauern. 
Man leſe indeß nur die Berichte des Dorpat’fchen 
Inlandes über dieſen Gegenftand, um. zu erkennen, wie 
did noch Die poetiſche Binfternig in. Meligionsfachen hier 
und da in dieſem Lande ift und tie vorellig und unbe» 
bachtfam der fonft fo finnige .alte Kelch urtheilte, wenn 
er fchon vor 150 Jahren fagte: „Was fonften noch von 
barbarifchem Weſen dieſem Volke anhangen möchte, ift 
unnöthig, hier beizufügen, maßen fein Zweifel, daß die⸗ 
fed und alles Andere in Zurzen Zeiten wird können. ab⸗ 
geichafft werben, wenn man eö nur bei dem rechten Zipfel 
angreifen, infonderheit aber. erft dahin briugen wird, daß 
fie Ehre und Schande zu unterfcheiden wiſſen.“ Bald 














Aberglaube. 38 


entſteht ein Schafichurlärm, wenn ein Schaf am Morgen 
mit abgewolltem Nüden angetroffen wird, was man einer 
Klaffe von böfen Geiſtern zufchreibt, die man „Auskuti“ 
nennt. 

Bald muß ein Previger gegen eine Heilige alte Eiche 
in's Feld rüden, weil vie Bauern allerlei Spuf darunter 
trieben, die Götter darunter bewirtheten ‚oder ihre Kranken 
dahin fchleppten, um fle zu wieberholten Malen durch die 
hohlen Löcher ded Baumes durchzupracticiren, welche Opera⸗ 
tion fie für heilbringend halten. ' 

Bald iſt irgendwo ein „Kehnis“, ein boͤſes Ge⸗ 
ſpenſt, das den Leuten den Hals umdreht, erſchienen, bald iſt 
eine ganze Herde von einem Zauberer vergiftet worden. Kurz, 
bald iſt dieß, bald jenes unerklaͤrliche Wunder geſchehen. 

Ja mitunter werden ſogar den Goͤttern noch Opfer 
gebracht; namentlich giebt es auch noch viele heilige 
Quellen, in welche ſie noch jetzt zu gewiſſen Zeiten Muͤn⸗ 
zen, Blumen oder Baͤnder und andere Kleinigkeiten wer⸗ 
‘en *). In mehren Gegenden giebt ed Höhlen, deren boͤſe 
Geifter ebenfalls mit folchen Dingen gefpeift werden. Im 
der Düna iſt ein Strudel, in welchen die Iettifchen Schiffer 
bei'm Borüberfahren Holzflide werfen, wahrſcheinlich 
weil fie denken, daß der böfe Geiſt, der dieſen Strudel 
bewirkt, wenn er mit dem Holze beichäftigt ſei, ihr 


*% Eine von einem Gutebefiger an einer folchen heiligen 
Duelle angelegte Mühle zerftörten, einſt bie aufrührerifchen 
Bauern, weil der Quellengeift über biefe Entweihung feines 
ha flers zürne ‚und ihren Feldern dafür Mißwachs geichidt 


I. | 3 


% Aberglaube, 


Schiff und ſie verfihanen werde. Doch find, wie gefagt, 
die Letten in dieſer Hinſicht den Lithauern ſchon viel vor⸗ 
aus, deren kraſſen Glauben und Aberglauben wir viel⸗ 
leicht einmal an einer anderen Stelle zu ſchildern ver⸗ 
ſuchen. Auch ‚Bei ihnen iſt, wie bei den Letten, der Geiſt 
der mythologiſch⸗ religidſen Poeſte ein aͤußerſt kindlicher 
und kindiſcher, ein Spiegelbild des ſchwachen, in ſeinen 
Geſichtakreiſen aͤußerſt beſchraͤnkten und einfachen, kleinen 
Volks, das, nach dieſer Mythologie zu ſchließen, in den 
engen Sphären des Ackerbaues, ver haͤuslichen Wirth⸗ 
ſchaft und der wenig großartigen Natur, in denen es noch 
jebt lebt, won jeher fich bewegt haben muͤßte. 


4) Rotionaldaralter. 
„Olzweg dveges elev In) ydovl oirov Edanreg.“ 


Es ift allerwingd wahr, daß Die Unterſuchungen über 
pen Charakter derjenigen Nationen, die eine bedeutende 
Weltftellung einnehmen, ein groͤßeres, politifches In 
tereffe. haben, und daß die Erwägung ver Charakter⸗Ei⸗ 
genthämlichkelten eines fo gemwichtlofen Volks, wie bie 
Leiten es And, für einen Politiker kaum der Muͤhe werth 
arſcheinen mag. Denn für ihn verdient mir Das Ber 
achtung und Aufmerkfamkeit, mas fich mächtig geltend 
macht. Allein dem Hiſtoriker und Philofophen if, wie 
dem Naturforfcher, das kleinſte Weſen fo. wichtig wie 
das gewaltigfle, und er unterfucht mit bemfelben In⸗ 
tereffe die Clemente der Charaktere der mächtigen Na— 
tionen, wie Die der unbeveutenven, vie urſachen des 
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merkwürbigen Steigens der toͤmiſchen Macht, wie die 
im Rationalcharaktet liegenden Urſachen ber lettiſchen 
Nullitaͤt. 

Es giebt wenige Nationen tr Euröpa, deren Ge⸗ 
fhichte jo ohne alle Glanzpuncte und fo ohne alle Ente 
wickelung und vortſchritte ſich zeigt, wie bie lettiſche. 
Obgleich ſich im Ihrer Sprache, in ihrer Mythologie, 
in ihrer Poeſte u. ſ. w. eine große Verſchiedenheit von 
denen aller übrigen Voͤlker offenbart, fo haben fle doch 
nie eine imponirende poltttſche Selbftftärigfett und Un⸗ 
abhaͤugigleit behauptet, und fo weit wir in die Geſchichte 
hinaufgehen, etſcheinen fe anderen mochtigeren Voͤlkeru 
mehr oder weniger unterthan. 

Obgleich ihnen keineswegs die Liebe gr Freiheit 
und Unabhängigkeit abgeht, denn dieſe wohnt ohne Am⸗ 
nahme alien Nationen and Individaen fo natuͤrlich und 
nothwendig ine wie das Leben und die Nationalität 
ſelbſft, und das Unding einer son Nauur jElavifch uud 
unterwärfig gefinnten Nation exiftirt wicht, ſo fcheint 
ihnen doch ganz und gar bie Energie dazu zu mangeln, 
ums dieſes koſtbare Gut zu erringen. und zu behaupten, 

Der fociale Trieb. und das Streben zur. Vergeſell⸗ 
ſchaftung uns zum Fortſchritte iſt bet ihnen vielleicht fchwaͤ⸗ 
cher als bei irgend einum. anderen Volke. Er iſt fo 
ſchwach, daß fie. nicht einmas zur Conſtitutraug der 
Dorfconmunen, geſchweige denn zur Errichtung eines ſraͤdth⸗ 
ſchen Gemeiuweſens ober eines Staatsorganismus ges 
kommen ins. Es giebt Nationen, bei denen ſich alle 
Kräfte einen, in die Mollen vertheilen und, einander 
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gegenfeitig unterflügenn, das große Werk ver Geſellſchaft 
zu Stande bringen. Bei ven Leiten ſcheint Dad entgegen- 
geſetzte Princip immer eine DVerfplitterung aller Kräfte 
und eine Serträmmerung aller gefellichaftliden Maſſen 
‚herbeigeführt zu Haben. Bon jeher wohnten fie zer 
‚freut, von jeher fannten ſie keine größere ſociale Ein⸗ 
heit als die Familie, von jeher. wurden alle Gefchäfte 
der menfchlichen Arbeiten von Allen betsieben. Nie waren 
die Rollen vertheilt, und es konnte daher die Gefellfchaft fich 
nie zu einem großen Organismus mit in einander greifen. 
ven Triebrädern geftalten. Alles blieb bei den Letten auf 
den unterften Stufen ver Entwidelung flehen und verweilte 
ſtockend in dieſem kuͤmmerlichen, Eleinlichen und zer⸗ 
broͤckelten Zuſtande, wie wir ihn noch heute bei Ahnen 
finden... . 

Jeder Leite brante ſich ſeit uralten Seiten, wenn 
es ihm nöthig fehlen, ein Faͤßchen Bier, und ed kam 
daher. nicht zu großen Bierbrauereien. Ale waren von ' 
jeher ihre eigenen Architekten, ihre eigenen Schneider 
und ihre eigenen Tifchler, und fie gelangten daher nicht 
zur Entwidelung von Zünften, Gilden, Handwerker⸗ und 
Künftlergefellfihaften. Jede Familie Hielt bei ihnen ftets 
viel auf fich felbfl, ohne die anderen anzuerkennen, und 
große, allgemein verehrte und mächtige Familien gelang» 
ten daher nicht zur Ausübung von Gewalt und Herr⸗ 
ſchaft. Jeder wollte möglichft ungenirt auf feinem Güt- 
&en leben, es blieb daher Alles anardhifch, und die große 
Verbindung konnte ſich nicht Eräftigen, unter beren Schuße 
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allein die Freiheit Aller und jedes Einzelnen. gedeihen 
fonnte. | | — 

Daher die merkwuͤrdige Erſcheinung, daß dieſe Na⸗ 
tion, ver ed an manchfaltigen Talenten und natürlichen 
Anlagen fo wenig gebricht, daß fie vielmehr zu Allem 
aufgelegt und fähig fiheint, blos wegen ſo hohen Mangels 
alles forialen Triebes es doch in Feiner Branche menſch⸗ 
licher Thaͤtigkeit zu irgend etwas Erklecklichem brachte 
und völlig nichtig und kraftlos blieb. 

Man koͤnnte kaum eine europaͤiſche Nation nennen, 
der gegenuͤber die Letten nicht mark⸗ und energielos 
erſchienen, ſelbſt die Eſthen, die mit ihnen dafs 
felbe Joch tragen, nicht ausgenommen. Sie find 
weichherzig, furchtfam: und ſchuͤchtern, kindlich und kin⸗ 
diſch, poetiſch und phantaſtiſch, in des Schickſals und 
der Menſchen eiſernen Willen ergeben, und alle dieſe 
guten und ſchlechten Eigenfchaften, von denen einer mann⸗ 
Baften Nation immer gerade die entgegengeſetzten Tu⸗ 
genven und Fehler eigen fein werden, machten fle im⸗ 
mer fo bereitwillig, Anderen als Knechte, Hirten und 
Bauern zu dienen . Die Speculationsfucht und die 


”) Jener Mangeb an energiſcher, kuͤhner und friſcher Derb⸗ 
heit zeigt ſich dem aufmerkſamen Beobachter auf eine ſehr 
auffallende Weiſe auch in der Art und Weiſe, in welcher 
die Letten ihre alltaͤglichen kleinen Zaͤnkereien unter einander ab⸗ 
machen. Die gemeinen Leute unter den Deutſchon, noch mehr aber 
unter den Englaͤndern und anderen Rationen, ſchreiten bei Be⸗ 
leidigungen ſehr raſch von Worten zu handgreiflicheren Gegen⸗ 
demonſtrationen fort, die furchtſamen und fiſchblutigen Letten dage⸗ 
gen ſehr ſelten. Zwei Letten, die ein gegenſeitiges Aergerniß an 
einander nehmen, ſitzen oft Stunden lang in verſchiedenen Win⸗ 
& 
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Handelstalente fehlen dem Letten in eben nem hohen Grade, 
wie der Ruſſe ſie beſitzt, ganz, ſo wie ebenfalls auch 





kein des Wirthehauſes, ſich der pikanteſten Rebdensarten bebie⸗ 
nend, ohne daß es der eine oder der andere wagte, ſtatt der 
Zunge einmal die Fauſt walten zu laſſen. Bei anderen Na⸗ 
tionen ſchreitet auch der Juͤngere und Schwuͤchere oft zum An⸗ 
griffe des Staͤrkeren und freut ſich hinterdrein, wenn er im 
Kampfe auch das Meiſte abbekam, doch daruͤber, dem Staͤrkeren we⸗ 
nigſtens Eins verſetzt zu haben. Den Letten vermag gewöhnlich nur 
feine entfchiebene Ueberlegenheit gem Angriffe zu bringen. Ein 
Freund theilte mir in diefer Beziehung folgende Schilderung 
eines Zankes zweier Leiten mit, deffen Augenzeuge er in Riga ges 
weſen war, und her gang und gar ber Art und Weiſe gleiht, wie ber 
Ritter Fallſtaff feine Sträuße beftand: ine zerbrochene Pfeife 
lag am Boben als derjenige Gegenfland, weicher Schuld an den 
verfrhiebenen unangenehmen Gigenfchaften war, welche nun bie 
Beiden an einander entdeckten. Sie bedienten fich erft verfchies 
dener angüglicher Tragen und gingen dann, als auf biefe eben 
fo beziepungsreiche Antworten erfolgten, zu treffenden Anſpiel⸗ 
ungen und endlich gu offenbaren beleidigenden Scheltworten über, 
auf die nach dem Ehrengefege jeder anderen Ration nichts An⸗ 
deres als klare, verfiändliche Püffe bitten folgen bürfen, bie 
aber hier nur wieder mit Scheltworten oder auch wohl blos mit 
Erkundigungen, als z. B. „Du Dieb!" „SGo, ih bin ein 
Dieb! wo haft Du geichen, daß ich geſtohlen babe? Du Gau⸗ 
ner!’ — oder auch mit oft wiederholten Kragen nach ber dem 
Scheltworte zum Grunde gelegten Bedeutung (als z. B. „Du 
Spitzbube!“ Ich, Spitzbube? wie meinft Du dad, Du Erz⸗ 
ſchelm?“) erwibert wurden. Endlich Fam es benn boch zu ber 
bei Iettifchen Meinungsbifferengen üblichen zweiten Action. Der 
Eine faßte nämlich dem Anderen in-bas Halstuch und fing nach 
der gewöhnlichen Weife an, ihm den Hals gufammenzufchnüren 
und zu mürgen, was fich der Legtere eine Zeit lang gefallen 
ließ, bis er fich endlich ermannte und auch feine Hand in des 
Anderen Halstud) ſteckte. Sie zogen ſich ziemlich lange fo an ih: 
ren Halstuͤchern hin und her, bis der Eine den Anderen fragte: 
„Warum würgft Du mih? Laß 108!’ ‚Nein, lab Du erft 
lo8, Du würgft mid auh! Warum thuſt Du das?” „Gut, 
wenn Du losläßt, Laß ich auch Los. Alles ohne das allein 
ehrenvolle und gültige Entfcheidungsmittel des Prügel. Der 
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die Wanderluſt deſſelben. Mflanzenartig Eleben ſik an 
bem engen Bledle ihrer Keimath, bie ihr Paradies‘ if, 
trog der Dualen und Worgen, welche Ihnen vfe 
in dieſem Paradieſe bereitet werben. Die  poetifche 
Richtung ihres Geiſtes macht fie Für die politiſche Pra⸗ 
xis ganz ungefjidt. Denn beſtaͤndig mit Klage» ober 
Lobliedern im Reiche der Poeſte verloren, vergefien fie 
die Noth ihres leiblichen Weiens. 

Wahrlich nur mit ſchwerem Herzen und mit in⸗ 
niger Betruͤbniß kann der Menſchenfreund die Wohn⸗ 
plaͤtze der nordiſchen Voͤlker, welche alle ſo lange unter ver 
Zuchtruthe einer ſtets vruͤckenden und oft unbarmherzigen 
Sklaverel ſeufzten, betreten und die Herabwuͤrdigungen 
des Adels der Menſchheit, die hier ſeit Jahrhunderten 
geübt wurbeh und noch mitunter geuͤbt werden, betrach⸗ 
ten. Mit Tränen möchte mar zum Himmel aufichreien . 
Gott! Gott! warum verläffeft Dir’ die Deinen fo! wenn 
man ſich afle bie trefflichen Anlagen denkt, welche in’ 
dieſen Voͤlkern, ven‘ &fthen, beit Ritſſen, den Polen und‘ 
den Letten, ſchlunimern und von der Natur ihnen ge⸗ 
Eine ließ darauf etwas 108, und der Andere auch etwas, darauf 
der Erfte ganz und dann der Zweite auch ganz. Jedoch fpie er 
dann bem Erſten, indem ve ihm ziemlich Laut in's Ohr raunte: 
„Ach, Du gemeiner Kerl,’ in’s Geficht, worauf fig; denn diefer. - 
feinerfeits gelaffen abtrocnete, indem er feinem Gegner ein Blei: 
bes that. Hiermit war der Kampf aus der Nähe geen⸗ 
det, und fchmollend ftiegen Beide in ihre Schlitten. Doch. ers 
folgte nun der Gruß aus der Ferne, indem Beide, nach verfchie- 
denen Gegenden aus einander fahrend, fich ruͤckwaͤrts hun bie 
allerpikanteften &chmeicheleien zuriefen, die um fo pikanter 


wurden, je weiter fie auseinander fuhren, da fie das Beßte für 
sulest aufgefpart batten. 


“ . Rationalgenie. 

geben wurden, die aber von ben Banden ber Sklaverei, 
ig welche man diefelben fchlug, verflämmelt, unter⸗ 
drüdt und vergraben wurden. 

Man ftelle ſich die Eſthen und Letten mit den die _ 
genthümlichen trefflichen Eigenfchaften, mit denen bes 
gabt fie aus der Hand des Schöpfers hervorgingen, 
unter dem belebenden Hauche der Freiheit Eräftig und 
ſchoͤn entwidelt‘ wir. Man denke fih, daß alle guten 
. Keime zu irgend einer. Tüchtigkeit, die fo zahlreich in 
ihnen liegen, zu ungehindertem Wachsthume und zu 
friſcher Blüthe gefommen feien, und man wird betrübt 
die Augen nieberfchlagen bei dem Dergleiche des Bil- 
des, wie es geiworben ift, mit dem, wie es hätte wer⸗ 
den koͤnnen. 

Sreilih Tommen auf ber einen Seite felbft in dem 
freieften Volke die guten, eigenthümlich nationellen Keime 
nur immer in einzelnen Individuen zur vollfien und 
fhönften Entwidelung, und auf der anderen Gelte ift 
felbfi bei der am meiften in Sklaverei verfallenen Na⸗ 
tion die Natur fo ſtark, daß jene Sriginaltugenden 
nicht doch auch troß aller Ungunft der Umſtaͤnde, wenn 
auch mit getrübtem Lichte, durchſchimmerten. Allein 
bei einer freien Nation merkt man felbft denjenigen In⸗ 
dividuen, in denen ſich der ideale Urtypus des Volks⸗ 
charakters im verzerrteſten Bilde zeigt, doch immer eine 
gewiſſe Gefundheit und Friſche des Weſens an, waͤh⸗ 
rend bei einer Sklavennation ſelbſt in den beßten und 
edelſten Individuen ſich eine gewiſſe Kraͤnklichkeit kund giebt. 
U Man vergleiche in dieſer Hinſicht nur ven Finnen 





⸗ 
v 


Nationoigenie. 41 


ver, obgleich von den Schweden unterjocht und gu dem 
großen ſchwediſchen Reiche gezogen, das koſtbare Gut 
ſeiner perſoͤnlichen Freiheit behielt, mit dem Eſthen, der 
von den Orbend-Rittern in Sklavenketten gelegt wurde. 
Welche verfchieene Entwickelung bei Beiden, obgleich Beide 


in allen Grundlagen ihres geiftigen Wefens fo volllom- - 


men übereinftimmen wie zwei leibliche Brüber. Man 
findet bei dem Einen, wie bei dem Anderen biefelben gu⸗ 
ten Anlagen. Nur ift Das, was bei dem Binnen 
gerade und ſchoͤn iſt, bei dem Eſthen fchief oder entflellt. 
Die Energie und Stämmigfeit, die vem Charakter Beider 
gleicher. Weife zum Grunde Liegt, ift im Sinnen zu eis 
ner offenen derben Geradheit und feften Ehrlichkeit er- 
blüht, während fie bei'm Eſthen in tuͤckiſchen Eigenfinn 
und fleife Halsftarrigfeit ausartet. 

Bei dem Letten laͤßt fich feine folche Parallele auf- 
ftellen, da alle diefem Stamme Angehörenden fämmtlich 
ohne Ausnahme in Abhängigkeit verfallen find und Tein 
einziger Theil vieles Dolls ven koſtbaren Schatz ſei⸗ 
ner perfönlichen Freiheit gerettet hat. Doch laſſen theild 
diejenigen Bauerfchaften, welche von ihren Herren mild, 
gerecht und gut regiert werben, theils die vielen 
trefflichen Leute, die man noch überall, felbft unter dem 
Joche der Keibeigenfchaft, unter ihren findet, theild die 
Schilderung der alten Schriftſteller von ven einfachen, 
patriaschalifchen, humanen Sitten viefed Volks, als es 
noch einer größeren politifchen Freiheit genoß, ahnen, 
was 08 .fein Könnte, wenn es im Bortfchritie ei- 
ner unbehinverten Entwidelung frei als ein ver Puppe 
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entkrochenet : Schmetterling feine Bügel Hätte entfalten 
koͤnnen. 


Von Natur ſind die Letten gelenkſam, weich und 
feinfuͤhlend. Sie haͤtten mit dieſen und anderen ihnen 
verwandten herrlichen Eigenſchaften zur Entwickelung der 
ſchoͤnſten Humanitaͤt gelangen koͤnnen. Allein die Knecht⸗ 
ſchaft hat ihre Weichheit ſo gebogen und geknickt, daß 
daraus ein widerliches, haltungsloſes Weſen geworden 
iſt. Wie ein ſchoͤner Baum mit ſchwanken, elaſtiſchen 
Zweigen und lieblichen, anmuthigen Belaubungen haͤtte 
die lettiſche Nationalitaͤt ſich erheben koͤnnen, wogegen 
fe ſich num als kriechendes Gewaͤchs an der deut— 
ſchen Tanne emporwindet. Die eigenthuͤmliche Empfänglich- 
keit des lettiſchen Gemuͤths, welche zur zarteſten Bild⸗ 
ung hätte geſteigert werben koͤnnen, wurde zur ges 
meinen Schmeichelei und Eriechenden Unterwürfigfelt. 


: Bon Natur find Die Betten reich an Talenten, ge⸗ 
wandt, fehr bildſan md anflellig. Ba fie aber zu 
feiner anberen Stellung als zu der hinter dem Pfluge 
gelangen konnten, fo ſchlummerten ale dieſe Kräfte und 
Anlagen in ihnen tie tief in ben Eingeweiden der Ge⸗ 
birge verborgenes Gold. Es war Ihnen nicht erlaubt, 
Manufacturen und andere &tabliffements irgend einer 
Art zu begründen. Ihre Anſtelligkeit und ihre ganze 
erfinderifche Kraft verfplitterten fih alfo in ben alltaͤg⸗ 
lichen Eleinen Gefchäften des Aderbaues und der haͤus⸗ 
lichen Wirthſchaft. Ste nutzte und nutzt ſich ab 
in dem Zuſammenknoten ihrer Pferdegeſchirre, in dem 


Flechten ihrer "Bindenbaftfänge, in dem Flicken ihrer 
Pelze und aͤhnlichen Dingen. 


Von Natur ſind die Letten zuvorkommend, freund⸗ 
lich, offenherzig und gaſtfrei, und ein unbetheilig- 
ter Fremdling, ber als unintereffirter Gaft zu Ihnen, 
ein Menfch zum Menfchen, kommt, wird gewiß Ge- 
legenheit finden, alle dieſe Eigenfchaften in hohem Grabe 
an ihnen zu entdecken. Uber wenn die Deutfchen‘ 
oder ihre Diener feit Jahrhunderten faſt nicht an⸗ 
ders denn ald Boten harter Despotie, als rauhe Mah- 
ner zur Arbeit und, Plage, als Gefängnigmwärter 
und Büttel ihre Hütten betraten, iſt e8 dann ein 
Wunder, daß die Ketten ſcheu, mißtrauiſch, Tügnerifch 
und verftedft geworden find, daß ihre Kunde fich in ihre 
Löcher verkriechen, daß ihre Kinder weinen und ſchreien, 
wenn ein „Wazehſch“ (Deutfcher) ihre Wohnung betritt. 


Es if. unter allen ungebilaeten Deutſchen des Landeq 
faſt nun eine Stimme der Verachtung vex Leiten. Rur under 
dem gebilneten Adel und ‚Den Predigern findet man ei⸗ 
nige billiger Denkende und ſogar wohl als Audnahme 
einige Bewunderer des Letientume. Wo: man ſonſt 
anfrägt,. hört man es wieertänen: „Keinem Leiten ift 
zu trauen. MBegen ihre Lüge und Beträgerel. muß man 
beftändig auf der Hut fein, ‚Sie find nur durch ein 
Mittel zu irgend etwas zu bewegen, das iſt die Peitſche, 
und will man etwad mit ihnen erreichen, jo. Darf man 
fie nicht ruhen und feiern laſſen. Güte verpirbt die 
Ketten und macht fie uͤbermuͤthig und vollig unleuffam. 
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Nur Strenge iſt das Mittel, ſie zu regieren, und es 
beſtraft ſich immer, gegen fie guͤtig zu fein. Ein an⸗ 
deres Mittel, welches man als Beihuͤlfe hier und da mit 
Maße gebrauchen kann, iſt der Branntwein; denn alle 
Letten find dieſes Goͤtzen eifrigſte Prieſter. Keinem Let= 
ten kann man trauen, denn ſie ſchmeicheln und heucheln 
auf die gemeinſte Weiſe. Sie find die aͤrgſten Ver— 
raͤther von der Welt und verrathen ſich immer 
unter einander, weßhalb man auch jede Complicitaͤt und 
jeden Mitſchuldigen leicht entdeckt. Es reicht hin, dem 
Verraͤther eine Flaſche Branntwein zu verſprechen, um 
die Theilnehmer eines Diebſtahls oder Complots als⸗ 


bald zu gegenſeitiger Anzeige zu vermögen.” 


So ungefähr Iauten die Anftchten, welche die mei- 
ſten SInländer über ven Charakter ver Letten dem daruͤ⸗ 
ber forfchenden Fremden vortragen, und dieß find un- 
gefähr die Grundſaͤtze, auf welche fle ihre Verfahrungs⸗ 
weiſe gegen dieſes Volk bafiven. Sie fihelten Den, der 
etwas Edleres und Wuͤrdigeres in dem Letten ſucht, 
einen Unerfahrenen und Unkundigen und bevenfen nicht, 
daß ihr eigenes Urtheil allerbingd volllommen wahr iſt 
in Bezug auf das Verhaͤltniß ver Leiten zu ihnen, daß 
fle es vaber nicht für ein allgemein gültiges ausgeben 
duͤrfen. Sie vergefien, daß eben fie es find, bie ben 
Letten zu Dem gemacht haben, was er tft, und daß er 
fih ihnen dann auch von Feiner anderen Seite zeigen 
kann als ver, von welcher fe ihn anfehen. Die Anſicht 
diefer Deutfchen des Landes, welche fich, weil dem Let» 
ten am naͤchſten ſtehend, für bie beften Kenner bet 
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Volks halten, Tann am allerwenigften allgemeine Guͤl⸗ 
tigtelt haben, weil fie. eben mit ven L2etten, fo zu ſa⸗ 
gen, fo verbiffen und alltäglich eingeärgert find, daß fie 
eigentlich nie in einer Stimmung zu fein fcheinen, welche 
fühl genug if, um ein richtiges und unparteilfches Ur⸗ 
theil zu fällen *). 
Eine Eigenfhaft, welche die Ketten mit allen un« 
freien Nationen auf eine wunderbar uͤbereinſtimmende 
Beife theilen, ift der unwiderſtehliche Gang zum Dieb- 
flahl, und zwar zu einer ganz fpeciellen Art von Dieb⸗ 
kahl. Es giebt viele Dinge, bie vor ber Diebesluft 
des Ketten fo ficher find wie in Abraham's Schoofe. 
Dabin gehören die Geräthfchaften, namentlich die Ader- 
werfzeuge feiner Genoſſen, ferner Geld und überhaupt 
alle wichtigen und werthvollen Sachen. Namentlich war 
vieß früher ver Kal, und man behauptet, daß man 
unbeſchadet des Hanges zum Naſchen und Stibizen fonft 
einen Sad mit Geld Tag und Nacht frei vor ver Thuͤre 
hätte liegen laſſen können, ohne daß ein Lette ihn an⸗ 
gerührt. Kleinigkeiten dagegen, Meſſer, Nadeln, Sches 
von, Pfeifen, Bänder, Zeugfliden u. ſ. w., find fo we⸗ 
nig vor ihnen fiher, daß man in diefer Hinſicht faft 
Keinem trauen kann. Ein Stud Gold, das der Leite 
findet, giebt er zuruͤck, aber einen kupfernen Kopefen 


*) Man kann dem geringen Deutfchen in ben Oftfeeprovin- 
zen Teinen ärgeren Schimpf anthun, als wenn man ihm merken 
läßt, daß man ihn nicht für einen von reinem deutfchen Blute 
Entiproffenen, fondern für einen von lettifcher Herkunft halte, 
und umgekehrt ift bei den Letten das aͤrgſte Schimpfwort 
„Wazehsch“, ein Deutfcher. . 
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ſteckr er allemal ein; em ganzes Stuͤck Tuch wirb er 
»felten zu vauben wegen, aber ein buntes Vand Tann 
er nicht unberuͤhrt laſſen. 

Süßer, v. 5. vor 60 Jahren, warden in ganz 
Kurland nie bie Thaͤren der Haͤnſer bei Macht ver- 
ſchloſſen. Oft Tagen viele filberne Löffel in den Ge⸗ 
finneftuben umher, aber 'nie wurde einer davan geraubt, 
während die Brammtiveinfäfler eben fo wenig wie jebt 
vor dem Anbohren ficher waren und man bie Kleeten 
‚eben Mr Häufig wie jetzt etbrach, um Korn zum Brannt⸗ 
weinbrennen zu erhalten. 

Dieſen merkwuͤrbigen Hang zum Stehlen von Kleinig⸗ 
feiten, den fie mit ven Elſtern theilen, findet man bei 
ven Eſthen mie bei der Lithauern nnd Volen bei voͤlli⸗ 
gem Manget zu Raubluſt ums zu großartigem verbrecheri⸗ 
fihen Diebesunternehmungen auf dieſelbe Weiſe wieder. 

GE charakteriſtrt ſich darin die rohe Unmuͤndigkeit 
ves unfveien Menſchen. Wie ſtark dieſer Gang iſt 
nub zu welchen Verbrechen er oft fuͤhrt, iM unglaub⸗ 
Ka. Ein Vorfall, der mwahrfebeinlich nicht ohne Vor⸗ 
gaͤngen PR, zeigte Diejed-befoners deutlich. Zwei Tete 
ufche Maͤrchen begegneten einem kleinen Indenburſchen, 
der mie: Bänder, Zwirnsfaben und anderen Kleinige 
Betten handelte. Ein paar -fihöne farbige Baͤnder go— 
fielen den Maͤdchen beſonders wohl, doch war ver Preis 
ihnen zu theuer, und fie fuchten fle dem Juden daher zu ent⸗ 
wenden. Über :vergebend, und ba fie aufi feine andere 
Weife in den Beſttz ver reizenden Buͤnder zu gelangen‘ 
wußten, fo paßten fie dem Heinen Burfchen an Der 
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Straße auf, verkockten ihn in ven Wald, und biefel- 
bean Mänchen, die gewiß jenen Gelabentel mit Deasaten 
ehrlich zuruͤckgegeben hätten, brachten bier den Juden 
um ein paar bunter Bänder willen, die fie Ihm raubten 
um's Leben *). 


5) Verbreitungszonen nordiſcher Sitten. 


Sowie ed Charaktereigenthuͤmlichkeiten giebt, welche 
bei den verſchiedenſten Völkern, wenn fle unten de 
lichen Verhältuifien lebten, ſich auf dieſelbe Weiſe er⸗ 
zeugen, fo giebt es auch viele Sitten und Gemohnhei« 
ten, die, In ihrer Entwidelung von. Tlimatifchen wm» 
anderen phyſtkaliſchen Verhaͤltniſſen beguͤnſtigt, eine au⸗ 
ßerordentlich weite Verbreitung haben und bei den ver⸗ 
ſchiedenſten Voͤlkern in ganzen großen Laͤuderſtrichen auf 
dieſelbe Weiſe wiedergefunden werben. Namentlich giebt 
es viele Sitten und Gewohnheiten, die auf eine hoͤchſt 
wunderbare Weife durch den ganzen Norden Europaß 
bei ven Nationen des verſchiedenartigſten Scammurſprungs 
verbreitet find, und welche wie Leiten daher nicht nur 
mit ihren Nachbarn im Often, den Lithauem, Muſſen 
und Binnen, ſondern and, wit danen im Weſten tens 
ſeits des baltifcher Meeres, den Schweden und Nee 
wegern, ja ſogar mit den Schott⸗ und Jalaͤndern theilen ). 

*) Dieſer Vorfall ereignete ſich vor wenigen Jahren. 

**) Auch die Schotten nennen wunderbarer Weiſe das von 
in feit wealten Zeiten verfertigte Tuch, wre die Letten dad 


e, Wabmal, und fo giebt es noch viele lettiſche Worte und 


Dinge, die ſich gleicher Weife in Scott: und England verbreis . 
et finden, 
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Viele dieſer nordiſchen Voͤlker, ſlaviſchen, germa⸗ 
niſchen, finniſchen und lettiſchen Urſprungs, erſcheinen 
nicht nur in ihrem ganzen Sein und Weſen, ſondern 
auch in vielen Einzelnheiten, in einzelnen Charakterzuͤ⸗ 
gen und Gewohnheiten fo ähnlich, daß ein Suͤdlaͤnder 
fie anfangs alle für Kinder verjelben Mutter zu halten 
geneigt fein toͤnnte. Man erkennt anfangs in Allem 
nur den norolfchen Typus wieder, und es gehört ei- 
nige Seit und Uebung vazu, bis man wie ein Einge⸗ 
borener deutlich alle die unter dieſem allgemeinen Typus 
zufammengefaßten fpeciellen und befonveren Bilvungen 
unterſcheidet. 

Vieles erklaͤrt ſich dabei aus der gleichen Natur 
des Landes, Vieles aus der eben ſo getheilten hiſtori⸗ 
ſchen Entwickelung. 
| "Me Bölker, welche die nördlichen Breitengrade uns 
. ferer Hemiſphaͤre bewohnen, bearbeiteten Die norbifchen 
Stürme auf gleiche Welle. Der Tanz ver Horen ging 
feit Jahrhunderten auf dieſelbe Weife an ihnen vor⸗ 
Aber und gab ihnen Gelegenheit zur Entwidelung deſſel⸗ 
ben Cultus. Die Natur bot zu‘ Kleidung, Speife und 
Trank; Allen dieſelben Stoffe dar, und Alle kleideten 
umb nährten ſich daher auf biefelbe Weiſe. In Häts 
ſerbau, Vieh⸗ und Ackerwirthſchaft und in ver ganzen 
Haushaltung, ſowie in allen Sitten, die aus ihr her⸗ 
vorgehen, mußte deßhalb ſchon hierdurch eine große 
weitgehende Gleichfoͤrmigkeit begruͤndet werden. 

Die hiſtoriſchen Entwickelungen, denen alle dieſe 
Voͤlker als Nachbarn auf gleiche Weiſe unterworfen 
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waren, mußten dieſe Gleichförmigfeit durch Uebertragung 
und Mittheilung von Gebraͤuchen und Sitten noch groͤ⸗ 
fer machen. Zu Zeiten fielen alle over doch mehre 
baltifche Nationen großen an der Oſtſee ſich bildenden 
Reichen anbeim, vie fte dann benfelben Geſetzen und 
Stantdeinrichtumgen unterwarfen. Solche Neiche waren 
z. B. das flanvinavifche, das zu Zeiten alle Oſtſee⸗ 
kuͤſtenlaͤnder umfaßte, ver Ordensſtaat ver deutſchen Rit⸗ 
ter, der vielen ſlaviſchen und lettiſchen Staͤmmen ge⸗ 
bot, Polen, das dieſen ganzen Staat verſchlang, Ruß⸗ 
land, das fich Hier zur Erbin von Polen und Schweden 
machte. Faſt immer auf dieſelbe Weile und zu den⸗ 
felben Zeiten fielen fämmtliche baltifche Völker denſelben 
vominivenden Culten anheim, ſo in alten ‚Zeiten dem 
Eultus, den vie Edda Ichrt, Tpäter der katholiſch⸗chriſt⸗ 
lihen Religion, und noch fpäter endlich alle ohne Aus⸗ 
nahme bis zum dußerften Nordcap hin dem Lutherthum. 

Aus dieſen Verhaͤltniſſen und Umſtaͤnden erklärt ed 
fih, wie man fo. viele fittlihe Exrfcheinungen bei allen 
Dftfeewölfern des verfchievenften Stammes wiederfehren 
fieht, und. Die Schilderung der Sitten der Letten, als der eines 
norbifchen Volkes, und ihre Darftellung, als ein Gemaͤlde, 
das auf viele Völker Anwendung leinet, wird vaher 
von nicht geringem Intereſſe ſein. 
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6) ter der jettiſchen Gebraͤuche. 


„Doch verwundert erblick ich 
„Seit Jahrhunderten noch Immer bas alte Geſchlecht.⸗⸗ 


. Die Letten find von jeher von den Schriftſtellern 
ſehr vernachlaͤſſigt worden, .unb es find daher in 
keinem. Archive vollſtaͤndige Documente über bie Sitten 
und Gewohnheiten dieſes Volkes ntövergelegt worben. Was 
aber bei ven fpärlichen Lichtftraßlen, bie. bier unn da 
durch dad Dunkel der Jahrhunderte fallen, erhellt und 
kenntlich gemacht. wird, feheint auf eine fo frappante 
Weife dem noch jetzt Vorhandenen zu gleichen, baß 
man verſucht iſt, an eine völlige Unverdnnerlichkeit des 
Bildes der Citten und Gemohnheiten ber Leiten zu 
glauben. Es fcheinen fich bei dieſem Bolfe pie Ge⸗ 
bräuche, die Lebensweife, die haͤuslichen Einrichtungen 
Jahrhunderte lang treu von Geſchlecht zu Gefchlecht 


vererbt zu heben. Um das Intereffe für ven Gegen- 


fand. unferer Forſchung zu erhöhen, wollen wir dieſe 
Behnuptung gleich von vorn herein mit einigen Belegen 
erhärten: 

Der Grieche Pytheas reiſte bereit Lange vor Ehrifti 
Geburt an ven lettifchen Kuͤſten. Er verwunderte fich 
über nichts mehr als über die großen Haͤuſer der 
Leute, in welchen fie aud Mangel an Sonne ihr Ge 
treide trodneten und draſchen. Diefe merkwürdigen 
Trodnenhäufer, die fogenannten Rigen, waren auch das 
Erfte, was den Deutſchen, als fie 1500 Jahre fpäter 
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an ber Dina landeten, fo merkwuͤrbig vorkam, daß 
fie darnach ihre Hauptſtadt Riga benannten, ımb noch 
in biefem Augenblide bilden vie Nigen den Gegenſtand 
ver Neugierde der fremden Ankoͤmmlinge. Wem man 
nun, im Lande reiſend, dieſe lange Perfpertive von Wir 
gen in Gedanken überficht, melche ſich von denen, vie 
man vor Augen bat, bis zu denen, welche Pytheat 
vor Chriſti Geburt hier ſah eröffnet, ſo beweiſt fchon 
dieſer eine Umſtand, in Folge vefien auch nothwendig 
viele anbere Dinge unverännerlich fein ameßten, wie viele 
andere Gebräuche eben ſo diefelben geblieben fein 
mögen wie bie Rigen. Das. Hohe Alterthum aller 
lettifchen Gebräuche, Sitten, Geraͤthſchaften u. f. w., 

das aus vieſem Fuctum und einigen: anderen, bie tukt 
noch ſpaͤter zu erwähnen Gelegenheit finden werben, 
hervorgeht, ſtellt nun Alles in ein viel interefianteres 
Licht. . oo. 
Wenn man in pad jeht fichenne Gehöfte eines heut⸗ 
igem Leiten tritt, fo iſt es eine Anordnung und Stellung 
ber Gebaͤude, die man erblickt, welche ftch fett Jahrtauſenven 
reprodutirte. Wie viel hundert Gefchlechter wandelten unter 
biefen Thorwegen ein und aus! Dieje Kleete, dieſes Baer 
haus, diefer Brunnen, wie oft wurden fie fo, wie fie vor 
und fliehen, in uralten Liedern befungen! Wie viel 
Milltonen Male wurden die Fichten und Tannen zu⸗ 
recht gehauen ‚und gefchnitten und zu foldgen Waͤnden 
und Diauesformen aufgezimmert, mie wir fe jetzt Hier 
schen! Man befehe nie Geraͤthſchaften des Volkes, vie 
Webefühle, Tifche, Betten, ven Bilug, ven Wagen, 
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vie Ep» und Trinfgefäße, mmn vergefie nicht, daß fie 
in dieſer Form, aus dieſem Stoffe, mit dieſen Henkeln, 
mit dieſen Deckeln, gerade fo ſchan ſeit ururalter 
Zeit in hundert Millionen Eremplaren and den Werk⸗ 
flätten ‘der Letten hervorgingen, unb zwar mit derſelben 
firengen Nothwendigkeit, mit ‚eben ver. ſtricten Beis 
behaltung. ver Eleinften Nuancen der Form, 'mit der 
bie Fliegen, vie Müden, die Grashüpfer,. die Vögel 
unferer heutigen Tage au ven Werkftätten ver Natur 
eben fo geſchmuͤckt, gefärbt, geflevert, gefchnäbelt und 
gefußt hervorgingen wie ihre Borgänger zu Nouh's 
oder Abraham's Zeiten. 

Dan betrachte fo alle diefe Dinge im Lichte ber 
biftorffchen Sonne, und es wird dann felbft jeder Nagel 
in diefem zauberiſchen Lichte auf eine eigenthuͤmliche 
Weiſe intereffant beleuchtet und weigerte vergoſdet er⸗ 
ſcheinen. 

Wir muͤßten indeß ein Miniaturmaler ſein, wenn 
wir das ganze Bild der feit alten Zeiten und anch 
noch jetzt Guͤltigkeit habenden Formen des Lebens, der 
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ten, und‘ müßten ein dickes Buch daruͤber ſchreiben, 
wenn wir "hierin einigermaßen vollftännig fein wollten. 
Wir ſelbſt Hätten freilich auch nichts dagegen, ein ſol⸗ 
ches Buch zu fchreiben oder, wenn es ein Anberer ge 
ſchrieben Hätte, zu leſen. Da wir .unferen veutfchen 
Leſern indeß nicht eben fo viel Thellnahme und Im 
teeefie an dem armen, thaten«, ruhm⸗ und bedeut⸗ 
ungelofen, vergefienen, unterprüdten und berabgemür- 
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digten keitifchen Volke, dus wie eine- verachtete Sumpf: 
pflanze im. entlegenen, felten heiretenen Walde blüht, 
veffen Cigenthümlichkeiten von Xeinen’ Folgen, von. kei— 
nem irgend wichtigen Einfluſſe auf irgend ein euro- 
pöifched PVerhältnig find, und das neben hen Rieſen⸗ 
bäumen der anderen europäifchen Nationen, den Deut- 
ſchen, Franzoſen und Englänvern, wie ein armfeliger 
Strauch erfcheint,- zuttauen bürfen, fo begnügen wir 
und bier nur damit, einige wenige Beeren, die wir an 
dieſem Strauche Iafen und die und wenigftend für den 
Ethnographen einige. Süße und Würze. zu: haben fehies 
nen, aufzutiſchen. | 


7) Die Wo rungen: 


Derauf durchſchritten wir. flint die langen boppelten Hoͤfe, 
„Sahen die Ställe. und. an und die wohlgezimmerten Scheunen.’' 


Bek ven Ketten nicht nur, ſondern überhaupt im 
ganzen Norden Europas, der jenfeit3 der preußifchen 
Graͤnzen beginnt, herrſcht durchweg als: einheimiſch und 
eigenthuͤmlich eine und diefelbe Bauart vor, bie vor⸗ 
zugsweiſe durch das Klima bedingt wird. In Schwer 
den, Finnland, dem noͤrdlichen und mittleren Rußland, 
Kithauen und den beutfchen Oftfeeprovinzen baut man 
durchweg niebrige, lange Gebäude aus Holz, auf dem 
Lande ſowohl als in ven Städten, für die Bauern ſowohl 
als für vie Vornehmen. Ulle Staͤdte ver bezeichneten Länder 
baben hurchweg eine und viefelbe Phyſtognomie, vie 
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allerdings durch befonnere Umſtaͤnde, Prosinrial- und 
Nationalverfihienenheiten Hier und da etwas mopifeirt 
wird. 

Man fteht Hier faft nur einſtoͤckige Gebaͤnde, ſelten 
zmweiflödige, breis und vierftödige nur in Riga, Bes 
terößurg und Stodholm, weil die Rauhigkeit des Kli⸗ 
mas Alles dicht an ven Boben druͤckt und bie höheren 
Zufträume ungeniefbar "macht. Das einheimifhe Ma⸗ 
terial iſt durchweg Holz und zwar Fichtenſtaͤmme, Die 
horizontal Über einander gelegt und an den Enden in 
einander verkeilt werben. Die Zwiſchenraͤume ftopft 
man mit Moos und Werg aus, überzieht in einigen 


Gegenden das Ganze wohl auch mit einem viden Filze aus 
Kuhhaaren und übertündt dann die Waͤnde ober Täpt - 


fie auch unbedeckt. An Steinen ‚fehlt es dem Lande 
freilich durchaus nicht, allein das Holz hat als Bau- 
materlal hunderterlei Vorzüge. Es iſt in ver Regel 
bilfiger, leichter zu bearbeiten, im Winter wärmer, im 
heißen Sommer kühler und vabet trodener. Die hölzernen 
Wohnungen find fühneller hergeſtellt und bequemer res 
parirt, und Deutfche fomohl ale Muflen, Schweben, 
Eſthen, Finnen unn Leiten, überhaupt alle. Völker, die in 
jene Zonen kamen, haben daher biefe allgemeine norbifche 
Bauart in den Haubtzügen angenommen. 

MWir haben Hier nur anzugeben, wie bei den Letten 
fh die Haupt» und Grundzüge ver nordiſchen Archi⸗ 
tektur beſonders monificirt haben. 

Ein lettiſcher Bauerhof beſteht aus folgenden Ge⸗ 
baͤuden und Gebaͤudeabtheilungen, dem Wohnhaufe, dem 
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Pferdeftalle, dem Viehſtalle R. Badeſtube, der Kleete (dem ' 
Borrathähaufe) und der Rige. Alles Itegt In einem Cir⸗ 
tel oder Quadrat um einen runden oder viereckigen Hof 
herum, Alles niedrig, mit Stroh gedeckt, ans Fichtenſtaͤmmen 
gebaut und meiftene von einigen hübfchen Birken bes 
fchatter, von denen in ver Regel auch eine in ver Mitte 
des Gehoͤftes ſelbſt ſteht. Des Hei Ihnen fo belichten 
Badend und anderer Ruͤckſichten wegen ſiedeln fich die Leiten 
meiftend am hohen Ufer Eleiner Bäche an. "Nur vie 
Baveftube tritt gewöhnlich and jenem Häuferringe wicht 
an das Wafler des Fluſſes heraus, und zuweilen auch 
die „Rige“ mitten in's Feld. 

So an ven FSluͤſſen, in Waͤldern und Euͤmpfen 
zerſtreut liegen dieſe Gehoͤfte im ganzen Lande umber. 
Selten nur bauen fich zwei oder mehre Gehoͤfte neben 
einander, und nie bilden fie ein fürmliches Dorf. Die 
Natur des Landed, das fo reich an undurchdringlichen 
Wäldern und unbenußbaren Suͤmpfen if, wo daher 
bald bier, "bald da nur ein Eleined Stüdchen ackerba⸗ 
ren Landes bebaut werden Eonnte, mag biefe Berftädelung 
veranlaßt ober. doch wenigſtens befoͤrdert un unterhals 
ten haben. Aehnliche Zerſtuͤckelung wird in ven hohen 
Gebirgen und überall bei ähnlichen Umſtaͤnden herbei 
geführt. Doch muß auch viel uralt Nationelled dabei 
fein, wie dad DBeifpiel ver Eſthen zeigt, die. auf einer 
ähnlichen Bodenbeſchaffenheit doch bie DorfCommunen 
begruͤndeten. 

Natuͤrlich muß dieſe Zerſtuͤckelung und gſolirung 
die Barbarei bei den Letten verewigen und die Einführung 
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ver. gefelligen Cultur der Oerbeſſerung der Handwerke, 
der Ackerwirthſchaft u. ſ. w. auf vielfache Weiſe be— 
hindern, da nun Jeder in allen Stuͤcken nothduͤrftig 
ſich ſelbſt genuͤgen muß und das große Werk der Ber- 
beſſerung des geſelligen Zuſtandes ſo im gemeinfamen 
Bruderbunde nicht wachſen kann. Nie hat man es 
verfucht, dieſe Dereinzelung aufzuheben und Dorfes 
fehaften zu bilden, vielmehr erhält man dieſen Zu= 
ſtand, um Peuerfchäpen leichter zu vermeiden und bie 
Entfernung der Bauern von ihren Xedern nicht zu 
vergrößern. 

Wie die Häufer fo beftehen auch die Vefriedigungen 
und Zäune, welche fie verbinden und unigeben, burdh= 
weg aus Pichtenflämmen, felten aus über einander ge⸗ 
legten Steinen. In der Zufammenfegung dieſer Zäune 
zeigen fich durchgehende, nationelle, provincielle und Die 
ſtricts⸗Unterſchiede. 

Auf einem ſchmalen, kleinen, holperigen Wege, zu 
deſſen beiden Seiten ein hoher Holzzaun ſteht, gelangt 
man zu dem hoͤlzernen Thore des Gehoͤftes ſelbſt. Nur 
ein Eingang findet ſich in der Regel zu dieſem Gehoͤfte, 
welches der norbifche Borend rund umher mit Gebäuden 
umftellen und flubenartig abfchließen lehrte. Alle Fen⸗ 
ſter und Thuͤren kehren ſich nach innen, von wo bie 
Anſtedelung daher auch viel heimlicher und mohnlicher 
‚ außfieht ald von außen, wo nur bie einförmigen Holz» 
“wände erfcheinen. 

Das Wohnhaus thut fich durch ſeine Groͤße und ſeine 
kleinen Fenſterloͤcher als ſolches hervor. Dem durch die 
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niedrige Thuͤre Eintretenden eröffnet fich fogleich ein klein⸗ 
er Dorraum, in defien Mitte der Herb mit dem 
Gruͤtzekeſſel ſteht. Zur rechten Seite dieſes Vorhauſes 
befindet ſich die große Wohnſtube, zur linken ein anderes 
Zimmer, das zu verſchiedenen Zwecken dient, gewöhnlich 
zur Wohnung der Knechte und Maͤgde. In der Hauptſtube 
zur Rechten werden alle Zimmerarbeiten verrichtet, das 
Spinnen, Weben, Tiſchlern u. ſ. w.; auch ſchlafen der Pater 
ſamilias, ſeine Frau und ſeine Kinder darin, wenn fuͤr ſie 
nicht noch eine beſondere Nebenkammer vorhanden iſt. Der Ofen 
iſt — auch dieß hat ver nordiſche Boreas beſftimmt — das 
wichtigſte aller Moͤbeln. Er wird von außen geheizt und 
iſt der Stuben⸗ und Backofen, der Ehrenplatz der Alten 
und der beliebteſte Ruheſeſſel zu gleicher Zeit. Er iſt aus 
Kacheln gebaut, rund herum läuft eine Bank, und oben 
hat er Schlafftellen, wo die armen Leutchen außruhen, 
fih trodnen und fich im füßen dolce far niente bed 
Schwitend und des Bratend erfreuen. 

Wie Alles bei dieſem Fleinlichen Volle — bei veflen 
Einrichtungen den Beobachter auf Schritt und Tritt 
die Liliputter einfallen — fo zerfallen auch ihre Wohnungen 
in eine zahllofe Menge Eleiner Abtheilungen, Kaͤmmer⸗ 
hen und Winkel. Da iſt ein enger Stall für das Haysvaters 
pferochen, ein Ställhen, fo groß wie ein Huͤhnerneſt, 
für die zwei Pferde des Knechts, ein Ställchen fuͤr die 
Kühe, eins für die Schafe u. f. w, ein kleines Haͤus⸗ 
hen, Kleete genannt, für. die Kleiner, Leinwand, 
Butter, Flachs⸗ und Kornvorräthe des Hausherrn, 
ein anderes Kleetchen für vie des Knechts u. f. w., 


, \ 
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ein Bleiner Schuppen für die Schlitchen und Waͤgelchen, 
ein anverer für die Pflüge und Adergerätbfchaften, ein 
apartes kleines Händchen, wie ein Taubenhaus hoch auf 
Prählen ſtehend, für die Trocknung ver Käfe, bie ein 
Sauptgericht der Leiten find und nach Landesſtite jo duͤrr 
und Bart mie Holz fein müffen, dann die Rige für das 
"Drehen und Trodnen des Getreides und endlich ein 
Bapehäuschen. Bu 

- Obgleich dieſe letztere Hausabtheilung vie kleinſte von 
allen ift, fo tft ſie Doch auch zugleich für ven Letten 
die wichtigflee Die Letten betreiben pad Baden mit der⸗ 
felben Leidenſchaft wie die Ruſſen; regelmäßig alle 
Sonnabend wird die Badeſtube geheizt. Zuerſt gehen 
die Männer, dann die rauen hinein. Nach dem Bade 
befindet fi) Alles in der Heiterften Stimmung. In vie- 
len Gegenden ift als Abendeſſen nad) dem Babe 'ein 
Erbſengericht gewoͤhnlich — Es wird ein großer Tifch 
mit einem weißen‘ Tuche bevedt und darauf ein Hau⸗ 
fen mit Waſſer gekochter Erbfen gefchüttet, vie 
dann unter allerlei Scherzen und Gefprächen verzehrt 
werben. — Die Ketten gewinnen dieſe Vorliebe für bie 
Badſtube ſchon bei ihrer Geburt; denn vie meiften von 
ihnen gehliden das Licht ver Welt in vem dunkeln Raume 
des Badehaͤuschens. Well es nämlich diejenige Haus- 
abteilung iſt, im welcher fich das Gefchäft ver Nieder⸗ 
Zunft anı beßten und ungeftörteften abmachen laͤßt, fo wird ges 
woͤhnlich auch für eine Frau, die In ven Wochen Legt, die Bade⸗ 
ſtube geheizt und zubereitet. Nach der Nieverfunft wird fie 
wieder in's Wohnhaus zu Bette gebracht; fie heißt vamı 
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aber noch während der ganzen Zeit ihres Darnleder⸗ 
Tiegens, nicht wie bei uns die „Wöädnerin”, ſondern 
"„Pertineeze“, d. h. die Badefrau oder die Babe 
Rübnerin. 0 

In den Wohnftuhen ver Letten finvet ſich eined ver 
drei Wahrzeichen von Kurland, deren Kenntniß den zur 
See Reiſenden bei dem Anblide dieſes Landes abgefragt 
wird. Diefe vrei Wahrzeichen heißen: „In Kurland hängt 
„man die Kinder an den Baum auf, fängt die Fifche in 
„per Luft und ißt Maͤuſe ald Brod.“ 


Die Letten befeftigen nämlich einen jungen, biegfamen un 
glatt behauenen Birkfenbaum an einen der Querbalken ver 
Stubenvede, an deren eined Ende man einen Fleinen Kaften ald 
Mage hängt, der in ver Luft ſchwebt und, felbft Ieife 
angeftoßen, vie ſchaukelnde Bewegung lange erhält. 
Bor jenem mit Kindern gefegneten Ehebette hängt eine 
folhe Wiege, gewiß, wenn Wiegen überhaupt zuläf- 
fig find, eine ver fanfteften und einfchläfernpfien Art, 
zumal für müde Mütter zweckmaͤßlg. 


Das zweite Wahrzeichen: „man fängt die Fiſche In 
der Luft‘, bezieht fih auf den von uns fchon bei 
Goldingen bejchriebenen eigenthuͤmlichen Fifchfang. 


Das pritte Wahrzeichen: „man ift in Kurland Mäufe”, 
rührt von dem Iettifchen Worte: „Maise““ her, welches 
auf Deutſch Brod beveutet. 


So duͤrftig und elend die Wohnungen ver Leiten. bier 
und va im Dergleih mit ven Bauerhäufern in vielen 
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Gegenden Deuiſchlands erſcheinen, fo heimlich und wohl⸗ 
gefällig iſt doch eine ganze ſolche kleine Mederlaſſung, 
wenn ſie einigermaßen, wie das in Kurland gewoͤhnlich 
iſt, in gutem Stande erhalten wird. Auch haben die 
Letten ihre alte nationelle Wirthſchaft fo. lieb, daß fle 
nie damit zufrieden find, wenn ihre Herren ihnen dann 
und wann Wohnungen nach einem neueren und befjeren 
Plane anlegen laffen und das alte von ven Vätern 
herſtammende Gebaͤudeſyſtem zerreißen. Sollte auch in 
dem Neuen viel Rationelles fein, ver Iettiichen Vernunft 
erjcheint es immer nicht recht. 


Die Efthen, wie ſie denn in allen Stüden dürftiger 
find, haben noch unvergleichlich viel fchlechtere Wohn— 
ungen ald die Xetten, Feine Abfchliegung ver Gefchäfte, 
feine Sonberung der, Zwede und ver ihnen dienenden 
“ Räume. 


Gewoͤhnlich ift man bei ihnen, wenn man zur Haus⸗ 
thuͤre eintrat, in Wohn“, Schlaf und Kochftube, in Vor⸗ 
rathskammer, Schaf> und Scyweineftall zu gleicher Zeit 
gingetreten,. und während die Letten faft durchweg 
Scornfteine Haben, qualmen bei den Eſthen Rauch, 
Dampf, Dunft und Thiergerüche nur gelegentlich zur 
Ihüre heraus. " 

Die alte Bauart ver Edelhoͤfe in ven Oftfeeprovinzen 
gleicht in den Hauptzuͤgen burchaus der ver Wohnungen 
der Urbewohner. — Mit Stroh gedeckte, aus uͤberein⸗ 
andergelegten Vichtenflämmen errichtete niedrige Gebäude 
umringen ein weitläufiges Gehoͤfte. Und wenn man 
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am die hohen Adelsſchloͤſſer des weſtlichen GEuropas denkt, 
fo fragt man fi) verwundert bei dem Anblicke dieſer nieb- 
rigen Hütten, wie ein uraltes hochberuͤhmtes Ritterge⸗ 
fchlecht darin Jahrhunderte lang habe haufen mögen. Das 
gewoͤhnlich glänzende , felten comfortable, aber immer ge⸗ 
räumige Innere erklärt Einem freilid) bald einen Theil des 
Raͤthſels. — Die neblichte, ſchnee⸗ und regenreiche At⸗ 
mofphäre des Norvens war ber Entwickelung jegöner, für 
ven Genuß im’ Freien beftinmter architektonifcher Formen 
wenig günftig. Man hüllte daher aufen Alles in eine 
einfache grobe Schale und arbeitete mehr an dem Inneren. 

Das Wohnhaus iſt gewöhnlich ein ganz einförmiges 
aufjerorbentlich langes Gebäude, in welchem fich eine Menge 
von Zimmern der Weihe nad) neben einander Iegt. 

Da die Stuben bei vem draußen ſtets waltenden ſchlech⸗ 
ten Wetter oft auch ald Promenade der Alten und als 
Tummelplatz der Jugend dienen muͤfſen, fo Lebt man fe 
groß und zahlreich. 

Die Steigerung des Lurus, die Verbefierung per Kunſte 
und Handwerke hat jebt aber zu einer Menge yprächtiger 
Gebäude geführt, an deren äußerer und Inmerer Einricht- 
ung fein König und Kaifer etwas auszufegen haben koͤnn⸗ 
e. Die Edelſitze aller reichen Familien find jet aus Stein 
gebaut, und Jeder folgt darin feinem eigenen Geſchmacke. 
Der Eine baut in gothifchem, ver Andere in italientichem 
Style, und es läßt fi in dem Aeußeren biefer neuen 
Prachte und Luxusgebaͤude nichts. eigenthuͤmlich Nordiſches 
over Baltifches erkennen. Diefe neueren. Gebäube find 
alle zweiftöcdig und bei dem außerordentlich zahl⸗ 


0 u SBabung. 


raichen Porſonale ver adeligen Bamilien, wie man fich den⸗ 
ken Tan, von ungemeiner Größe. Eine große Suite von 
Geſellſchaftszlumern, von denen eines ald Speljefanl dem 
Bacchus und ver Gere, dad andere als Tanzſalon ber 
Terpfichore, ein drittes ala Bibliothefzimmer ven Diufen, 
ein viertes dem Billardſpiel und anderen Amuſements, ein 
fünftes, fechötes und flebentes ver Sonverfation, den Thee⸗ 
Spireen. u. |. w. gewiämet ift, durchzieht bad Ganze. 


8) Kleidung. 
»‚ Braget dort die Neune , ber Grazien nächte Verwandte. ' 


In den gemöhnlichen ethnographiſchen Schriften wir von 

der Kleidung der Mationen, einem eined denkenden und phi⸗ 
loſophiſchen Kopfes fo wirbigen Gegenflanve, gewöhnlich 
auf eine Weile gehanvelt, wie etwa ein Schneider ober 
allenfall8 ein Theater⸗Decorateur oder Portraitmaler pas 
von handeln würde. — Dean gibt den nengierigen und 
nach dem Abſonderlichen haſchenden Leſern ven Schnitt, 
vie Barbe, vie Länge und Breite, ven Stoff und die Ver⸗ 
zierung der Kleider an, ohne tiefer eingehende Unter⸗ 
fuchungen über die Sache anzuflellen, ohne nachzuforſchen, 
wie Diefed oder Jenes ans ver Natur ver Verhaͤltnifſe her⸗ 
vorging, wie Manches ſowohl in. Schnitt ald Stoff durch 
dad Klima ober vie. Producte des Landes bedingt wur⸗ 
de, ja ſogar aus dem Charalter des Volkes hervorwuchs, 
ohne zu entwickeln, wie wiederum gewiſſe Formen der 
Kleiner ſich mit dem ganzen Leben und Sein nes Volks 
. in der Art verwebten unb verfchwifterten, daß ein nicht ge⸗ 
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tinger Theil der Nationalikt foger in ben aleidern ſelber 
zu ſtecken ſcheint. 

Es iſt nicht zu leugnen, bie Roͤcke, Hüte, Muͤtzen, 
Hojen, Mäntel und Schuhe der Nationen haben eine große . 
ethnographiiche und hiſtoriſche Bedeutung. An manchen 
Kleivungsftürden haͤngt die Liebe des Volkes mit einer 
Zärtlichkeit wie an heiligen Geſetzen. Es gibt namentlich 
Hut⸗ and Mütenformen, die in ver Weltgeſchichte eine 
biöher wenig benchtete, aber nichtöveftoweniger fehr be⸗ 
beutende Rolle gefpielt haben. Es gibt Roͤcke und Pan⸗ 
talond, deren bie großen Volkbmaͤnner zur Gleftrifirung 
ver Volksmaſſen fo wenig haben entbehren koͤnnen wie ih⸗ 
ver glänzenden Geifteeigenfchaften. Die Religion, vie 
Geſetze, nie Sitten mifchen ſich auf wielfache Weife in vie 
zollette der Nationen und machen fie dadurch zu einer 
bochwichtigen und bedeutungsvollen Sache. 

In der Boefle der Nationen fpielen die Kleiner Teine ge= 
tingere Molle. Ja die Poefle ift das Gebiet, nem fie ei⸗ 
gentlich vorzugsweiſe angehören, weil ihre Wirfung groͤß⸗ 
tentheils eine Eiinfllerifche, pittoresfe, vie Phantafle anres 
genve iſt. Nicht nur die Kleider felbft, wie fie fertig und 
vollendet aus des Kleiverfünftlers Hand hervorgehen und 
den Körper zieren, ſondern auch namentlich ihre Anfer⸗ 
tigung und alle die Beichäftigungen und Handirungen, 
welche dieſelbe herbeiführt ,‚ dad Spinnen, Weben, Nähen, 
Sticken, Stricken, Flechten n. ſ. w., geben vielfachen Auf⸗ 
ſchluß über die Sitten und ven Charakter ver Nation, da 
fe die Lebensweiſe und Gebräuche auf vielfach eigen« 
thümliche Weife geftalten und bebingen. 
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Bei ven gebilveten Klaſſen der europaͤiſchen Gefellfehaft 
und in fehr vielen Ländern auch bei ven ungebilveten 
haben jet die Kleider freilich durch voͤllige Verwiſchung 
threr nationellen Formen und durch gänzliche Unterwerf⸗ 
ung berfelben unter die Willkür ver thrannifchen Move 
ihre ganze Hiftorifche und ethnographifche Bedeutung ver- 
loren. Sie ſitzen und nur noch an, wie Iofe Schalen, 
die wir nach Belieben und ohne Bedauern abwerfen und 
mit anderen vertaufchen, während fie anderen Völkern auf⸗ 
und angewachfen find, wie der Pelz den Quadrupeden, 
oder wie das Gefieder den Vögeln, welches fie fich nicht ohne 
Schmerzen audrupfen und mit anders gearteter Bedeckung 
vertaufchen laſſen können. : 

Bei den Nationen, bei welchen eine eigene Kaffe der 
Geſellſchaft fh mit dem Verfertigen ver Kleider beſchaͤf⸗ 
tigt, die Kafte der Schneiver, erfcheint pie Sache in eis 
nem ganz anberen Lichte als bei ven Voͤlkern, bei denen, 
wie z. B. bei unſeren 2etten, nicht nur die Gewinnung 
und anfaͤngliche Zubereitung des Stoffs, ſondern auch 
ſeine Sagonnirung und Zurichtung ein Geſchaͤft Jever 
manns iſt, wo bie Töchter des Hauſes ſingend und bich- 
tend wie Kallioye ven Webſtuhl umgeben und vie Frauen 
felßer wie vie Gemahlin des Odyſſeus die ſchmucken Kleiver 
fertigen, die Bruͤder und Däter ich felber vie Pelze 
gerben und bie Knaben ihre Schuhe eigenhändig jlechten. 
Ber ihnen Tommt natürlich Alles weit unmittelbarer aus 
ber Nation heraus und bringt mehr in's Neben ein, und 
Hunberterlei Sitten, Gemohnheiten und Ideen vererben ſich 
dann mit dem Erben der Gewaͤnder. Koͤnnten wir nur 
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unfere Schneiver abfchaffen und wieder unfere Schweftern, 
Töchter und Gattinnen für uns nähen und weben laſſen, 
jo würden wir bald wieder eine nationelle Kleidung er- 
halten. 
Es iſt bei den wilden Nationen bemerkt worden, daß 
diejenigen, welche ſich am ſchoͤnſten und prachtvollſten taͤt⸗ 
towiren, gewoͤhnlich auch einen hoͤheren, unternehmenderen 
und kuͤhneren Geiſt beſttzen, einen energiſcheren Heldenmuth, 
einen beſtimmteren Charakter zeigen. Bei ven bekleideten 
Nationen laͤßt fi) von der Kleidung Aehnliches bemerken 
wie bei den nackten vom Tättowiren. Die Nationen von 
anögezeichnetem Geifte und fehr prononeirtem Charakter 
werben auch gewiß eine gefchmadvolle, glänzende und fehr 
entſchieden und beftimmt ausgeprägte Nationalkleivung. fich 
aneignen. Man denke an die prachtvolle Ipanifche Tracht 
und an die Geiſtes⸗Grandezza diefer Nation, an die ori» 
ginelle Kleidung der Bergfchotten und ihre entſchiedene Kör- 
nigkeit, an den Schnitt der Kleider matches kaukaſiſchen 
Volksſtammes und feine geiftige Energie, an die fehönen 
bunten und charakteriſtiſchen Trachten des Mittelalters 
und die vielen originellen Gepräge in feiner geiftigen Welt. 
der Schnitt, die Taille, die Zufammenfegung, dann vie 
Wahl des Stoff und namentlich ver Farbe find lauter 
Iomente, die in dieſer Hinficht erwogen zu werben ver⸗ 
dienen, 

Die Nationalkleivung der Letten hat im Ganzen dus 
herſt wenig Auffallenves, in der Verzierung fowohl, als auch 
im Stoffe und Schnitte. Die Barbe, welche die Leiten, 
ſo wie die Lithauer, ihre Bruͤder, wählten, ift entſchie⸗ 

I. 5. 
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pen die weiße und hellgraue*). Nicht nur die Weiher, jon- 
dern. auch bie Männer Eleiven fich überall entweder in 
weiße over in hellgraue Gewaͤnder. Sie ſtehen im biejer 
Hinſtcht im grellſten Gontrafte mit ihren: Nachbarn, den 
Aufien, welche überall bunte Barben lieben (ſogar roth⸗ 
und grüngefärbte, ſehr felten weiße Hemden tragen), 
und wit ihren nmoͤrdlichen Nachbarn, ven Efiben, 
welche ſich durchweg ſchwarz kleiden (fogar ſchwarz⸗ 
braune Strümpfe anhaben). Dieß unbeſtimmte Grau, 
dieß milde Weiß, dieſer Mangel alles Bunten, alles Grellen 
ſcheint ein bemerkenswerther Reflex des weichen, milden, 
ecken⸗ und energieloſen geiſtigen Weſens des Letten zu 


ſein. Wenn er irgend etwas von dem Feuer haͤtte, das 
wir bei anderen Nationen finden, fo iſt es keine Frage, 


es wuͤrde ſich ihm einiges davon in der Farbe ſeines Klei⸗ 
des zeigen, wie bei'm Tiger in ſeinem gefleckten Felle. 
Das Tuch, aus dem fie ihre Kleiner machen und das fie ſelbſt 
verfertigen, heißt, Wadmal“‘, deutſch, Wand“; ſie haben davon 
zwei Sorten, eine fuͤr die rauhe Jahreszeit und eine leicht⸗ 


ere fuͤr den heißen Sommer. Der Schnitt der Kleider hat 


bei ihnen in manchen Gegenden etwas fehr Wohlgefaͤlliges 
und dem Körperwuchfe Angemeſſenes. Wenigſtens Tann 
man behaupten, baß er malerifcher und naturgemäßer fei 
als ver untionale Kleiverfchnitt, ven man in einigen Ges 
genden Deutjchlands einheimifch findet. 


Ganz abweichend und eigenthümlich ift vie Kleivung 


*) Mit ben wenigen Ausnahmen einiger Gegenden, wo bie 
blaue Farbe bominirt. 
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der Letten im Herzen Kurlands, in der Goldingen'ſchen 
Gegend. Sie erinnert hier vielfach an die eſthniſche 
Kleidung und ſcheint darauf hinzudeuten, daß man hier 
mit ehemaligen, erſt ſpaͤter lettifirten Eſthen (Kuren oder 
Liven) zu thun Habe. Die Weiber tragen in jener Ge⸗ 
gend Mäntel, welche im ‚Stoff und Form ganz an die 
Ihottifchen „Plaids⸗ erinnern. Diefe Mäntel find an den 
Kanten rund herum mit kleinen dreieckigen Blechſtuͤcken 
behangen, die bei’'m Gehen ein klingendes Geraͤuſch ver- 
urſachen. 

Der Gebrauch der Knoͤpfe iſt den Letten faſt unbe⸗ 
kannt. Baͤnder, Haken und vor allen Dingen der Guͤr⸗ 
tel Paß genannt), welcher Rock und Pantalons zuſammen⸗ 
haͤlt, vertreten ihre Stelle. 

Die Schafspelze, denen man einen recht huͤbſchen 
Schnitt giebt, bilden die Winterkleidung des Ketten, wie 
bei allen noͤrdlichen Nationen, ſowohl bei den Weibern 
als bei den Maͤnnern. Die Pantalons der Maͤnner ge⸗ 
hen nur bis zu den Knieen, wo ſie zuſammengebunden 
werden. Die Waden werden mit Tuͤchern und Vandern 
umwunden. 

Die Beſchuhung der Letten wird von Sandalen ges 
bildet, die entweder aus einem einfach durch eine Litze 
zuſammengeſchnuͤrten Stüde Leder oder aus einem Ge⸗ 
flechte von Linden⸗ oder Weidenbaſt beitehen und „Paſ⸗ 
ſeln“ genannt werben. Dieſe Beſchuhung wie ben 
Schaföpelz theilen ſie mit ven meiſten benachbarten Voͤl⸗ 
tern des Nordens, außer ven Polen, bei welchen Stiefeln 
nationell find. 

5* 
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Einfarbigkeit iſt der Hauptcharakter der lettiſchen Kleid⸗ 
ung, Alles ſchwebt, wie geſagt, zwiſchen Weiß und 
Grau, bei den Weibern wie bei ven Männern. Die Wei⸗ 
ber tragen eng anfchließenne Kamiſole, mit rothen Ligen 
ausgenähte Hemden, gefaltete Unterröde ımd als Man- 
tel gemöhnlich ein weißes dickwolliges Tuch, das uber 
auf eine ganz eigenthümlich nationale Weiſe umgeichlagen 
wird. Es ſteht ihnen gewoͤhnlich rund herum um den 
Hals -fteif ab, wie ven griechiſchen Prieftern ihre Stola, 
und ſie ſtecken darin wie die Schilofröte in ihrer Scha⸗ 
le. — Am meiften Pracht und Geld verfchwenven die Lett- 
innen an der fflbernen Agraffe, welche dieſes Tuch vorn 
auf der Bruft zufammenhält. Diefe Agraffe varlirt in 
den verſchiedenen Gegenden auf taufendfach verfchienene 
Weiſe und iſt oft fo groß wie ein GSuppenteller; dieſe 
merkwuͤrdige Agraffe nennen fie: Breedse over Sack- 

tinsch. Als Einwohner des Vaterlandes des Bernſteins 
lafſen fie dieſe Subſtanz natuͤrlich vielfach in ihrem 
Schmucke auftreten. In manchen Gegenden wiſſen ſie 
den Bernſtein ſelber zu allerlei Figuͤrchen, Pretioſen und 
Schmuckſachen auszuarbeiten. 

Mit Blumen ſchmuͤchen die Letten ſich nicht fo viel mie 
die Rufſſen. Defto mehr aber bevienen fle fich einer Pflanze 
dazu, die bei ihnen ald Symbol einer gefegneten Ehe und 
Fruchtbarkeit ein großes Anſehen erlangt Hat, nämlich des 
Spargel. In manchen Gegenven kann Tein Freier in feinem 
vollen Staate erfcheinen ohne einen Spargelftengel am Hute. 
Sogar feinem Pferde wird Spargel an ven Kopf gebun- 
den. Auch fteden die Maͤdchen Sonntags Spargelitengel 
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an ihre Hauben und pflanzen dieſes Gewaͤchs blos zu 
diefem Behufe in ihre Gärten. Diefe Beveutfamfeit 
des Spargelö findet man fonft bei feinem benachbarten 
Volke, weder bei nen Eſthen, noch bei ven Aufien Ober 
Polen. 

Eine hoͤchſt merkwuͤrdige Siell⸗ behaupten unter den 
lettiſchen Kleidungsſtuͤcken die Handſchuhe, deren wohl 
bei keiner Nation ſo viele verbraucht werden wie bei den 
Letten. Sie ſcheinen die Bekleidung der Hand fuͤr eben 
ſo noͤthig zu halten als die des Fußes oder der Beine. 
Man ſieht fie daher faſt nie ohne Handſchuhe. Die 
Süteriungen, welche Hinter den Ochſen und Pferden 
berlaufen, Haben Handſchuhe an. Die Holzhauer im 
Walde hauen vie Bäume ohne Handſchuhe fo wenig um 
ald ohne Beil; ja fogar die Knechte, welche ausmiften, 
faflen die Miftgabel nur mit Handſchuhen an, als thäten 
fe e8 der Neinlichkeit wegen. Wo ſich daher ein Lette 
einem anderen verbingt, da wird auch immer als ein ſte⸗ 
hender Artikel die Anzahl der zu liefernden Handſchuhe 
auögemacht, dem Bänfejungen drei bis vie! Paar, dem 
Knechte acht bis zehn Paar des Jahres. Die Handſchuhe 
Änd bei den Letten auch ein gemöhnliches Geſchenk, das 
fie fich bei allerlei Heinen Gelegenheiten eben fo unter ein- 
ander machen, wie wir ed mit anderen Slleinigfeiten thun. Na⸗ 
mentlich werden bei ven Hochzeiten viele Handſchuhe an alle 
Säfte verſchenkt. Eine Braut hält daher deren Immer 
eine außerordentliche Ouantität fertig, drei⸗ bis fünf- 
hundert Paare, um am Hochzeitstage nicht in Ber: 
legenheit zu gerathen. Sie verfertigen fle felbft aus wei⸗ 
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ber Wolle mit Einwebung von rothen Sternchen, Bluͤm⸗ 
hen und Schnoͤrkeln nach taufenverlei Muftern, in deren 
Erfindung ſich ihre Phantafte erfchöpft. 

Ein anderes bei ven Letten fehr hochgehaltenes Toilet⸗ 
tenſtuͤck iſt das Handtuch, das ebenfalls als Feſtgeſchenk 
dient und gewoͤhnlich mit, den Handſchuhen verbunden 
überreicht wird. Ohne Zweifel miſcht ſich bei'm Hand⸗ 
tuche wohl eine hoͤhere Bedeutung ein. Es iſt das 
Symbol ver Reinlichkeit und Ordnungsliebe. Als ſolches 
ſteht es nicht blos bei den Letten, ſondern auch bei vielen 
anderen nordiſchen Nationen in hoher Achtung. Die Ruf 
fen und vie Efihen, wie die Letten, verſchwenden wiele 
Kunft und Mühe an das Handtuch; fie nähen es mit al« 
Verfei Hübfchen Muftern aus, durchweben es mit Silber⸗ 
ftoff und beſetzen e8 mit filbernen Treffen. — Die Aufs 
fen drapiren fogar ihre Heiligenbilver hier und da mit jol- 
chen eleganten Handtuͤchern. Die Ketten wenden es ald 
vorzüglichften Hochzeitsſchmuck an. Alle GHochzeitögäfte 
erjcheinen mit Handtuͤchern geziert, wovon fte zmei kreuz⸗ 
weife über Schultern und Bruft wie Orbenäfchärpen bee 
feftigen. Die Mädchen arbeiten Jahre lang an einem 
guten Vorrathe von Sandtüchern, um auf ihrer Hochzeit 
damit brilliven und freigebig fein zu koͤnnen. 

Die Leiten hängen fo fehr an ihrer Äußeren Kleider⸗ 
huͤlle, daß fie felbft noch im Tode nicht davon laſſen. 
Es ift Sitte bei ihnen, die Geftorbenen in ihrem ganzen 
Seftftaate, fo wie fle Sonntags zur Kirche zu fahren ober 
zu reiten pflegen, zu begraben. In dieſer Hinftcht Halten 
fie es ganz wie Schiller’d Nadoweſſier: 
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„Seht, da figt er auf der Matte, 
„Aufrecht figt er da, 

„Mit dem Anftand, den er hatte, 
„Als er's Licht noch ſah.“ 


9, Die Birke in der Oekonomie der Letten . 


und anderer Voͤlker des Norden. 


2... dant atile lignum 
„ Hine radios trivere rotis, hins tiympana plaustris 
. „ Agricolae, et paudas ratibns posuere carinas. ‘ 
Humboldt und andere Neiſende haben in Amerifa Voͤl⸗ 
fer gefunden, deren ganze Eriftenz in vieler Hinftcht blos 
auf die heilſamen und nüglichen Gaben irgend eined Bau⸗ 
med gegründet if. Es find und vie vielfachen Beziehungen, 


in welchen die wilden Anwohner des Orinoko mit ger 


wiſſen PBalmengattungen ſtehen, von jenen Männern genau 


und erfchöpfenn detaillirt worden. Unſere europäifche Ethno⸗ 


graphie bietet ganz ähnliche Phänomene var. Man Hat fie 
nur bisher noch weniger beachtet und die. Data dazu nicht 


gefammelt. Es ift kaum möglich, daß ein Baum irgend 


einen Volke, 3. B. vie Weins, Milch⸗, Butter» und 
MWahspalme, ven Amerifanern, die Dattelpalme ven 
Arabern, pie Dlive den Athenienſern, mehr biete, als 
bie Birke den norbifchen Völkern Europas, namentlich den 
Letten, gewährt, und e8 lohnt ſich daher wohl einmal ver Mühe, 
die Rolle, welche fie in ver Küche, in ber Apotheke, in 
ter Haudwirthfchaft, bei ver Toilette, bei den Handwerken 
und überhaupt in der ganzen Oekonomie dieſes Volkes 


! 
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ſpielt, näher zu Betrachten und ihre Darftellung zu ver⸗ 
ſuchen. 

Die Birke iſt von den Laubbaͤumen Europas derjenige, 
welcher am weiteſten nach Norden vordringt. Sie iſt von 
der Natur mit einer großen Zaͤhigkeit und Energie ausgeſtattet 
worden und bewahrt, ſelbſt jaͤhrlich, ſechs Monate lang mit 
- Eife gepanzert, ihre Lebens⸗ und Keimkraft. Ja ſie liebt 
das kalte rauhe Klima des Nordens, den ſumpfigen Bo— 
den und die feuchte Atmoſphaͤre dieſer Laͤnder, wie es 
ſcheint, vorzugsweiſe. Die Zone zwiſchen dem ſiebenund⸗ 
fuͤnfzigſten bis zum dreiundſechszigſten Breitengrade und 
noch weiter hinaus ſcheint ihre eigentliche Heimath zu ſein; 
denn ſie zeigt ſich hier in ſo vielen Varietaͤten wie ſonſt nirgends. 
Dabei tritt ſie in weit groͤßeren Geſellſchaften auf als bei 
uns und erreicht auch in dieſen noͤrdlichen Laͤndern erſt 
ihre vollkommenſte Ausbildung. Sie iſt im mittleren und 
noͤrdlichen Rußland größer und fihöner als bei und und 
fo ſehr ver vorzüglichfte Schmuck ver Landſchaft, daß 
alle anderen Bäume dagegen beveutungslos erfcheinen. Sie 
umfäumt als Tichter Vorwald überall vie dicken Tannen- 
waͤlder, bilvet ſelbſtſtaͤndige Gehölze, und felbft noch bie 
zahlreichen Moräfte des Landes, auf denen fonft fein. 
Baum zu wurzeln vermag, ziert fie mit ihrem huͤbſchen 
Laube. Der fchöne fchlanfe Wuchs, die bedeutende Größe, 
die fie hier im Norden erreicht, ihr immer frifches gruͤ⸗ 
ned Laub, dad im Mai, zuerft Fruͤhling verkuͤndend, mit 
feinen- zarten Blättern hervorfproßt und felbft noch fpät 
im Herbſte braun, violett, goldgelb, eine ganze Scala von 
fhönen Farbentoͤnen durchfpielend, an Stamm und Aeften 
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prangt, vie gefällige Anoronung ihrer Verzweigung und 
bie pittoreske Weife, in welcher fie fich zu Gefellichaften 
und Gehölzen gruppirt, das Alles Iäßt fie als den ſchoͤn⸗ 
fin Baum diefer Länder erfcheinen. 

Ein Ruisdael wuͤrde in ven Iettiichen „Behrfen” — 
fo nennt man dieſe Birfenmälder — die Tieblichjten Anſich⸗ 
ten und Durchblicke gewonnen haben; fie gleichen oft von 
ver Natur angelegten Parks. Die Ketten, Efthen und 
Ruſſen Lieben daher auch nicht wenig ihre Behrfen, vie 
im Srühlinge und Sommer an Sonn= und Befttagen ihre 
gewöhnlichen Tummelpläße find, wo ſie fich ergehen, mo 
fe tanzen und ihre Schaufeln errichten. Im ihren 
Riedern fingen fie fo oft das Lob ver Birken, wie 
wir das der Eichen, und manche treffenve Vergleiche ent- 
lehnen fie von ihnen. Diele Thiere des Landes wählen 
die Birkenwaͤlder zu ihrem Aufenthalte; der Birkhahn und 
andere Vögel kommen allein in ihnen vor, und das Elen 
lebt faſt ausschließlich nur in Birkenwälvern, deren junges 
Raub es frißt, wie auch die Rehe und Hafen. 

Weil der Baum hier fo leicht und gern gebeiht, fo 
pflanzt man ihm auch überall, wo er nicht von felbft auf- 
ſchoß. Die Birke bilvet das Hauptelement der Baumpars 
tieen in ven norbifchen Gaͤrten. Die Hängebirke iſt fat 
ber einzige Baum, den man überall auf ven Kirchhöfen 
trauern fieht, und alle Wege, Chaufleeen und Alleeen 
And eben fo nur mit Birken befegt, wie bei und mit 
Pappeln, Kinden und Obftbäumen. Bon „Bereſow“, 
d. i. Birkenftabt, am Ob bis „Berfen”, d. i. Birkenhof, 
an der preußiſchen Graͤnze oder bis zur „Bereſina“, d. i. 
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Birfenfluß, in Polen wird die Birke fo vielfach genannt 
und gelobt und fpielt in allen zwifchenliegenven Landſchaf⸗ 
ten eine fo große Rolle, daß alle dort wohnende Men- 
fchen, wenn ſie in ver Fremde irgendwo ein Birkenwaͤldchen 
finden, da in ihr eigentliches Vaterland zu treten glauben. 

Bon der Wurzel bis zum Gipfel ift nicht an ver 
Birke, was bie in jener ihrer Heimath haufenden Völker 
nicht vielfach benubt hätten, weder Laub, noch Holz, noch 
Baft, noch Rinde, noch Saft, noch jelbft die krankhaften 
Auswuͤchſe und Knorren des Baumes. | 

An dem Laube der Birke, wenn ed jung, frifh und 
noch Elebrig Faum die Knoßpe verließ, hat man heilende 
Kräfte entdeckt, und man ſammelt daher die Knospen und 
Sproffen, um fle zu flärfennen Bädern zu verwenden, bie 
namentlich bei Gichtfchmerzen die trefflichften Dienfte thun, 
aber auch fonft noch in ver Heilkunde ver Leiten, Ruſſen 
und Sinnen eine vielfache Anwenbung erleiden. 

Etwas fpäter im Frühling, im Mai und Juni, wo 
die Blätter ſich mit frifcher hellgruͤner Farbe entwidelt 
haben, ſammelt man fie wieder zu einem anderen Zwede. 
Man Tot fie und bereitet daraus eine fihöne gelbe Farbe, 
die mit Beimifchung anderer Stoffe wieder andere Farben 
giebt und auf dieſe Weile vielfach zur Kleiverzier ver 
Leiten, Sinnen und Nuffen vient. 

Wenn die Blätter im Juli und Auguft ihre volle 
Ausbildung und Reife erlangt haben, fo werven fie mit ven 
kleinen Zweigen, an denen fie ſitzen, abermals zu einem 
anderen Zwecke gefammelt, ver uns vielleicht unbebeutend, 
jenen Leuten aber nicht wenig wichtig erfcheint, um naͤm⸗ 
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lich die ihnen bei'm Baven fo nöthigen „Slotes“ (Babes 
quaften), mit venen fie fich in ihren Badeſtuben geißeln und 
befprengen, daraus zu verfertigen. Es müflen die Blät- - 
tr an dieſen Quaſten nämlich feſt fißen bleiben, und 
die Zeit muß daher richtig abgepaßt werben, wo Blätter 
und Blattſtiele die meifte Veftigkeit haben. Die Einfamm- 
fung und Werproviantirung feines Haushaltes mit Siotes 
ift dem Letten baher fo wichtig als fonft irgend ein haͤus⸗ 
liches Geſchaͤft. 

Endlich im Herbſte ſammelt man die trockenen Blaͤtter 
abermals, um die Betten und Polſter damit zu ſtopfen, 
denn Birkenblaͤtter bilden das einzige Polſter, worauf 
die Letten ruhen. | | 

Das Holz der Birke ift fefter, flärker und elaftifcher 
als das Der Fichte, Linde und Weide. Dabei aber ift 
es nicht fo hart und ſproͤde wie dad der Buche und Eiche 
und laͤßt ſich auf der Hobel mie auf ver Drechfelbant 
feicht bearbeiten. Es Hat in jener Hinſicht fo überiwies 
gende Vorzuͤge vor allen anderen: Hölzern des Nordens, 
daß daher faft alle Handwerkszeuge, Möbeln, Gefäße und 
Hausgeräthe jener nordiſchen Völker faft ausſchließlich 
nur aus Birkenholz gemacht werben. Ihre Wagen, ihre 
Schlitten, ihre Tifche, ihre Krüge, Eimer, Bäffer, Alles, 
Alles beſteht aus Birkenholz. Namentlich ift es da überall 
unentbehrlich, wo man einer Federkraft benöthigt ift und 
auf einige Elafticität des Holzes rechnen muß. Die Schlitten 
rutſchen alle auf Kufen von Birkenholz, die Radfelgen find 
vurchaus blos aus ihm gefertigt, in den Mühlen finden bie 
elaftifchen Birkenzweige vielfache Anwenbung, und alle Kine 
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veriviegen des Landes werden an ſchwankenden Birkenäften 
aufgehängt. " 
Bei der Verbrennung läßt das Birkenholz vortreffliche 
Kohlen nad, und „es ift veßhalb auch im Norden, wo 
man hach der üblichen Heizungsweiſe mehr auf die Nach⸗ 
bie der Kohlen ald auf die Vorwaͤrme der Flamme rech⸗ 
net, das vorzüglichfte Brennmaterial, dad in ver Küche, 
der Stube und ven Babrifen unentbehrlich iſt. Peteräburg, 
Niga, Binnland, Livland u. f. w. verbrauchen gu Brenn⸗ 
bolz etwa zweimal mehr Birkenfafer ald von allen an- 
deren Baumfafern zufammen genommen. 

Au den Wurzeln des Baumes gewinnt man das tm 
ganzen Norden wegen feiner trefflichen Eigenfchaften fo 
'vielgerühmte Birkentheer, „Deggot” genannt. 

Die Rinde und der Baft der Birke find ſehr zähe und 
lafjen nicht leicht Waſſer durch. Sie treten daher in vie⸗ 
len Studen an die Stelle des Leders; vor allen Dingen 
wiſſen die Norvlänver fehr brauchbare und ver Zierlich- 
feit des Birfenbaftes wegen auch ſehr wohlgefällige Schläuche, 
Körbe, Krüge, Flaſchen und Trinfgefäße daraus zu ver- 
fertigen, vie bei ihnen allgemein in Gebrauch find und 
auf allen Dlärkten verfauft werden. Zu den geflochtenen 
Baftfchuhen, veren ein großer Theil dieſer Nordlaͤnder ſich 
bedient, wird ver Baft ver Birfe eben fo oft verwendet 
als ver der Linde. Als Bedachung ver Häufer wird die 
Birfenrinde in ungeheueren Ouantitäten verbraucht, und 
endlich enthält fle auch einen Eräftigen Gerbeftoff, ver dem 
nordiſchen Iuchtenlever feine vorzüglichen und fo allgemein 
gerühmten Eigenfchaften ertheilt. Die äußerfte weiße feine 
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Haut ver Birke Tiefert den feinjten und fchwärzeften Ruß, 
der zur Bereitung einer fehönen ſchwarzen Farbe: dient. 

Den Saft ver Birke gewinnt man auch wohl bei und 
als Getraͤnk, doch mehr nur zum Scherze ald des Nutzens 
wegen. Bei ven Leiten und Efthen wird dieſe Sache ei⸗ 
friger und ernfter betrieben, denn im Frühling ift Birfenwaffer 
nicht nur ihr gemöhnliches Getränk, fonvern fle verwandeln 
daffelbe auch in Eifig und wiſſen fogar hier und va ei- 
nen fügen Syrup, der ihnen anftatt des Zuckers dient, 
daraus zu kochen. Im Brühlinge werden daher in. ven 
Waͤldern faft alle Eräftigen Birkenbäume angebohrt, und in 
großen Fäffern und Kübeln fchleppen vie Leute ven be= 
gehrten Saft in ihre Vorrathöfammern zufammen. Durch 
Beimifhung von Gewürz wifien fle ihn zu conferviren, 
und für Oſtern und Pfingften Haben die Armen, ve- 
nen Meth und Bier zu theuer ift, Kein anderes Freuden⸗ 
und Feftgetränf als dieſen Palmenwein des Nordens. 

Sogar die krankhaften Auswuͤchſe der Birke, die 
Schwaͤmme, die Knorren, die maſerigen Verknoͤcherungen 
der Pflanzenfaſern, dienen vielfach der Induſtrie des Lan⸗ 
des, da aus jenen Korke und Zunder und aus dieſen 
mancherlei kleine Geraͤthſchaften, bei denen beſondere Haͤrte 
noͤthig iſt, geſchnitten werden. 

Die Linde, die Eiche, die Tanne, die Buche, die zum 
Theil nicht haͤufig im Lande vorkommen, zum Theil nur 
einen ziemlich einfeitigen Nuten gewähren, erfcheinen ges 
gen diefe auferorventliche Vielſeitigkeit der norbifchen Birke 
bürftig, und es ift vie Frage, ob in Europa noch irgend 
ein Baum gefunden werbe; der in fo außerorbentlich viel- 
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facher Beziehung in das Leben fo weit verbreiteter Völker 
wohlthätig eingreife als die Birke in das Leben ver noͤrd⸗ 
lichen Nationen,‘ venen fie Dach umd Fach, Getränke, 
Farbe, Kleidung, Licht, Bett, Eifig, Zuder und taufend- 
fache Bequemlichkeit gewährt. 


10) Reitlufl der Letten. 


„Halb geteöftet beffieg darauf der Nachbar ben Wagen, 

„Und die Hengſte rannten nad) Haufe, begierig bed Stalled.'' 
Tacitus bemerkt von ven alten Sarmaten, daß es ein 
Volk fei, welches auf Wagen und Noſſen lebe. 8 Lift 
ſich dieß noch heutigen Tages von manchen öftlichen Voͤl⸗ 
fern Europas behaupten, namentlich aber von den Ketten. 
Sie find erklärte Feinde von allem Zufußegehen und 
bevienen fich, wo es nur irgend angeht, ver Hufen ihrer 
Eleinen Pferde. Faſt jeder Iettifche Hausvater Hat fein 
Leibpferd, feinen Sattel und fein Reitgeſchirr. Auch die 
Weiber reiten allgemein bei ihnen und verftehen- ſich auf 
das Zügeln, Bahren und Tummeln ver Pferde jo gut 
wie die Männer. Zu allen Arbeiten auf ven Länvereien 
ihrer Herren Tommen fie gewöhnlich nicht anders als zu 
Wagen oder Schlitten herangefahren, und wenn eine Bot⸗ 
[haft irgendwo auszurichten tft, fo ſetzen fich die Maͤd⸗ 
hen oder Burfchen, die damit beauftragt find, zu Pferde 
und galoppiren dahin, wo man bei ven fußgängerifchen 
Deutfchen — ſchon Tacitus bezeichnet die Germanen ala 
jolde — fih wie Mercur die Sandalen over Stiefeln 
“anlegen würde. Schiebfarren, Kiepen, Tragkörbe, Kleine 
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Handwagen und allerlei vergleichen Dinge kommen in ver 
ganzen Hauswirthſchaft der Ketten nicht vor*). Bei uns 
eriftirt ſelbſt in den größten Staͤdten faft Tein Markt, zu 
dem nicht vie gewöhnlichen Dinge des täglichen Lebens⸗ 
unterhalted auf dem Mücken herangetragen wuͤrden. Die 
Leiten aber fahren ohne Ausnahme Alles, felbft vie Flei= 
nen Milchportiönchen, das Pfuͤndchen Butter, dad Häuf- 
hen Flachs, das fie verkaufen können, das Häschen, das 
fie als Wilddiebe gefchofien, dad Bünvelchen Holz, das fie 
als Holzdiebe im Buſche ihrer Herren gefällt, auf Wa⸗ 
gen und Schlitten zu Markte und ſpannen, um einen 
Haſen zu transportiten, zwei Pferde vor, während man | 
bei und die Leute mit Schiebfarren ober Tragförben oft weite 
Reifen machen und ganze Waarenlager transportiren fieht. 

Man fieht beftändig viele Schlitten und Waarenfara- 
vanen auf den Straßen traben und alle Augenblide 
ganze Trupps berittener Weiber oder Männer durch bie 
Gelder fprengen. Zur Kirche kommen nur bie nädften 
Nachbarn zu Fuße, die meiften zu Wagen und zu Pferde, 
und man fteht daher am Sonntage an den Bäumen und 
Zäunen Pferdchen und Wägelchen überall angebunden. 
Bei und trägt man den Todten auf den Schultern zu 
Örabe, und zu Buße folgen die Verwandten hinterher, bei 
ven Letten fegt man den Sarg In einen Schlitten, und 
in Wagen, Schlitten und zu Pferde traben und jagen 
Weiber und Männer hinterher und entführen ven Ent⸗ 
ſeelten fo nicht felten im Fluge. 


*) Freilich eben fo wenig in ber dauewirthſchaft ef aller 
öftlichen Voͤlker Europas. ’ 
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11) Lettiſche Budhführung. 


Die Sittenfchllvderungen, wie fie Manfo und andere 
preußifche Gefchichtöfchreiber nach ven alten Quellen von 
den ehemaligen Preußen, ven Brübern ver Xetten, ent 
worfen haben, pafien noch in dieſem Augenblide faft 
auf's Härchen auf die Kelten in Kurs und Livland, 
und zwar in dem Grave, daß faft jenes geringe Kleid⸗ 
ungsſtuͤck in Schnitt, Form und Stoff, jede Sitte und 
Gewohnheit in ihrer Heinften Eigenthuͤmlichkeit noch fo 
ganz dieſelbe tft, daß man nicht genug dieſen zähen, aus⸗ 
dauernden und Sitten confervirenden Geift ver Nation 
bewundern Tann. 

So haben noch in dieſem Augenblide — um bier noch 
Eind anzuführen — die Letten faft Feine andere Art ver 
Buchführung als zu der Zeit ver Literatur ber Runen⸗ 
ftäbe. Zwei lange, glatt gefchnittene Hölzer, welche zu⸗ 
fammenpaffen, werden aneinander gebunden und dann 
mit allerlei Zeichen geferbt. Kat ver Buchhalter nur 
fih Rechenſchaft abzulegen, fo behält er beine Stäbe; 
ift er aber ver Controle eines Anderen unterworfen, fo gibt 
er den einen Stab feinem Prineipale, der an ihm eben 
das Zeichen macht, welches ver Verwalter auf dem feini- 
gen anbrachte, fo daß daraus eine doppelte Buchführung her⸗ 
vorgeht, die den Letten Dafjelbe Ieiftet, was den Italienern 
ihre Weiſe. 

Auf den großen Gütern ift auch noch in dieſem Au⸗ 
genblide vie Art viefer Buchführung gebräuchlich, und 
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e8 giebt einen ziemlich fonderbaren Anbli, wenn am 
Ende der Woche over des Monats alle dieſe lettiſchen 
Buchhalter mit ihren Butter, Milch⸗, Mehl⸗, Honig⸗ 
und Wachörechnungen, die in langen Staͤbebuͤndeln 
beſtehen, heran kommen. 


12) Hausinſecten. 


„Da kroch's heran, 
„Regte Hundert Gelenke zugleich.“ 

Kein Hausthier findet man bei den Letten mehr ver⸗ 
breitet als die widerlichen Inſecten, welche man im 
Lande felber „Prussaki““ (Preußen) nennt, und die bei 
ven Zoologen Blatta Germanica heißen. 

Beide Namen jcheinen varauf hinzuweiſen, daß vieles 
braune, fechäbeinige, flügellofe, widerliche Inſect aus 
unferem Deutfchland in dieſe Gegenven gekommen jel. 
„Dentſchland ift für uns eine Mutter vielfachen Unglüds 
gewefen”, ſagte mir ein Inlänver, „ver Branniwein hat 
faſt überall feinen deutſchen Namen confervirt, die Ju⸗ 
ven fprechen bei und alle deutſch, die Pruffafen wuͤrden 
es gewiß auch thun, wenn fie.eine Sprache hätten.“ 

Uns Tann das aber nicht zum Vorwurfe gereichen, 
venn wir haben dieſen Leuten nicht geboten, fo übermäß- 
igen Gebrauch von allen jenen Dingen zu machen. War⸗ 
um hielten fie die Juden nicht eben fo gut unter einer 


heilſamen Beſchraͤnkung wie wir? Warum gaben fie fih 


io leidenſchaftlich dem Genuſſe des Branntweins bin? 
Warum hielten ſie nicht beſſere Ordnung in ihren Wirth⸗ 
I. 6 
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ſchaften Hinter Baͤnken und Defen, daß bie. Preußen hier 
in allen Winkeln und Eden eben fo ihre Wohnung auf 
fchlugen wie die Juden? Es iſt kaum ein Baͤckerladen 
in Lettland zu finden, in dem vie Pruffafen nicht Hau- 
fen. Es wimmelt davon faft hinter jedem Ofen in allen 
Häufern ver Ketten, beſonders in den Küchen und Geſinde⸗ 
ftuben. ne 

Am Tage fiten fle zu Taufenven über einander gefro- 
chen ruhig in den Riten und Schlupfwinfeln, aber des 
Nachts ftellen fle ihre Wanperungen und Raubzuͤge über 
Tifche und Stühle, in Küche und Keller an. Sie lieben 
befonderd alles Getreide und böhlen ven Leuten ihr 
Brod aus, fo daß fie des Morgens oft nicht? als die 
Rinden davon finden. Sie machen e8 aljo eben fo wie 
bie Juden, Die den Leuten ebenfalld die Mehlfäde lee⸗ 
ten, und find denſelben auch darin vergleichbar, daß fie 
fo ſchwer ſich vertilgen laſſen. 

Wie man gegen die Juden vergebens völlige Erſtirpa⸗ 
tions⸗ und Verbannungsgebote ausgehen ließ, wie man ſie 
ſtrafte, ausrottete und vertrieb, und doch wieder aus 
der Hydra neue und aberneue Koͤpfe hervorwuch⸗ 
fen, jo ſcheucht, verſchlaͤgt und verjagt man auch die 
Pruſſaken vergebens. Vergebens verläßt man oft bie da⸗ 
von -gefällten Häufer auf lange Jahre, oͤffnet Thür und 
Venfter und laͤßt Sturm und Boreas einziehen, weil vie 
Kälte noch das beßte Mittel gegen fie iſt. Vergebens bie- 
tet man allerlei Salben und Hausmittel auf. Die ekel⸗ 
hafte Brut gebiert fih immer wieder von Neuem, er- 
ſcheint als Kleines, Tuftiges, gelbliches Weſen, färbt fich erft 
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gruͤnlich, dann ſchwaͤrzlich und macht, in Millionen Er- 
emplaren vervielfältigt, immer wieder von Neuem feinen 
dem Naturforfcher fo intereffanten, ben Wuthſchefterm 
nen aber ſo verhaßten Lebensproceß durch. 


13) Hochzeitsgebraͤuche. 

„Endlich nach langen Umſchweifen warb auch der Tochter erwaͤhnet, 

„Ruͤhmlich und ruͤhmlich des Manns und bed Daufed, von dem 

man gefandf war, 

Kluge Leute wittern die Abficht, 

. Die Berlobungd um Hochzeitsfeierlichteiten der Let⸗ 
ten haben wie alle ihre Gebraͤuche mit denen anderer 
nordiſchen Voͤlker Vieles gemein, dabei aber auch haben 
fie vieles Veſondere und find dazu auch in verſchiedenen 
Gegenden Lettfands fehr verfihieven. Im Ganzen genom⸗ 
men aber geht es dabei fo zu: 

Bon Seiten des Bräutigamd, der zuvor bereitö Durch 
allerlei Dinge ſich der Neigung feiner Erwuͤnſchten ver 
gewiſſert und auf einer Goldwage auf's KHärchen ſchon 
beredimet hat, wie viel Leinene Strümpfe, mie viel Pfund 
Wolle, wie viele Laͤmmchen dieſelbe ihm zubringe, beſonders 
ob eine Kuh dabei fe, dann auch, ob fie ein fleißiges, ſittſameß 
Maͤdchen w., kommt zunaͤchſt mit allerfei Geremoniel, mit 
Räuspern, Huſten uud freundlichen Complimenten ein 
Anwerber in das Haus ver Erwählten und hält hier an 
ven Brautvater oder fonft einen Wortführer des Hauſe⸗ 
eine poetifch = verblümte Rede, deren Inhalt ungefähr vier 
fee ift, daß ihm für einen Freund eine Magd, ein Maͤd⸗ 
den, eine fleifige fittfame Jungfrau nötbig fei, zum 
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Bleichen, zum Spinnen, zum Welen, zum Waſchen, 
zum Segen, zum Milchen, zum GStriden und Nähen. 
& Habe noch nirgends vie echte finven Fönnen, 
glaube aber, fie mäfje bier fein, in dieſem geachteten 
und vielgerühmten Haufe. 

Der Wortführer ver Braut bedankt ſich dann für die 
erwiefene Ehre und ftellt dem Werber vie Mäpchen des 
Hauſes vor. : „Gier find Maͤdchen genug, ſuch' Dir aus 
und nimm fie.” Die rechte Verlangte iſt aber meiften- 
theils nicht darunter, ſondern biefe, auf die Alles abzielt, 
ift gewöhnlich verftedt. Der Werber lobt dann die Prö- 
fentirten. Aber, fagt er; e8 fei doch Diejenige, die er fu- 
che, nicht dabei; er habe gehört, daß noch ein zarte 
Jungfrauchen im Haufe fei, fo ein zierliches bezauberndes 
Goldpuͤppchen, fo ein. holdes Täubchen, fo ein fanftes 
Schäfchen, und dieſe meine er eigentlich. 

Nach vielen Entfchuldigungen, daß man nichts won 
ihr wiſſe, und nach vielen zubringlichen Bemühungen und 
Nachſpuͤrungen des Anwerbers kommt dann die Gefuchte 
endlich aus ihrem Schlupfwinkel hervor. Zwei Lichter 
werden vor ihr, zwei hinter ihr getragen. Sie praͤſentirt 
ſich jungfraͤulich ſchuͤchtern und ſchamhaft und thut dann, 
nachdem ſie ihr Jawort gegeben, ihrem Wortfuͤhrer und 
dem Anwerber, die ſich beide die Hand reichen, im Meth 
oder Branntwein, der indeß ſervirt wurde, Beſcheid, 
und dieſer Beſcheid iſt dann die Abſchließung und Befſie⸗ 
gelung der Verlobung. 

Dieſer vorlaͤufige An⸗ und Vortrag wird dann noch 
durch einen perſoͤnlichen Beſuch des Freiers wiederholt 
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und beftätigt. Wenn ein lettiſcher Burfche auf die Freie 
geht, was nie anders ald zu Pferde gefchehen Tann, fo 
läßt er fein Pferd befehlagen, aber fo leicht, daß bie 
Eiſen bei jedem Schritte Elappern; an dieſem Klappern ber 
Hufe erfennt man ven Freiersmann. Daß fein Pferd, 
fo wie das des Ihn begleitenden Sprechers, bunt heraus⸗ 
geputzt iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Wie ſollte Der, wel⸗ 
cher auf ſo heiteren, ſo luſtigen Fuͤßen, als Treiersfuͤße 
find, gebt, anders ala mit Federbuͤſchen und ſonſtigem 
farbigen Tand geſchmuͤckt erfcheinen. Ein beſonderes Zei⸗ 
chen, daß das Jawort beſtaͤtigt wurde, beſteht darin, daß 
bei der Heimkehr beiden Pferden die Schweife kurz auf⸗ 
gebunden werden. Der arme Freier, welcher einen Korb 
bekam, zieht bei den Letten, wenn auch nicht mit langer 
Naſe, doch mit langem Schweife ab. Frauen, die in der 
Raͤhe auf dem Felde ſind, erkennen jenes Freude verkuͤndende 
Merkmal des aufgebundenen Schwanzes von ferne; ſie tre⸗ 
ten alsbald zuſammen und begrüßen den Bräutigam am 
Rande des Weges mit Lienen. Im folchen Gefängen 
wird des Pferdes nie vergejien, aber dann heifit es nicht 
Pferd (sirgs), ſondern Bohlen (kummelsch).’ 

Wenn endlich vie Hochzeit bevorjteht, jo ladet die Braut 
in Berfon ihre Verwandten dazu ein, und eben fo ber 
Bräutigam die feinigen. Zu ver Trauung kommen beide, 
von ihren berittenen Verwandten umgeben, in zwei gejon- 
verten Zügen heran, vie ſich erft bei ver Kirche treffen. 

Bei der Trauung find fogenannte Trauungskronen 
gebräuchlich, welche während des Ringewechſels dem 
Vraͤutigam aufgefegt werden. Diefe Kronen find aus 
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Silber oder verfilberten Blech, das, in Zweige, Blu- 
men, Halme und Hunderterlei Heine Geftalten geformt, 
in einem SKranze durch einander rankt und ungefähr fo 
ausfleht wie eine verfilberte Dornenkrone, was vielleicht 
als eine zierlihe Anfptelung auf die Dornenkrone, wel« 
he das Maͤdchen in Zukunft als Frau tragen foll, 
zu deuten if. Gewöhnlich befinden fi) auf jedem Gute 
einige folcher Kronen, um deren Verleihung Dann bie 
Bräute petitioniren. Bei den rufflichen Hochzeiten find 
eben folche Kronen gebräuchlich. 

Bei dem Rufen iſt es ein gutes Omen für ven 
Bräutigam und für das ihm in ‘ver Ehe bevorſtehende 
Schickſal, wenn er zuerſt ven Fuß auf den Teppich ſetzt, 
der vor dem Altare liegt. Bei den Letten iſt es fuͤr die 
Braut von guter Vorbedeutung, wenn es ihr gelingt, dem 
Braͤutigam auf den Fuß zu treten. 

Nach ver Trauung begiebt fi nun zunächft der ganze 
Zug nach dem Kaufe der Braut, wo ber Hauptiheil der 
Hochzeit gefeiert werben fol. Ein Hochzeitsmarſchall zu 
Pferde führt den Zug an; es ift vornehmlich fein Ge⸗ 
[häft, aus jedem Kruge, den man pafftrt, Meth oder 
Bier berzubolen und nach einmaliger Umreitung des 
Schlittens dem ˖ Bräutigam und ben übrigen Gaͤſten den 
Pokal zu kredenzen. 

Das Hochzeitshaus iſt mit Tannenzweigen, im Som⸗ 
mer auch mit Birkenlaub und mit allerlei kleinen phan⸗ 
taſtiſchen Compoſitionen, Kronleuchtern und anderen Zie⸗ 
rathen, die ſie aus Strohhalmen zierlich zuſammenzuſetzen 
wiſſen, und bei denen rothe, gelbe und ſchwarze Beeren 
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vie Stelle Der Edelſteine ober Glaskryſtalle vertreten, ges 
ſchmuͤckt. 

Die Hochzeiten der Letten dauern gewoͤhnlich drei Tage 
Zuerſt finden fie in dem Haufe der Braut flatt; wenn die von der 
Braut geladenen Gäfte in vemfelben ſich verfammelt Haben, fo 
wird vor Allem ein geiftliches Lieb gefungen und ein kurzes Gebet 
gehalten; dann tritt ein Wagger (Aeltefter). vor vie Braut- 
leute Hin und hält eine Anrede an fie; darauf geht es 
zunaͤchſt zum Fruͤhſtuͤcke. Währenn vefjelben wird ber 
bübfchefte der Burfchen zum Brautführer, der die Braut 
fpäter in das Haug des Bräutigams bringen fol’, erwählt 
und mit Strumpfbänbern, Handſchuhen, Federbuͤſchen, weißen 
Tuͤchern und bunten Bändern ausgeſchmuͤckt. Diefem liegt 
ed vor Allem ob, darauf zu achten, vaß ver Korbiwagen 
der Braut und dad ganze Geſpann ja ſolid und feft fei. 
Stuͤck für Stid wird daher von ihm und einem ihn bes 
gleitenden Ausfchufle unterfucht, denn nicht das Mindefte 
darf daran losgehen. Auch darf während ver Brautfahrt 
nicht angehalten werben; jedes Verſehen und jenes Zoͤ⸗ 
gern wuͤrde unausbleibliches Unheil für Die Ehe verkünden. 
Die Braut geht, mit ihrem ganzen Staate angethan, immer 
ruhig zwifchen ven Gäften, vie angenehme Wirthin machend, 
herum und ermeift fich während dieſer ganzen Zeit, felbft 
wen fie. ihren Bräutigam Tiebt, fo traurig, als ſtaͤnde 
ihr das Schlimmſte bevor. Den Gäften Meth und Bier 
kredenzend, vergießt fie häufige Tränen und buhlt um 
dag Mitleid ver Anderen. Der Schmerz, ihr mütterliches 
Haus, den Wohnort ihrer Jugend, zu verlaffen, ift ihr 
jegt viel näher ald die Freude, dem Geliebten ihres 
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Herzens anzugehören. Die unverheiratheten Maͤdchen, ihre 
Freundinnen, find indeß fleißig um fie bemüht und fuchen - 
fie zu 'tröften. 

Bon den verheiratheten Frauen, ven Matronen, wer⸗ 
den fle dafür in Berfen, welche fie im Chor fingen, ver 
ſpottet. Die unverheiratheten Mäpchen antworten ihnen 
wieder in Berfen, die fie audy im Chor fingen, und es 
entfpinnen ſich auf dieſe Weile zwifchen Jungfrauen und 
Matronen foͤrmliche Gefangfchlachten und Wettkämpfe, vie 
fie fi, an einem langen Tiſche einander gegenüber figend, 
liefern. 

In den Verfen ver einen Partei wird die Che gelobt, 

ver Bräutigam, die verehelichte Frau und die Herausgabe 
der Braut mit Ungeftüm geforbert; in den Deren ver 
anderen Partei dagegen werben die Jugend und die Jung⸗ 
fräulichfeit gepriefen, vie rauhen Männer getabelt und bie 
‚Mateonen ald Hart und graufam gefcholten. Sie wer- 
ven oft fo eifrig, daß fie mehr fihreien als fingen; dabei 
ſpringen fle oft von ihren Sigen auf und fingen ſtehend⸗ 
indem ſich dann die ganze Meihe nach dem Tacte des Ges 
fanges ſchwankend aufe und nieverbewegt ober hin⸗ und 
herſchuͤttelt. Auch ſah ich in manchen Gegenden ein- 
eigenes kleines Inftrument, mit dem fle den Tact des Ges 
fanged noch auf ven Tiſch fihlugen. Es ift ein Fleiner, 
dicker, hoͤlzerner Griff, ver unten einen Knopf und oben 
einen metallenen Stab hat, welcher mit Schellen und an» 
deren kleinen Elingenden Metallſtuͤckchen beſetzt iſt. 

Das Publicum der Maͤnner iſt nicht ſo poetiſch und 
regalirt fich unterdeſſen mit Speiſe und Trank, was ſie 
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prei Tage und drei Nächte hindurch fortfeßen. Auch vie 
Bettler werben bei dieſen Hochzeiten von ven Letten nicht 
vergefien. Sie dürfen uneingelaven dazu kommen, und ihr 
Bla iſt gewöhnlich auf ver Bank bei’m Ofen. Jeder 
Gaft wird von der Braut nach Stand, Rang und Würven 
freundlich bewillkommnet und gewöhnlich auch von den 
fingennen Weibern mit einem improviſtrten Couplet, einem 
Lob⸗ oder Spottgedichte, begrüßt. Ein Spaßmacher darf 
bei dieſen Hochzeiten nie fehlen; die muſikaliſchen Inſtru⸗ 
mente ſind immer die Zimbel und die Fiedel. 

Bei'm Scheiden eines Gaſtes hat die Braut noch das 
Geſchaͤft, ihn mit einem weißen Tuche und einem Paar 
Handſchuhen zu beſchenken und zu ſchmuͤcken. Das lange 
weiße Tuch befeſtigt ſie ihm um Schultern und Bruſt 
wie ein breites Ordensband, und die Handſchuhe werden 
auf der Seite angeſteckt, mo die Enden des Tuches zu⸗ 
ſammenkommen. Sie hat dieſe Tuͤcher und Handſchuhe 
ſelbſt verfertigt und mit der Arbeit ſchon lange Jahre vor 
ver Hochzeit begonnen, damit ed Ihr zur Zeit nicht an 
Geſchenken fehle und damit fie ſich am Hochzeitstage nicht 
ven alsdann unvermeinlichen Spottlievern ihrer Freundin⸗ 
nen auöfeße, daß fie ein vergeßliches und nachläfflges 
Maͤdchen geweſen, ober daß fie vielleicht geizig fei und 
vie Gaͤſte nicht nach alterthunnlicher Weiſe beſchenken wolle. 

Kommt envli die Stunde ver Trennung ver Braut 
vom mütterlichen Hauſe und ver Ueberführung in das des 
Braͤutigams, fo erreicht ihre Betruͤbniß ven höchften Grab. 
Gewöhnlich geſchieht dieß am Morgen ver eriten Hoch⸗ 
zeitznacht. Sie meldet dann den Schwarm der Gaͤſte, 


, 
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zieht ſich zuruͤck, verſteckt fich, und !die Verwandten ver 
. Braut, die indeß den Reiſeſchlitten bereitet haben, fuchen 
fle und finden fie dann gewöhnlich in ver Schlaffammer 
ihrer Mutter auf dem Bette weinend fißen. 

Sie wird endlich in den Schlitten genoͤthigt und ber 
Schwiegermutter im Schooße ſitzend ‚(in einigen Gegenden 
mit verbundenen Augen) heimgefuͤhrt. Auch vie, wie 
alles Andere, geht nicht ohne manchen poetifchen Erguß 

und ohne bilderreiche Rede, Anfrage und Ermiverung ab. 
- Neben der Braut fit die Brautjungfer oder Braut: 
fehwefter. Der Wagen ift mit weißen Tüchern bedeckt und 
das Krummholz (der hölzerne Bogen oder Reif, ver über 
des Pferdes Naden fich Erimmt,) mit Handtuͤchern um- 
widelt, vie von farbigen Bändern zufammengehalten wer- 
ven. Dazmifchen fchaufeln bunte Federbuͤſche, und vre 
belle Gloͤckchen oben am Krummholze nebft ver das Ganze 
umtaumelnvden Reiterſchaar verfiindigen jedem Voruͤber⸗ 
gehenden, daß der Zug eine Brautfahrt bedeute. 

Bei der Thuͤre des Braͤutigams wird ſie von den 
vorausgeeilten Verwandten deſſelben empfangen. Dieſelben 
bemuͤhen ſich ſogleich, ſie freundlich aus dem Schlitten zu 
heben; allein, wenn ſie nicht ein boͤſes Omen fuͤr ihr zu⸗ 
kuͤnftiges Hausregiment veranlaſſen will, fo darf ſie dieß 
nicht dulden, ſondern fie muß behende und raſch ohne 
Hülfe fogleih aus dem Schlitten ſpringen. Es wird als⸗ 
dam ein Stuͤck Brod in zwei Theile zerfchnitten und ver 
Braut wie dem Bräutigam überreiht. Die Hochzeitöfeier 
fegt ſich alsdann Hier ungefähr eben fo fort, wie fie im 
mütterlichen Haufe begonnen. . | 
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Doch ift die Haubung ver Braut dad neue wichtigfte 
Ereigniß des zweiten Tages. Sie empfängt dabei, nach⸗ 
dem fle mit der Haube zierlichft und fchönftene ausges 
ſchmuͤckt worden, von der Schwiegermutter eine Mauffchelle, 
bie fie aber dem Bräutigam. wiebergeben darf und muß. 
Dad Brautbett ift ſehr Häufig in ver Kleete (ver Vor⸗ 
rathöfammer) aufgemacht, und daſelbſt wird dann and 
die Brautnacht gefeiert, wahrfcheinlih um sein gutes Omen 
für die Sruchtbarkeit ver Ehe, ven häuslichen Segen und 
Wohfhabenheit daraus zu geminnen. 

Es wird viel Darauf gefehen, baß nad) ver Braut⸗ 
naht Beide recht frifch und munter feien; Daher man⸗ 
cherlei kleine ſonderbare Sitten. Es werben zwei Gefäße 
mit Wafler vor der Thüre ver Brautkammer aufgeftellt, 
dad eine für den Bräutigam, das andere für die Braut, 
Welcher‘ von Beiden dad feine am Morgen bei'm Auf 
fiihen zuerft mit vem Fuße berührt und umftößt, ver 
wird als friſch und lebendig gelobt, während ver andere 
verfpottet und aus dem unkerüuhrten Gefäße mit Wafler 
befprigt wird. Auch Halten bier und Da am Morgen 
zwei Männer vem Bräutigam eine dicke Stange entgegen, 
daß er feine Kraft zeige und fie zerbrecdhe. 

Mohn, Salbei und Kraufemünze find die gemöhnlichen 
Blumen, deren fich die Leiten zum Schmud bei ihren 
Feſten bevienen. Geronnene Milch mit Salz und Lauch, 
Käfe, mit Eiern vermifcht, dann „bluͤhendes Schweinefleifch“, 
wie Homer fügt, find fehr belichte Feſttagsgerichte. So 
roh und unzierlich diefe Gerichte in der Weiſe, wie fle 
auf einer Tettifchen Hochzeitstafel aufgetragen werden, auch 
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erjcheinen mögen, ſo darf man doch Feineöweges glauben, 
daß an viefen Tafeln etwa weniger Gourmandiſe und Fein⸗ 
ſchmeckerei walte als an den unfrigen; durchaus nicht. 
Mit feinen ungefchlachten Gabeln, aus feinem großen 
hoͤlzernen Vottiche weiß vielmehr ver Kette hie aller 
velicateften Stüde hervorzuholen, die er ven größten 
und geehrteften unter feinen Gäften ausſucht und prä 
fentirt. ' 


1) Begräbniffe 


„Und bie Afıhe ba drinnen 
* Scheint im engen Bezirk noch fi) des Lebens zu freu'n.“ 
Wenn vie Yettifchen Bräute vie ſchoͤnſte Feier ihres 
Lebens, die Vermählung, mit vielen Thränen begeben, fo 
ertragen dagegen wie lettifehen Greife das Bitterfte dieſes 
Lebens, ven Tod, mit vieler Kreubigfeit und Ruhe. Die 
sielerlei Truͤbſal und Leiden, vie fie hienienen-zu tragen 
haben, mögen eben fo wie, Die frohen Erwartungen, bie 
fie vom Himmel begen, und die Srömmigfeit des Volks 
nad Ihre dazu beitragen. Wer einmal das Gluͤck gehabt, 
einen alten ehrwuͤrdigen Iettifchen Greis auf dem Todten⸗ 
bette zu fehen und über fein bevorſtehendes Ende fprechen 
zu hören, ver hat ohne Zweifel Gelegenheit gefunden, eine 
gefunde Xebensphilofophie und einen gottergebenen Sinn 
fennen zu lernen, wie es ihm nur felten in feinem Leben 
zu Theil geworben Ifl. 
Die Leid» und Klageweiber find Bei ven Ketten, wie 
wohl fat bei allen Völkern, Mode. So lange fie ein 








L 2 


Rachtwachen bei ben Leihen. 98 


Leiche im Hauſe haben, waſchen fie Tein 2einenzeug; bei 
ven Beerdigungen erjcheint mehr weiße ald dunkle Farbe. 
Die Männer haben weiße Gürtel um, und die Weiber tragen 
große weiße Tücher. Die Leiche bleibt vor ver Beerbigung 
mehre Tage und Nächte ausgeftellt; währen ver Nacht 
brennen Kerzen bei'm Sarge, und es wird dabei gewacht, 
wie dieß auch bei ven Ruſſen und anderen Völkern Sitte 
if. Diefe Nachtwachen ver Letten bei ven Leichen ihrer 
Gefturbenen gleichen ganz frappant. ven Fürzlich von einem 
irifchen Reiſenden befchriebenen Nachtwachen ver Irländer. 
Sie geben hier zu denſelben Zechgelagen, zu venfelben 
Späßen und Unordnungen und zu ähnlichen Gefängen 
wie in Irland Anlaß. 

Die Letten haben auch mie andere Völker einen Zeler- 
tag für die geftorbenen Seelen. An dem Abende dieſes 
Tages arbeiten fie nichts, fißen vielmehr jchüchtern bei⸗ 
fammen und veuten jedes Geräufch auf dem Hofe, im 
Stafle oder auf dem Boden auf Annäherung ver geſchie⸗ 
denen Geifter. Sie richten auch eine Mahlzeit für die⸗ 
jelben aus und feßen Lichter dabei Hin. Auch legen fie 
Heine Holzfackeln auf die Gräber ver Geftorbenen nieber, 
auf daß fie fich damit zur Tafel Hinleuchten mögen. 

Der Aberglaube der Letten ift überall fehr unſchuldiger 
und kindlicher Natur, weniger fchredlih als kindiſch 
und Täppifch, wie überhaupt faft bei allen norbifchen 
Voͤlkern. In manchen Gegenden halten fie die Schlange 
für Heilig, brauchen auch wohl Hier und va ihre Haut ald 
Amulet und ihr getrocknetes und bann zerriebenes und 
pulverifirtes Fleiſch als Arznei. 


04 Aberglaube, 


Die Oblaten, welche ihnen ver: Prediger bei’m heiligen 
Abendmahle reicht, behalten fie häufig im Munde, ohne 
fie zu verfchluden, tragen fie zur Kirche hinaus und 
£leben fie dann an ihre Getreide⸗ oder Bienenkaften, weil 
fie dann Heil und des Himmeld Segen für dieſe hoffen. 
Auch das Wachs, das bei'm Altare von den Kerzen tröpfelt, 
fuchen fie fich zu verfchaffen und bilden Wahrfagerkugeln 
und Amulete daraus. Die Bärenführer find bei ihnen 
wie bei ven, Eſthen befonvers gefchiekt in ver Wahrſager⸗ 
funft, und die alten Weiber kennen alle wild und zahm 
wachfende Pflanzen und ihre geheimen und offenbaren 
Heil⸗ und Wunverfräfte, curiren und zaubern darauf 
108 und haben oft eine größere Praris als vie flubirten 
Aerzte. Sie werben e8 jetzt wohl nicht viel, anders treis 
ben ald vordem im Mittelalter, obgleich fie jet nicht mehr 
wie damals dafür als Heren verbrannt werben. rüber 
hatte, wie der alte Kelch bemerkt, „der böfe Feind noch 
ärger und gar graufam fein Spiel unter ihnen und reizte 


fie zu allerlei Zaubereien und Unfug. Beſonders war ed 


vor Zeiten fehr gemein, daß fie ſich durch Zauberkunft in 
Wölfe verwandelten.” — Auch jet iſt ver Glaube, daß 
fich fchlimme -alte Weiber in Wölfe verwandeln und dann 
als folche viel Schaden thun koͤnnen, nicht ganz ausge⸗ 
rottet. 


Sprache. | % 
15) Sprade 


„Joquendi recte, sapere est principium et fons,“ 


Jede Nation iſt in ihrem ganzen Weſen und in allen 
äußeren und inneren Erfcheinungen, welche dieß Weſen 


dem Betrachter varbietet, ein Ganzes. Phyſtognomie, Kör-  . 


perbildung, endemifche Krankheiten, Kleivung, Geſetz, Re⸗ 
Iigion, Sprache, Alles ift ein Probuct des Ihr inwohnen⸗ 
ven Charakters, Alles ein Werk ver im Inneren des Volls 
waltenden und webenden Pfyche, und überließe man jedes 
Volk frei und ohne Cinmifhung blos fich felbft, fo 
koͤnnte es fich nicht anders als völlig charakteriftifch und 
volfommen conforın feinem innerften Sein und Weſen 
auäbilden, und es ift Feine Stage, daß ein rechter Pſy⸗ 
cholog und Ethnograph, blos wenn man ihm ben my⸗ 
thologifchen Coder oder bie Literatur oder die Sittenfchils 
verung eined ſolchen Stammes, der etwa untergegangen 
wäre, übergähe, die ganze Nation mit allen ihren Eigen⸗ 
thimlichkeiten, Sitten und @igenfchaften wieder recon« 
firuiren Tönnte, wie Cuvier die, Thiere der Urwelt aus 
wenigen gefundenen Knochenfplittern reconftruirte. 

Alein von allen genannten Dingen ift denn doch ger 
wiß das Werthvollſte und Koftbarfte die Spradje, bie 
niht nur den unmittelbarften Ausfluß ver Innen = in 
die Außenwelt, vie allerreinfte und ungemifchtefte Verkoͤr⸗ 
perung der Nationalpſyche, fondern auch der Spiegel ift, 
in welchem fich felbft auch alle anderen Verkörperungen 
ruͤckſpiegeln. Die Sprache überwacht alle Gedanken, alle 
Maten, alle Ideen, alle Einrichtungen, alle Gefete, das ganze 
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Glauben und Thun eines Volls, und indem ſie jede in’ 
Leben tretende Erſcheinung ſogleich mit einem Namen ſtem⸗ 
pelt, dient ſie ald Repofitorium und Muſeum aller theueren 
und theuerſten, unbedeutenden und bedeutenden Schaͤtze und 
Beſitzthuͤmer des Volkes, vie daſſelbe entweder “in feinem 
Inneren hervorrief oder deren es ſich in der Natur be⸗ 
maͤchtigte. Aus demſelben Grunde iſt auch die Sprache 
dem Volke theuerer als irgend etwas, faſt theuerer als 
feine Religion, und es pflegt länger an ihr zu halten 
als an allen feinen übrigen Volksthuͤmlichkeiten. Kleidung, 
Belege, politifche Verfaſſung, Religion und Sitte änvern 
fich viel fchneller und häufiger ald die Sprache, vie da⸗ 
her da, wo alles Andere mehr oder weniger gemobelt iſt, 
den Borfcher bejier ald dieß Alles auf feine Bahn zur 
Erfenntniß des. Volksgenius führen Tann. 

Der Reichthum und die Beinheiten einer Sprache ge 
ben ung ven beften Maßſtab für vie geiflige Feinheit und 
den geiftigen Reichthum einer Nation, weldje fie aus 
ſich entwidelte. Der einfeitige Reichtum, welchen eine 
Sprache in dem einen, und die Armuth, welche fie in dem 
anderen Stüde zeigt, deuten und die geiflige Richtung 
einer Nation an, die auf dieſe Verhältniffe mehr Gewicht 
legte, anderen dagegen weniger Aufmerkſamkeit fchenfte. 
Die Fuͤlle von Ausdruͤcken für Seelenzuftänve, geiftige 
Eigenfchaften, Affecte, Tugenden, Laſter u. f. mw. zeigt 
bei der einen Nation ein tiefed Arbeiten ihres Geiſtes an 
Selbſterkenntniß, die Armuth an ver Ausprägung folcher 
Ausdruͤcke beweift bünpiger als Alles die geringe Inten⸗ 
fität ihrer philofophifchen Denkkraft und idealen Richtung 
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Wortfaue und Vortarmuth. 9 


Der Reichthum am, Naturliute nachahmenden artieulirten 
Toͤnen deutet auf Siimeäfchärfe, aͤußerliche Lebenpigkelt und 
Gewandtheit Hin: Der Meichthum an calibus substanti- 
vorum und PBräpofitionen beweift den Scharffinn‘ ber 
Spracherfinder, vie alle nie verſchiedenen Wechfelbeziehungen, 
in welchen Dinge vorkommen innen, richtig erkannten. 
Der Häufige over feltene Gebrauch von Diminutiven over 
Vergroͤßerungsworten ſpricht für nie Lebhaftigkeit, den Hang 
jur Uedertreibung und zur Liebelel, wie die Sucht jur taͤnsekn. 
Und fo zeigen Grammatit und Lerikon sin allen ihren 
Teilen und Branchen nicht nur im fchärfften Abdruck das 
geiftige Weſen ver Nation, ſondern geben auch oft faft 
mathemattfch genaue Maßftäbe fir die Bemeffung ver Pro» 
portionen ihrer ganzen gaſtigen Anlegen und Entwick: 
ungn an bie Sand. 

Im Banzen Tann man von ver letto⸗ nthauiſchen 
Sprache als ausgemacht annehmen, daß fle auf einer fo 
niedrigen Stufe der Entwickelung ſteht wie außer der ber 
Binnen und Rappen keine zweite in gang Europa. An 
dem romaniſchen und -geemanifihen Sprachftoffe arbeiteten 
von jeher die ausgezeichnetften Geifler der Welt: - Auch 
die ſlaviſchen Sprachen ohne irgend eine Ausnahme waren 
ſchon feit uralten Zeiten, reicher und großartiger. . Sogar 
die Eimrifchen vIdiome aͤberfluͤgeln, im Ganzen genommen, 
bie lithauiſchen im vielfacher Beziehung, und gu, Ende, 
möchten auch gar noch bie finnifchen SEprachen den li⸗ 
thauiſchen gegenüber reifer oder doch männlicher erſ cheinen. 

Nie war die letto⸗ lithauiſche Sprache eine von einem 
gebildeten Wolke geredete, nie erhob fle ſich zu einer eige⸗ 
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nen Llieratug. Geſchrieben wurde jle ft yon den fenn- 
zen Groberern, die das Land unterjochten. Ihre Moefle 
sultigirte Teineu anderen Zweig als den paßoral ⸗ iryll⸗ 
Higen, Nie murden politifche, reigiöfe, yhiltonhijche 
und fonft irgend wiſſenſchaftliche ober aͤſthetifche Gegen⸗ 
faͤnde in ihr behandelt. So lange fie exiſtirt — wenige 
Bons fo lange fie in Europa exiſtiet — blieb fe die 
Syprache von einfachen Hirten und Uderbauem Nie 
kamen vie Traͤger dieſer Sprache in. ferne Länber, in ver 
ſchiedene Zonen und hatten fo Feine Gelegenheit, vice 
Erfahrungen über vie manchfaltigen Natur und Ser 
lenzuſtaͤnde in fich aufzunehmen. Keiner unter. verfchle- 
denen Himmelsſtrichen anfäffige Bruderſtamm eine ſich mit 
ver lithauiſchen Mutter zu einem Ganzen, das durch 
organifche Mittheilung alles in verſchiedenen Vexrhaͤltaiſſen 
Aufgefahte verallgemeinerte, wie das nicht nur hei ven 
Germanen und Slaven, ſondern ſolbſt bei ben Tinuen 
ver Fall war; ‚vielmehr in kleiner Zahl (zwei Millionen) 
auf engem Raume (5000 Quadratmeilen) zufammangebrängt, 
bewohnten ſie bei einfachen eſhanen. von jeher ein ein⸗ 
foͤrmiges ſumpfiges Laud. | 


Die Armuth ver lettiſchen Sriethe, wenn man fle 


im Ganzen und Großen von einem Höheren Standpuncte 
überfchaut, iſt demnach Fein Wunder; vielmehr muß, 
wenn man das Einzelne im Detail erwägt und die Pro⸗ 
ductionen, bie der lettiſche Sprachgenius in den Gebieten, 
welche feiner Maͤtigkeit eröffnet wurden, ausbildete, 


muftert, ver Reichthum und die Fuͤlle, die Zeinheit und 
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Eleganz, die wen einem fü sehen Bolke erreicht wurden, 
in Verwunderung feßen. nn 

Es kann fein, daß die Uwvaͤter des letto⸗ —E—— 
Stammes ſich in Indien auf einer höheren Stufe ver Cul⸗ 
tur befanden, und daß ihre Kindeskinder an ver Oſtſee 
von ihnen: Schäge erbten, deren Sammlung und Aus 
prägung ihnen felbft nicht möglich war, wie flo auf der 
anderen Seite viele Schäge ver Vorvaͤter verloren, daren 
Anwenbung in ihren fpäteren beſchraͤnkten Verhaͤltniffen 
nicht mehr ſtatthaft wart)... Allein auch ſelbſt in der 
Anwendung und dem Gebrauche der ererbten Schaͤtze 
zeigt der ungebildete, aber nicht ungewitzte Lette viele Feln⸗ 
beit und bedient ſich vieler Wendungen, die fo pikant 
und geiftreich wiederzugeben in jever anderen - Sprache 
durchaus unmoͤglich fein moͤchte. Ja für. manche. Dinge, 
Eigenheiten, Seelenzuftänte, hat. er ſogar Worte auäge- 
prägt, für weiche im Deutfchen und auch in anderen 
Sprachen. keine Worte exiſtiren. Es wird ſich daher ge« 
wiß der Muͤhe lohnen, diefe Eigenheiten in einige &x« 
waͤgung zu ziehen, wenn es uns gleich aus Mangek an 
Kenntniß nicht moͤglich iſt, hier das gauze Detail zu umnfüſſen. 

Die Leiten ſtud ungemein ſtarke Beneologeny'fle go⸗ 
ben viel auf eine gute Familte und verfolgen tie Ver⸗ 
wandtſchaft des Vluts bis in Die entfeunteflen Grabe: 
Die nahen, nähegen und naͤchſten Verhaͤltniſſe der Bluts⸗ 
freindſchaſt, in welchen man mit demandem ſueht, wer⸗ 


*) Es iſt kein Zweifel, ‚daß bie Letten viele ſolche Sprach: 
fe verloren-haben. 
7* 
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den beſtaͤndig von ihnen erwogen und gern anerkannt. 
Wir koͤnnen daher, um gleich die ſoeben gemachte Bes 
hauptung, Daß das lettifche Lexikon in manchen Bran« 
chen reicher an Gepraͤgen ſei als das unſrige, die un⸗ 
endliche Menge von Morten citiren, welche die Betten 
fuͤr verwandtſchaftliche Verhaͤltniſſe gebildet ha⸗ 
ben. Vetter, Oheim, Muhme, Neffe, Baſe, Aelterva⸗ 
ter, Schwager, Schwaͤgerin, das ſind ungefaͤhr die ein⸗ 
zigen eigenchuͤmlichen Namen, welche wir für entferntere 
Verwandtſchaftograde befigen. Noch emiferntere bezeichnen 
wir durch Bufammenfegungen und fagen 3.8. „bie Bruder 
‚ föhne ‚meine? Mannes.“ Auch unterfcheiven wir bei ver 
Schwagerſchaft nicht, ob fie durch die Fran ober den Diann 
begründet worben fel.. Der Schwefter Mann Heißt bei uns 
Schwager, wie bed Weibes Bruder, des Ehegemahls 
Bruder ebenfalls u. f. wm. Cben jo unterfcheinen wir bei 
ver Petterfchaft nicht der Schweſter und bed Bruders 
Kinder, nicht des Mutterbrubers, der Mutterſchweſter 
und ver Vaterſchweſter Töchter und Söhne. Alle heißen 
ohne Unterſchied Schwaͤger, Vettern und Baſen. 
Nicht ſo bei den Letten; ſie haben alle dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Verhaͤltniſſe aufgefaßt und in eine beſtimmte 
Stufen-Scala mit feſten Benennungen gebracht, vie voll⸗ 
ftändig bier ‚aufzuführen faft unmöglich wäre. So hat 
bei ihnen, der Schwiegervater einen eigeggn Namen: Te- 
wozis; die Schwiegermutter: Mahsize; des Weibes Bruͤ⸗ 
der dagegen: Swainis; des Weibes Schmefter: Swaine; 
der Schwefter Mann: Snohte; des Bruders‘ Weib: 
Mahrscha; des Weibes Schwefter Mann: Kelluwaines; 


⸗ 
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des Mannes Bruders Weib: (Bei uns heißt - 
dien Alles bloß Schtwager und — Des 
Bruders Sohn Heißt: Brabletis; der Schweſter Sohn 
aber: Nehsens; des Mannes Bruders Sohn: Dewerens; 
des Weibes Bruders Sohn: Swainens; des Bruders 
Tochter: Brahlene; dee Schweſter Tochter: Mahsene; 
vd Mannes Bruders Tochter: Deewerene; des Weibes 
Bruberö Tochter: Swainene. (Bei und heißt dieß Alles 
nur Nichte und Neffe.) 

Faſt eben fo weit gehen. fie mit ver Gevatterfchaft, 
wobes, fie fowohl das Verhältnig der‘ Gevattern. unter 
einander und zum getauften Kinde, als auch bad 
jenige zum Bater des Kindes unterſcheiden. Ale Ges 
vatiern, die zur Taufe fanden, heißen unter einander: 
Sankumi.. In ihrem, Verhäktniffe zum VBater des Kindes 
haben fle ven Namen Kumi. In Bezug auf dad Kind werben 
fe Kristatehws und Kristamabte (Chriſtmutter un» 
Ehriftvater) genannt, und das Kind in Ruͤckſicht auf fie heißt 
Kristadels und Kristameita (Taufſohn und Taufischter). 
Die Ketten Haben. von jeher ver Matur fehr nahe 
geftanden, und Be ganze Ausbildung ihrer. Sprache ft 
nicht von ſolchen Menfchen bemerkfielligt worden, vie in 
Stubierfluben und Salons lebten, fondern von foldhen;- bie, 
in den Wälnern und Sümpfen jagend, ackernd, huͤtend, 
zwiſchen ven Thieren und Pflanzen ver Wilpniß herum⸗ 
frichen. Trotz des rauhen Klimas ihres Landes leben 
bie Leiten mehr im Freien als der Deutfche. Ihre 
Wohnungen Liegen nicht in Dörfern vereinigt, ſondern 
einzeln in ber Wildniß umher. In den Sommernächten 
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ſchlaft oder wacht die ganze Haͤlfte ver lettiſchen Menſch⸗ 
heit im Freien, bei ven Feldarbeiten, auf den Jagden, 
ats Pfervehirten, als reitende Boten. 

Ken Wunder, daß die: Leiten baher: Ser Natur 
viele Cigenheiten abgelaufcht und der Naturtoͤne fo viele 
in ihre Sprache aufgenommen und nachgeahmt Haben, 
wie Fe ſelten eine Sprache aufzuweiſen bat. Daß unſere 


deuiſche ‚Sprache Hierin von ver lettiſchen bei Weiten 


übertroffen wird, zeigt fich fchon darin, daß Die bei und 
mit ben Letten wohnenden Deutfihen eine Menge non die 
fon durch die Letten articalieten Naturlaute bei ſich eins 
gebärgert Haben und bei Beſchreibung von Tönen ſich 
gewöhnliih germaniſirter lettiſcher Ausdruͤcke. bedienen. 
So ſpricht ein livlaͤndiſcher Deutſcher, wenn er von der 
Vagd redet, von vem „Knauld”. und „Skrauja“ (letti⸗ 
ſchem Jagdgeſchrei) der Flinten une Jaͤger, ven Geheul der 
Hunde und Wölfe, dem Geſchrei ber Auerhaͤhne; fait 


. immer Halb deutſch, Halb Teitifch. 


‚Bei und „beüllen” ber Loͤwe, ver Ochs, vie Kuh umb 
andere Thiere auf gleiche Weile, obgleich be Tone dieſer 
Thiere alle ſehr verſchjeden ſind. Die Letten haben dieſe 
Verſchiedenheiten aufgefaßt und wiedergegeben, und bei 
ihnen heißt das Btuͤllen“ ver Loͤwen „ruhkt“, das nes Ochſen 


_„imauroht“, das der Kuh „blaut®. Und wenn man im 


2ertlichen vom Dchfen blaut fagen wollte, fo Hänge bieß 
eben fo lichenich als wenn man In Dentfchen ſagte: 
„ver Ochſe BI 

Be uns „ ſummen“ alle Inſecten und Bienen, bie 
Fliegen, wie Müden, die Bremfen m. f. w., und doch find 
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vie Toͤne aller dieſer Thierchen vetſchleden geftimmt. Te 
Letten matten hier Unterſchiede. Dad Summen ver Bleten 
nennen fe „Aulhkt‘‘, das Der Bremſe „epindelcht“ u: ſ. w. 

Shen To. unterfchelden fle- mas verfehlenene Geheul Dei 
Tiere, -. Bom Hunde Tagen fe. erde, vom Wotfe 
„kaukt““ u. j. w. " 

Ya wie vielen Faͤllen find wi ſchon blos mit dem, 
jeden lauten, : hellem, marticulirten Ton bezeichnenden 
Tree Schreien“ zufeleven! Der Vogel „ſchreit“, vie 
jungen Vögel ” ſchvelen die Eulen, die Krannichr u. fr . 
„ſchreien“. Vei den Leiten iſt jedes Geſchrei werfchies 
dven. Boni ven Turkellauben ſagen ſte „weidcht®, von ˖ den 
kleinen Kindern „wakschkeht*“, von Menfchen Aberhauyt 

„brentty vom Krannich „MNeegte, von den Eulen: „uhb- 
obt“. Ja wicht nur die Geichreie Der verſchledenen Thiert 
werben unterſchieden, ſondern oft bet ſedem einzelnen Tiere 
noch wicser vie verſchiedrnen Töne, bie fie bei verſchie⸗ 
denen Gelegenheiten besvorbringenz fo 3. B. Heißt daq 
Sthreien ver Haͤhne, wenn fie vor einem Habicht flichen, 
„aohrkt“, wenn fe breiten mollen, „kluksteht“, indem 
fie legen, „kladsinaht“. ben je heißt das Gebtuͤll ver 
Kuh im Algemeingt „blant“, ihr Huf aber, wen fie 
gemilcht fein will, „stenneht.* 

Jever kurze ſchallende Ton beißt, bei: und „Kintfähen”, 
und doch wie verſchieden iſt das Klatſchen nit den Hän- 
ven, mit ver Peitſche, das Geklatſche des Waſſers, wen 
es vom Dache faͤllt. Das erſte neunen bie Betten „plawk- 
achkeht“, Das zweite „plikschkeht®“ und das erliie „puik- 
schkinaht“. Das Braufen nes Wins Heißt tar. Allges 
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meinen „brahsdeht‘*, und wenn er durch Die Bäume gebt, 
„schalkt“, dad Braufen des Waſſers „tschurgsteht“, 

Das Pfeifen auf der Schilfflöte heißt „duhdoht“, 
das mit dem Munde „ewilpeht‘‘, pad ber Maus „pihksteht“, 
dad ver Vögel „tscheebt‘‘, das ver Eleineren Vögel „apeegt“ 
und das des Windes „smildseht“. ':  _ . 7 CT 

Das Ziſchen des Feuers und Waſſers heißt „tschuk- 
steht “ und dad der Schlange „schmakt“. 

Das Klappern ver Muͤhle nennen fie „klabbiaath« 
und dad des Gtorches „parkschkinaht“. Und fo giebt 
es noch eine unzählige Menge ſolcher Worte, bie ſich 
alle, wie grabbeht, tschabbeth,. tschaksteht, 1achihkoht, 
tschingsteht, tschirksteht, bursibt, barsiht, mit unferem 
Klirren, Knattern, Knarren u. f. m. nur ſehr unbeflimmt 
und im Allgemeinen wienergeben Infien, da fie lauter Toͤne 
bezeichnen, die in ihrer Lahmheit und Mattigfeit, ober in 
ihrer Schärfe und ihrem Klange, ſowie in dem fie ver 
anlafjienden Gegenſtande, jehr genau beftimmt find. Der 
Tondes ſchrillenden Sandes, des ſchreienden Schnees, des 
kniſternden Feuers, alle finden ihr Echo in der lettiſchen 
Sprache, und es If daher wahrfheinlih, daß man in 
ihr fo kraͤftige und lebendige Naturjchilverungen vichten 
koͤnnte wie felten in einer Sprache. 

Weil dad Leben und Weſen ver Betten ‚weit mehr auf 
das Aeußexe gerichtet ift, weil fie daher auch für Die Auf⸗ 
fafiung aller Aeußerlichkeiten ſo ungemein jcharfe Sinne 
haben, und weil ihr inneres Leben ein rein poetiſches und 
phautaſtiſches ift, nichts weniger aber als ein beſchauliches, 
reflectirendes uno zerlegendes, jo iſt ihre Kenntniß bed 
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Weſens und der Regungen des geifligen Seins, das in 
und Menſchen fchafft und webt, nicht groß, und ihre 
Sprache ift auffallend arm an. Worten für die verfchie- 
denen Zuflände und Seiten unferes Geiſtes. ‚Sie Haben 
bafür eigentlich nur ein Wort: „prabts“‘, das noch ums 
fafiender iſt als das griechifche voüg. ,,Prahts!“ bes 
beutet bald Geiſt, Kald Seele, bald Berfland,.. Ben 
nunft, Wille, Gemüth, bald Aufmerkſamkeit, Begierde 
Muth, Gewiſſen und im Pluralis ſogar ‚vie Sinne‘ 
Es ift daraus, beſonders aus der letzten Anwendung des 
Wortes offenbar, daß ven unkritiſchen Pelten ſein inneres 
Weſen dunkel und in einem unentwirrten Knaule vor 
Augen liegt. — 
Denn anf: viefe Weiſe ver auf das Aeußere gerich⸗ 
tee und unphiloſophiſche Sinn des Letten feine Sprache 
wich an omomatopaetifchen Worten machte, arm aber an 
abſtracten Begriffen und Namen ließ, To brachte Dagegen 
feine betruͤbte, . ärmliche, kuͤmmerliche und: untergeordnete 
Stellung wieder eine andere Art von. Meichthum hervor; 
Da die Ketten nie felbftftändig daftanden, fondern immer von 
Anderen Gnade erwarteten, da fie nie in Ueberſluß leben 
und fi freuen, wenn. fie das Reothvuͤrſtigſte Haben, fo 
iſt ihre Sprache vaher ungemein reich „an Werten‘. für 
Gens, Armuth, Noth, Kummer, Sorge, und eben fo 
wich an Ausdruͤcken und Hevensarten, bie. um Gunade, 
Grharmen, Guͤte und Buld flehen. Wenn ein Lekte. von 
ſeinem Herrn etwas bittet, fo. pflegt er eine. uneudliche 
Menge bittender und flehender Hevensarten hinter einander 
herzufagen, vie alle .ueit einander die verſchiedenartigſte, 
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ſtarke und ſtaͤrkerr Variation auf dad eine: „ich bitte, ges 
währt. mir bes!“ ſind | 

Eins der allercharateriſtiſcheſten Cayutl aber aus dem 
aeruen und der Grammatik ber Leiten iſt bie Bildung 
ber Diminativa. ‘Die ı Leiten Gaben em, ich will nicht 
ſagen; ſo liebevolles und tief fuͤhlendes Gemuͤch, Doch ein 
fo. weiches, jo beſtaͤndig liebelndes und taͤndelndes Her 
sup. dabei eine. fo lebhafte Phantaſie, einen Jo wenig 
großarligen’ Geiſt, der nur beftänbig mas Kleine und Klein⸗ 
liche liebt und ſucht, und ein fo ſchmeicthlorifches Weſen 
daß ſie Daher 'beflänkig geneigt ſtnd, von allen Worten 
Diminuting zu mathen, und daß daher das. Bapitel der: 
ſelben in ihrer Grammatik eins ver laͤngſten IR. 

Wir führen daraus einige Saͤtze un, die geeignet find, 
vierte Seite. des ettiſchen Valkegenins etwas näher zu be 
leuchten, Wir -Dessichen ‚halten für-tie Subſtantiva mur 
gerei Dimimttio⸗Endigungen, „chen“ und „len“, vie 
Boten. aber haben fuͤr jere ihrer ſechs Declinationen eine 
orer zwei verſchicdene. Wir Deutfchen bilden gewoͤhnlich 
nur von Subſtuntiven, ſellen von Verbis Diminutiva, bie 
Leiten aber ſogar auch won den Adjectiven und Adverbien, 
wie z. B. „maggenikt amise“, ein weniglein Brod. 
Wir Deutſchen verlleinernn in der Megel nur folche Worte, 
die einer Verkleinernag · faͤhig ſind, ‚oder deren Subſtraue 
wirkflich Klein erſcheinen, ‚Die Zeiten aber: machen dieß Faft: mit 


allen Worten und Begriffen und ſprechen baher imumer von. 


„Botichen‘, .„Belstein“, Fluͤßlein“, „Berglein“, ;Mänmlein‘ 
uny Haͤuslein⸗: uch ba, wo dieſe Sachen rieſig groß fine. 
Wir begnuͤgen ‚und. mit .einer einmmligen Diminuirang be 
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Bord und Begriffs, bie Leiten aber diminuiren das ſchon 
Diminuirte fehr Häufig noch einmal mb bilden. zahlreiche 
Suhriminutiva, He dann fogar oft noch zum »ritten Male 
bininuirt werben, jo 3 'B. „Brahlis“, Bruder, „Brab- 
bhts“, VBruͤderchen, ,Braklulis“,, ein Vraͤderleinchen, 
„Braklulitis®, ein ganz Heim Bräperleinhen Dies kann 
dann ſo noch Wweiter fortgeſetzt werden wie die Einſchach⸗ 
tdung eines Kuͤſtcheus in das andere. 

En fiho verſchiedene Dimimutiva von „Mihte“, Mas 
ter, folgende: „Mahtite““, „Mahminja“, „Malmelite“, 
„Mahnsalinjas*, ober vun „Meita“, Maͤdchen, „„Meitinja‘, 
„Meitene‘, 'Meitite“, „‚Meitenite“, „Meitschn"‘ . ung 
—— Ja die Sprache laße Denen, vie & la 
Lette zu koſen und zu ſchmeicheln Luft: Haben, fo viel 
dreibeit in Erfindung von Diminutiwen, daß man ſolche 
Reihen noch in's Unbeſtimmbare fortfegen Könnte - Wie 
auf der einen Seite diefe Heberfchwänglichkeit ver Oimi⸗ 
mitivbiddung, fo iſt auf wer anderen Seite wer wöllige 
Rangel aller Augmentativa eben fo charaltetiſtifch. 

Der Tettifche Sprachbau und Wortſtoff iſt noch um“ 
gemein duͤrftig durchgearbeitet, und ıkan Tann daher mach 
den Acten, wie ſte vorliegen, nur noch zu fehr. unheben« 
imden Mefuktaten gelangen. Buch” kehrt ſchon das. Bord 
bandene, wie ſelbſt in den Derlimatiomen und Gonjugatios 
Rem die lettiſche Eipräche :udele Vorzuͤge vor ben neueren 
gebildetren euvopaͤtſchen Sprachen mit wer. alten. era len 
und lateiniſchen vorand bat. : 

Auf eine hoͤchſt merkwuͤrdige Weile Gaben bie Deut 
(den am. der Ausblilvung ned Iettifchen Sprachſtoffa gear⸗ 
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beitet und arbeiten noch daran. Sie haben bei ihren Bi⸗ 
belüherfegungen, ihren Geſang⸗ und Schulbuͤchern, ihren 
Maturgefchichten, Phyſiken, moraliichen und poetiſchen 
Schriften, die fie den Leiten lieferten, viele Tauſende von 
neuen Worten gebilnet, wodurch ‘fie die Bilnungsfähigkeit 
biefer Sprache und Nation genugfam erwiefen. Freilich 
Gaben fie. zu gleicher Zeit viele deutſche Wendungen und 
Worte mit binüber getragen, jo. daß In dem Wunde 
mandhed Deutfchen die Sprache foger rat ein Halbdeutſch 
geworden iſt. 

"Den Deutfchen faͤllt die richtige &elernung des Letti⸗ 
ſchen durch viele Feinheiten feiner Pronuntiation beſon⸗ 
pers ſchwer. Dahin gehören vor Allem die fogenannten 
virgulirten Buchſtaben oder Laute der Letten. Wie die 
Muſſen naͤmlich am Ende jeden Conſonanten auf’ zweierlei 
Weiſe ausſprechen, entweder auf eine weiche oder harte 
Weiſe, jo Haben auch die Letten wenigſtens für einige 
Gonfenanten zweierlei Arten der Ausfprache, eine harte, 
bei welcher ver Gonforians fo lautet wie gewöhnlich bei 
und, und eine weiche, wobei er auf ähnliche Weife mo⸗ 
dulirt wird wie das k in dem franzoͤſiſchen Worte monille. 
Ramentlich tritt dieſe Virgulirung bei'm », n und Doppels 
k ein. Fuͤr's Auge wird dieſelbe durch einen Kleinen 
Strich angedeutet, fo daß daher neben dem a, n, k und 
1 noch die Buchftaben £, y, Kund 4 in ihrem Alphabete - 
vorkommen. Winya (Iene) lautet naher ungefähr wie 
Winja, ZeNa (ver Weg) wie Zeija. Das j wird dabei 
aber kaum durchgehoͤrt. Das doppelt virgulirte k wird 
anf eine dem Auslaͤnder faſt unnachahmliche Welle aus⸗ 


rs 
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geſprochen, und went fonft durch gar nichts, fo verraͤth 
er fh doch dem fein Hörenden Leiten gewiß durch vie 
Weiſe, wie er z. B. das Wort Skukkis (die Die) 
auöfpricht, welches weder Skukkis, noch Skutches, noch 
Skukjes, ſondern eben ganz eigentbämlich lautet. 


16) Sprüchwoͤrter. 


„Ich kenn' ihn, Horatio, ein Burf’ von unendlichen 
„Humor, voll von den herrlichſten Einfaͤllen | 

Bei jedem Volke findet man gewiſſe allgemein, ge⸗ 
braͤuchlich gewordene Redensarten, welche gewiſſe allge⸗ 
meine Wahrheiten, Lebens⸗ und Klugheitsregeln, Beob⸗ 
achtungen uͤber Menſchen und Begebenheiten enthalten, ein⸗ 
für allemal beſtimmt und ausgepraͤgt, die von Munde 
zu Munde gehen und daher Spruͤchwoͤrter genannt werden. 

Wenn ſie ihre Meinung kurz, buͤndig und pikant und 
in einem dem Volke zuſagenden Bilde fchön und faplich 
vortragen, fo erhalten fie ſich oft lange Jahrhunderte im Ge⸗ 
brauche. Da die Gleichniſſe, welche fie enthalten, immer 
md der dad Volk umgebennen Natur gefchüöpft ſind, Da 
fe zugleich, auch wlederum nur fuͤr vie Verhaͤllniſſe ger 
macht find, in denen das Volk lebt, und endlich auch 
ihr Gewand je nach dem Scharffinne und Wige des Volks 
mehr oder weniger gefchieft gewebt tft, fo charakterifiren 
fe mehr als Alles dafſelbe in feinen Verhaͤlmiſſen wie in 
ſeinen Naturanlagen. 

Je mehr ein Volk dem Natarzuſtande tren bleibt, 
deſto mehr Spruͤchwoͤrter ſetzen und erhuͤlten fich bei ihm 
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in Umlauf, je gebllacier aber ein Volk wird, deſto mehr 
Sommen bie forüchwögtliden Redendarten außer Cours, 
weil vie Bildung aller. pilante nun. grelle Faͤrbung ber 
ehe. abſchleift und daher auch ven enendauten vie Kraft 
benimmt,. fi}. allgemeine Anerkennung und Gebrauch zu 
verfchaffen. Die Gebilveten machen nur zierlihe Bon⸗ 
mot3, deren Feinheiten wiederum nur ver, Gebildete ver 
ſteht. Das rohe Naturvolk aber münzt Wahrheiten aus, 
deren Gold aller "Welt einleuchtet, und bie fich fo allge- 
mein beliebt machen wie Naturfchünbeiten. 


Es giebt Voͤlker, die ſo naturroh und ſo poetiſch, 


witzig und ſcharfſinnig dabei ſind, daß ſie belnahe immer 
in poetiſchen Bildern und treffenden Spruͤchwoͤrtern reden. 


Zu ihnen gehoͤren die Letten, deren Spruͤchwoͤrterſchatz ſo 


reich iſt wie ſelten der irgend einer Sprache. Wir wollen 
hier verſuchen, einige ver für ſie bezeichnendſten Spruͤch⸗ 
woͤrter in ihrem Zuſammenhange mit dem Nationell, den 
Sitten und den Umgebungen des Volks zu zeigen. 


Die Lekten. find weder Steatämänner, noch Geſetzgeber, 
noch Kaufleute, noch Schiffer, noch. Gelehrte, noch Kuͤnſt⸗ 
ler, je e& iſt kaum zu nennen, was Alles fie nicht find. 
Sie find ein Boll, das eitzig und allein aus Pferdehir⸗ 
ten, Spinnmäbchen, Schafhüterinnen, Gänfejungen, Walt 
waͤchsern, Iagoburfchen, Pilügern und Dreſchern befteht. 


Und doch iſt ver Wifrobotenud der menfchlichen Zuſtaͤnde 


fo groß, daß fih auh in ihren kleinen Verhaͤltniſſen 
überall Die größten Wahrheiten und Geſetze ruͤckſpie⸗ 
gelu und daß auch fie in ihrem engen Kreiſe überall 


% 
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bie ſchoͤnſten, allgemein güliigen Erfahrungen wab Beten 


vegeln ſammeln koͤnnen. 
Wenn man mit dentſchen, franzoͤſiſchen ober "englie 
ſchen Augen: dieß Heine Voͤlkchen anfieht und nach um« 


ſeren Maßſtabe abſchaͤtzt, ſo follte man glauben, es ſel 


bei ihnen Alles eben, gleich und einerlei, wie, wenn man 
son einem Berge aus ein Huͤgelland uͤherſchaut. Man 
ahnt nicht Die Welt non Bergen und Thaͤlern, wie noch 
in hundert Abſtufungen darunter liegt. Hoffart und 


St, Hochmuth und Beſcheidenheit, Demuth und Mie⸗ 
dertraͤchtigketit, Heldenſinn, Großmuth, Unduldſamkeit, 
Tugend und Laſter, ver Teufel und die Engel ſpielen 


auch auf ihrem engen Theater ihre Rolle. Gluͤck wm 
Ungluͤck, ver mächtige Iupiter, vern fchoͤne Apollo, vie 
reizenden Graziem, ja nad Fatum, Wie, Reed und. Die 
„Namenlaſen“: ſelbſft mifchen ſich auch in die winzigen 
Angelegenheiten, ver letuſchen Gärten und Pflüger. | 


Mens man: dieß nicht Immer vor Augen bat, ſo koͤnnte 


man ſich z. B. ſehr daruͤber wundern, woher vie Leiten dem Dier 
phiſtopheles ſo ſcharf in's Angeficht gefehen haben, daß fle hn 
ſo treffend zeichnen koͤnnen, wie fie 8. in deni Spruͤchworte 


hun: „Raßt ihr ven Teufel in die Kirche, fo wi er 


auch die Kanzel beſteigen.“ In ver That fehest- ver 
letiſche Mephifſto, ber in Denſte wer Hölle ſogar Gottes 
Vort verkuͤndigt, ſelbſt dem Gothiſchen an unexhoͤrt gem 
nialer Üeeshheit nichts nachzugeben. Von dem „Nelabkais“ 
dem Nichtguten), wie die Letten den Teufel. baguͤngend 
men, ſprechen noch viele andere lettichhe Spruͤchwoͤruer, 
die fo viele feine Eigenthuͤmlichkeiten an ihm aufdecken, 
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daß Re der Beobachtungefchaͤrfe der veien viele Ehre 
| madıen, 

Doch mag ung dieß noch weniger Wunder n 
m nach vem lettifchen Spruͤchworte: „Dem Wolfe im 
Walde zeigt Niemand ven Weg”, ver Teufel überall 
feine Wege jelber finvet und ſich allenthalben mächtig 
zeigt, als Dad, was fie, die wir als unerzogen. und 
fimpel Hetvachten, von einem unerzogenen, einfültigen und 
erfahrumgglofen Menſchen fprächwörtlich fagen: „Er ift 
in einer Tonne erzogen und durch's Spundloch gefpeift.“ 
Es muͤſſen wicht wenig geſcheite Leute geweſen fein, 
Die einen Simplicius ſe pikant und ſcharf bezeichnen 
konnten. 

Auch ſonſt wiſſen de gar wohl, wie es in ber Welt 
geht. Sowohl Haben fie bemerkt, daß ein Unglück felten 
allein kommt, wenn fie pflegen zu fagen: „Eines Un⸗ 
glüdd Anfang an des anderen Ende“, als auch, daß 
man bie: Erynnien nicht viel bei Namen nennen. muß, 
um fle nicht zu .veizen, ober daß. man, wie wir ſagen, 
veh Teufel. nicht an Die Wand malen fol, denn fie 
ſprechen: „Wilke fsauz, wilks ‚klaht,“: ‚rufe den Wolf, 
da if er”, als auch, daß bei allem Gluͤck und. Unglüd 
fo viel Unabwendliches und Vorherbeſtimmtes zu fein 
ſcheint, denn ſte fagen: „Was Teimen fol, pad keimt, 
was Michen ſoll, das knickt.“ 

Mer: eben fo iſt ihnen auch nicht entgangen, 
daß menſchliches Schaffen und Zuthnn doch auch Vieles 
zum Guten wenden koͤnne, und daß Dem, ver da an⸗ 
klopft, aufgethan wird, ober daß, wie fie ſpruͤchwoͤrtlich 














gettifche Spruͤchwoͤrter. 113 


jagen, „eine Senne, die unverbrofien ſcharrt, manches 
Koͤrnchen findet.” 

Biele lettiſche Spruͤchwoͤrter erinnern ganz und gar 
an bie von anderen Völkern auögeprägten, und manche 
Dinge feheinen auch in der That fich fo. allgemein in ver 
Natur zum fprüchwörtlichen Vergleiche varzubteten, daß 
fie faft von allen Voͤlkern zur Bildung von Sprüchmär- 
tern verwandt werden; doch tragen felbft jolche dann auch 
die Farbe des Landes. So fagen wir: „ein Sperling in 
ver Sand iſt beſſer als zehn Tauben auf dem Dache.“ 
Die Retten druͤcken dieß faft eben fo aus, nur mit Unter 
ſchiebung der Voͤgel, mit denen fie ſich mehr befchäftigen, 
indem fie fagen: „Eine Meife in ver Sand iſt befier 
als ein Auerhahn auf dem Bauma 


Dem Loteinifchen: ,,Optat . ephippia bos piger, 
optat arare caballus“ ähnlich, aber nach. lettifcher 
Weiſe viel naiver und lebendiger ausgedruͤckt ift das Spruͤch⸗ 
wort: „Zuhka raggus gribb, kasa ne dohd“‘, „das Schwein 
wuͤnſcht ſich Hörner, aber vie Ziege giebt fie nicht.” 

Baft eben fo wie in ver Schweiz fagen bie Letten, de⸗ 
ven Land gleichſalls mit einer Menge von Belvfteinen befäet 
it: „Ein Stein, der oft gehoben wird, grünt nicht ein.” 
Und wieder an dad deutſche: „mit einem filbernen Spinn⸗ 
toden ſpinnen“ erinnernd ift das lettiſche: „ar selta 
makschkeri makschkereht“, ‚mit einer golvenen Angel 
angeln.” . 


Schr merfwürbig ift es, daß gewiſſe Verfonen-Namen 
bei den Leiten ganz in berfelben Anruͤchigkeit zu ftehen 
N. 8 
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ſcheinen wie bei uns, fo Peter, fo auch Johann, von 
dem ſie ſagen: „Jahnis kalna, Jahnis leijä“, d. i. „ Haͤns⸗ 
eben auf dem Berge, Haͤnschen im Thal”, was unſerem 
„Haͤnschen in allen Gaſſen“ gleichkommt. 

Das lateiniſche Spruͤchwort: „Interdum bonus dormitat 
Homerus“ geben ſie fo: „Ir vezzi landis brinjjas“ ‚‚aud) 
alte Leute fchreien zuweilen Wunder,” 

Das Weißbrod ift bei ven Letten eine große Rarität 
wie Kuchen, weßhalb auch Eleine Gefchenfe von Weißbrod 
hoch aufgenommen werben, und fle das. deutſche Sprüch- 
wort: „Nur den Reichen wird geliehen” fo geben: 

„Wer giebt | den armen Kindern Weißbrod?“ 


Daß die Bären und Wölfe in ihren Spruͤchwoͤrtern 
eine eben fo große Holle fpielen wie in ihren Waͤldern, 
wird man natürlich finden In ver That kommt faft in 
jedem fünften Sprüchworte ver Wolf ober, wie bie Betten 
ihn auch nennen, „der Waldmann, ver Waldherr“ vor. 
Denn vem wirklichen fleifchernen Wolfe folgt Immer wie 
fein Schatten in ver Einbildang ver Letten ein daͤmoni⸗ 
ſches Wolfögefpenft, gleichfam ver böfe Genius des Wolfe. 
„Wilkit Wilkit“ (Wölfe! Wölfe!) ruft ver Lette feinem 
ſchreienden Kinde zu. 

„Er lief vor dem Wolfe und ſtieß auf einen Wären,“ 
und „er befürchtet ven Bären fogar im Safer” (von ei» 
nem Mißtrauiſchen over Giferfüchtigen) find andere Bei⸗ 
ſpiele zu den jchon vorhin angeführten, wie dann au) 
biefed noch: „Mag man mich Wolf oder Bär fchelten, wenn 
man mich nur nicht in den Wald treibt.“ 
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An die Vorſtellung von ben Wölfen und Bären 
reiben die Letten bie von ihrem Erbherrn. Daher fagen 
fie von einem «Hunde, ver viel beit: „Der ruft feinen 
Erbherrn,“ und eben fo auch von einem Menfchen, 
ver fehr ausgelaſſen und Iuftig ift, ver viel Laͤrmen und 
Aufpand macht. Im erften Falle' verfichen fle unter 
dem Erbherrn ven Wolf im Walde, im zweiten ven 
Herrn im Schloffee Das Sprüchwort: „Pats gano, 
pats wilks* („felbft if er Hirte, ſelbſt ift er 
Wolf’) geht auch auf Harte Erbherren, welche vie 
Bauern nur füttern, um fle zu freffen, und eben fo 
dad fehr Häufige: „Einem Hunde waͤchſt Tein Wolfspelz,“ 
womit fle auf ihre eigene Aermlichkeit gegenüber dem Reich“ 
thume ihrer Herren hindeuten. 


Wie Weißbrod fo ift auch Obſt bei ihnen felten, und 
ſchoͤnes Obſt ift vaher ein Symbol von Lurus und ‚üpp- 
iger Tafel; daher geben fie unfer: „Wer da Kat, was 
da klingt, ver hat auch, was da fpringt”,.fo: „kam 
ahboli, tam mesloti,‘ ‚mer Uepfel hat, ver hat auch 
Säfte, u - 

Bedeutend poeuſcher geben fie unſer Spruͤchwort: 
„Schreib? die Schuld In den Schornſtein“ jo: „Dad bezahle 
die Schaufel“ (d. h. das Grab, ver Top), und ſehr huͤbſch 
pflegen ſie den Fleißigen, wenn er tuͤchtig ißt, fo zu 
entſchuldigen: „Das Voͤgelchen, das fruͤh aufſteht, wiſcht 
auch fruͤh ſeinen Schnabel.” 

Sumpf und Moraͤſte verleiden den Letten das Leben oft 
genug, weßhalb ſie auch in ihrer Vorſtellung der Sitz vieler 

8* 
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boͤſen Geiſter find. Sie weiſen daher auch mit dem Häufig 
ſpruͤchwoͤrtlich wieberholten Ausrufe: „Purwä un etlo“ 
(in ven Sumpf und die Hölle) alles Böfe dem Mo- 
raſte zu. 


Die Weiber Halten fie nicht Hoch und weiſen ſie 
immer aus ven Berathungen ver Männer hinaus mit 
dem ungelanten Sprüchworte: „Freilich haben vie Wei- 
ber lange Saare, aber einen kurzen Verſtand.“ 


Es gilt bei den Letten wie bei und, daß ber Stolz 
mit der Schmeichelei wächft und eben jo das Gluͤck troß 
des blaſſen Meived. Beides druͤcken fie fehr Traftvoll aus, 
jenes fo: „Je mehr du die Kate fireichelft, deſto Höher 
hebt fie ven Schwanz,” dieſes fo: „Je mehr man bem 
Bären Flucht, deſto fetter wird er.“ Auch bei ihnen 
kehrt man fih nicht an wirkungsloſe Fluͤche, Denn 
„der Katzen Fluͤche fleigen nicht zum Himmel” fagen fie. 
Auch bei ihnen dringt der Dulver durch, dem es beißt 
bei ihnen: „Wer Böfes leidet, ver wird Gutes fehen.“ 
Beſonders macht auch bei ihnen Der fein Schnittchen, welcher 
pie Griffe verfteht, nach dem Sprüchworte: „„Kas mahk, tam 
nahk,“* „wer Tann, dem kommt's.“ Und felbft die Zunge und 
Rede ift bei ven Ketten fo gewaltig wie bei Salomo, ver bes 
bauptet, fie ſei ein zweiſchneidig Schwert, ganz wie die 
Leiten, welche fagen: „Die Zunge baut um wie ein Beil, 
die Zunge hängt auf wie ein Strick.“ 


Dem Prahler rufen fle zu: „Ko ta leeliba makha?* 
„Was foftet die Prahlerei?” und dem nach dem aͤu⸗ 
Beren Scheine Urtheilenden: „Sich dem Manne nicht nach 
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ver Mühe”, und Den, welcher em Verhaͤltniß Teichte - 
Amig bredden will, - warnen fie mit einem verftänn« 
ken Bilde: „Abgeſchnitten Brod klebt nicht wieder 
an.” 
Richt wenig gefalzen find auch noch folgende Redekoͤrner: 


„Zeig’ ihm dein Herz, er wird dir den Rüden zei⸗ 
gen" (von Einem, ver fein Gerz einem Karten ausſchuͤttet). 


„Eine Schul ift Fein Liebchen.“ 
„Gott felbft' fäet, ex ſelbſt Arntet“ (wenn tͤdtlliche 
Krankheiten herrſchen). 


„Erbitte dir von Woͤlfen ein Ran“ bei einer 
vergeblichen Bitte). 


„Er fucht dad Pferd, auf dem er reitet” (von eis 
nem Safelhans). 

„Das wird bei ihm fo lange währen wie bei'm Hunde 
die Wurf“ (von einem Verſchwender). 

Ihre eigene Armuth und Hilfsbeduͤrftigkeit beleuch⸗ 
ten ſie in vielen Spruͤchwoͤrtern, z. B. in folgendem: 
„Ein Raſen unter dem Haupte, einen Stab in ber 
Sand. 


„Da, Herr, tft das Gelb nnd da auch das Tuͤch⸗ 
lin”, fagen fle,.wenn fle dem Herrn auch dad Letzte 
geben müffen. - In Eleinen Tüchern und allerlei Lappen 
tagen fie gewöhnlich ihr Geld und andere Koftbarkeiten 


bei ſich. 
„Da bleibt de Reichen, Goloberg, da bleibt des 
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. Armen Beitelſack“, fagen fie vom Grabe; doch bringen 
auch bei ihnen trog ihrer Armuth oft Viele ihr Schaͤſchen 
in's Trockene. Gie jagen flatt deſſen nach ihrer Gitte: 
„Der hat ſchon feine Bienen abgeſetzt.“ 


Dad „Natura semper reonrrit‘‘ geben fie mit einem 
Bilde fo: „Der Nabe bleibt Nabe, man mag ihn ba⸗ 
den oder nicht.” 


Bei, einem fehönen Roggenfelde Tprechen fie ſcherzhaft: 
„Bier wachſen herrliche Prügel”, indem fie auf ben 
Uebermuth, der aus dem guten Brode und dem Brannt- 
wein entjpringen wird, anfpielen, und wenn Jemand ver- 
gebens fich fperrt oder weigert, fo fagen fle: „Der giebt 
dem Windgotte. Obrfeigen.‘ 


E83 mag Hiermit genug fein, um ven Geiſt der Tett- 
iſchen Spruͤchwoͤrter anzudeuten, der gewiß fein wit» und 
gewürzlofer iſt; doch ift es nicht möglich, auf dieſem 
Felde vie Aernte nur einigermaßen vollſtaͤndig zu machen. 
Denn nit nur iſt eine Menge alter Sprüchmerter 
unter ihnen in Cours, ſondern auch jeder Lette iſt fo 
erfinderifch in Bonmot? und. Wibreven, daß inmer neue 
wieber in Schwang kommen, und daß felbft die Deut- 
fchen immer. voll find von Erzählungen, wigigen und 
geiftreichen Antworten, welche ihnen ihre Bauern gege 
ben baten. Namentlich aber ihren Herren gegemüber 
find fie gewöhnlich geiſt⸗ und Bilverreich, eben weil bie 
glatte Wahrheit bier oft nicht fo herbortreten kann und fid 
oft in Schöne Bilder oder hinter einer entfernten Anfpielung 
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verfieden muß, um überhaupt. ihre Aufwartung machen 
zu duͤrfen. 


17) Son der Poefie und dem Gefange 
Der Letten. 


„Ber den Dichter will verfichen, 
„Muß in Dichter Lande gehen.‘ 

Bereit \ bes alte Profaifer Kelch nacht die Bemerkung, 
„daß die Letten ſehr flark zur Poeterei incliniven,” und 
ihon aus Dem, was wir uͤber vie lettiſchen Spruͤchwoͤr⸗ 
ier anfuͤhrten, erſahen wir, wie hoch poetiſch der Sinn 
dieſer Nation ſei. Selbſt in.ver gewoͤhnlichen Unterhaltung 
nit dem Letten blickt ſtets feine dichteriſche Aulage her⸗ 
vor, uͤberall, ſelbſt bei der Abhandlung der alltaͤglichſten 
Gegenſtaͤnde, haſcht er nach poetiſchen Bildern, oder dieſe 
ſtroͤnen dem Sprecher vielmehr son ſelbſt in Fuͤlle zu. 
Die Lehren, vie fie geben, vie Bemerkungen, bie fie ber 
Himmel, Wind und. Wetter machen, vie Magen über ihre 
Rob, die Erzählungen von Wald und Feld, die fie bir 
vortragen, wenn bu mit ihnen fpazierft, Alles bat einen 
ſo farbenreichen Anſtrich, ald wäre es aus einem Capitel 
des hoben Liedes Salomonid genommen. 

In ver That machte jet ſchwerlich ein Volk in Eu- 
topa zu finden fein, das fo fehr ven Namen eined Vol⸗ 
kes der Dichter, und ein Laud, das fo fehr. ven Namen 
eined Landes der Dichtung verviente, ald das lettiſche VWölkchen 
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und dad Land ber Leiten, Selbſt Kleinrußland und die 
Stämme ver Kofaten, bei venen auch viel gevichtet und ge⸗ 
fungen wird, übertreffen Lettland in dieſer Hinſicht nicht. Wir 
haben bisher nur einzelne wenige Stimmen aus dieſem 
Rande vernommen; vie inlänbifchen "Deutfchen, welche 
die beßte Gelegenheit zur Beobachtung des poetifchen 
Volksgeiſtes hatten, haben biäher wenig für die Samm⸗ 
lung aͤchter Nationalliever gethan. Sie flehen der Sadıe 
zu nahe, um fich viel dafür zu intereffiren, und ed war 
unter den Deutfchen in vielen Gegenven des Landes ſtets 
Mode, die Leiten in allen Stüden,. mithin auch in ihren 
poetifhen Ergüffen zu verachten. Wenn ein Brember fragt, 
was die Leute da fingen, fo heißt ed noch jet oft: „Was weiß 
ih! dummes Zeug; von ihrem Dünger, von ihren Holz 
baden, das Lob ihrer Herren Selten fällt e8 Jeman⸗ 
dem ein, höhere Bebeutung, uralten Urſprung ober poes 
tiſchen Werth vahinter zu fuchen. 

Mit manchen Ausnahmen *) gingen die Deutjchen, 
welche eine poetifche Gabe in fich fpürten, wohl eher dar⸗ 
auf aus, die lettiſche Poeſte zu zerftören als fie einer 
Beachtung zu würdigen; denn indem fie behaupteten, daß 
jenes Alles bäuerifch ſei, fuchten fie durch Ueberfeßungen 
deutfcher Lieder und durch ihre eigenen, im Geiſte ver Na⸗ 
‚tion gebichteten Probuctionen, vie fie an bie Stelle ver 
ächten Nationalliever einſchoben und in Schwung bradhten, 
„den Geſchmack der Bauern,” wie fie ſich ausdruͤcken, 


*) Paftor Bergmann und Profeflor Uleman in Dorpat ha⸗ 
ben viele Lettifche Lieder gefammelt. in Prediger in Kurland 
befigt deren 2000. 
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„iu verbeffern.” Der empfänglicheren Auslänber, welche 
ins Land kamen und nicht mit dem hberrfchenden Tone 
fortgingen, waren nur Wenige und noch weniger Solche, 
bie von Dort zuruͤckkamen, um uns zu verkünden, was fle 
hörten und fahen. 

Hippel, Herder, ein Engländer Jameſon und Andere 
gaben und nur einige Proben, und auch wir Tönnen 
wiederum dieſe Proben mit einigen anderen vermehren. 
Doch ſoll es und hier hauptſaͤchlich⸗ darauf ankommen, 
den Geiſt der lettiſchen Poeſte naͤher zu ſchildern, indem 
wir dabei einige Liederchen zum Grunde legen, die wir 
zum Theil ſelbſt aus dem Munde des Volkes geſammelt 
haben, zum Theil den Proben zu Uleman, Stender, Rheſa 
u. ſ. w. entnehmen. 

Wir bemerken vor allen Dingen, daß die Poefle ver 
Letten eine wahre und aͤchte Volkspoeſte ift, Dichtung, 
die das Volk ſelbſt erfand und noch täglich erfinvet, die 
von Munde zu Munde geht und fich wunderbar Jahrhun⸗ 
verte Iang in Der Trapition erhält, ohne je einer -Titerarifchen 
Verzeihnung gewürdigt worben zu fein. In diefem Sinne 
eriftirt in ganz Deutfchland, fo viel ich weiß, Taum noch 
irgend eine Spur von Volkspoeſie. In den meiften Ge⸗ 
genden iſt unſer Volk jo flumm und gefanglos, daß man 
glauben muß, unfere poetifchen öftlichen Nachbarn haben 
und in vieſer Hinficht und zwar mit Recht ven Titel 
„Nijemtzni“ (die Stummen) gegeben. Hier und da, im 
Schwabenlande, auf den Alpen u. f. mw. wird allerdings 
noch viel gefungen, und es giebt viele, in gewiſſen Dis 
ſtticten, Provinzen oder auch in ganz Deutfchland verbrei⸗ 
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tete und beliebte Rationallierer; ; allein eniweder ſind die⸗ 
ſelben in früheren Zeiten vom Bolfe ſelbſt gedichtet worden, oder 
es waren einzelne Dichter aus den gebildeten Staͤnden 
welche den Ton des Volkes zu treffen wußten und deren 
Producte daher allgemeinen Anklang und große Verbreitung 
fanden. Das Vol als folches iſt faft nirgends mehr pro⸗ 
ductiv, ober wenigftens muß feine Productivität gegen die 
außerorventlihe Kruchtbarkeit ver, ſo zu jagen, ganz von 
Poeſte imprägnirten Letten null erfcheinen. Die literari⸗ 
ſche Mufe der Gebilneten bat die Volksmuſe völlig ver 
nichtet, und' wenn irgendwo unter dem Volke ein Talent 
auftaucht, fo bemächtigt fich feiner fofort die Eultur um 
entfrembet es feinem eigenthiimlichen Boden, indem es 
den wilden Fruchtbaum ſogleich aus dem poetiſchen Walde 
in ven literariſchen Garten verpilanzt. 

Bei den Letten ift es gerade umgekehrt. Alle Waͤl⸗ 
der find voll von wilden Fruchtbaͤumen, bie, wenn aud) 
ihre Brüchte noch nirgends aufgefpeichert, ja zum Theil 
auch fo eigener Art find, daß fte Faum einer: Auf 
freicherung fähig waren, befländig fchöne und duftreiche 
Blüshen erzeugen. Es iſt das charakteriflifchefte Werk⸗ 
mal ver lettiſchen Poeſie, als Volkspoeſte, daß fie ſich 
keineswegs durch einzeln auftauchende Talente erhaͤlt und 
fortbildet, ſondern durch das Volk in Maſſe. Jeder Leite 
iſt ein geborener Poet, jeder macht Verſe und Lieder, 
jeder weiß ſie zu ſingen. Das Lied dringt ihnen aus 
der Kehle wie der Lerche. | 

Bei unferen Dichtern enthält dieß Bild in ver Megel 

nur eine poetifche Lebertreibung, bei ven Leiten ift es buch⸗ 
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ſtaͤllich wahr. Sie denken nicht auf Lieder, fie erkuͤn⸗ 
ſteln keine Begeiſterung. Kommt die Begeifterung, finder 
ſich die Gelegenheit, ſo fuͤgen ſich auch die Worte und 
Gedanken in ihrem Munde zu einem Verſe. Daſſelbe, 
was Goͤthe, nach Eckermann, von ſeinen Liedern behaup⸗ 
ste, daß ſie alle Gelegenheitsgedichte ſeien, koͤnnen auch 
die Letten von ihnen ſagen. 

Was wir daher einen Dichter nennen, giebt es auch 
eigentlich gar nicht unter ihnen. Apollo ſcheint in ven 
Beiftern Aller glei thaͤtig zu ſein. Allerdings iſt ver 
Eine oft wißiger und geweckter als der Unvere und fingt 
vorzugsweiſe ſchoͤn und fleißig, Doch Tiegt bei ven Ande⸗ 
ren der Dichterftoff eben fo goldhaltig da, die Sprache iſt 
nusgehunvener. Ja, mas noch mehr ift, fogar vie Bloͤd⸗ 
finnigen unter ifmen find geiftreid, und witig und finden 
oft Bilder und Anfpielungen, um vie fie unfere Kory⸗ 
phäen ver Dichtkunſt beneiven Könnten. Bei und haben 
nur einige Leute bier und da eine bichterifche Ader, bei’ 
ven Ketten beſitzen Alle durch die Bank dichteriſches Blut. 

Nie oder aͤußerſt felten treten unter ihnen einzelne vor 
Alten begabte und hegeifterte Scher hervor, und wenn 
dieß wunderſam erfcheinen koͤnnte, fo wuͤrde es noch ſon⸗ 
derbater ſein, daß dieſe einzelnen gewoͤhnlich die ſchwaͤch⸗ 
fen Productionen geben. Zum Theil erklärt ſich Letzteres daher, 
daß folcher einzeln Hervortretender ſich dann gewöhnlich 
ver deutſche Geiſt bemeiftert. Die Deutſchen — ein 
Prediger over ein Lehrer — nehmen fie in ihre Schule, 
geben ihnen - Begriffe von Metrik, laſſen fie Lieder im 
deutſchen Geifte machen und fchulen und fcheren fo 
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lange an dem Naturbaume, bis keine Spur ſeines huͤb⸗ 
ſchen Wuchſes mehr "übrig bleibt. Es geht dem Letten 
dann in poetiſcher Hinſtcht gerade fo wie in moraliſcher, 
wenn man ſie ihren lettiſchen Bauergehoͤften entnimmt und 
auf den deutſchen Hoͤfen verdeutſcht. Als Letten waren ſie 
ehrlich, tuͤchtig und achtbar, bei'm Umſchmelzen aber 
werden ſie als Verdeutſchte betruͤgeriſch, falſch, eitel, hoffaͤrtig 
und moraliſch gehaltlos. 

Die lettiſchen Dichter üben ihre Kunft ganz eben ſo 
wie Adam die Moral, ehe er vom Baume der Erfennt- 
nie aß. Sie wiſſen felbft nichts davon, was ſchoͤn ober 
nicht Schön ift, Doch aber wählen fie das Schöne und Schönfte 
aus einem natürlichen göttlichen Triebe. Sie felbft find 
roh und ungebilbet, und doch fließen von ihren Lippen 
die zierlichften Sprüche, ‘nach denen man anf bie feinfte 
innere Bildung ſchließen follte. Sie formen vie Lieber wie bie 
Mufchel vie Perle, und zwar mit eimer Sicherheit und 
Accurateſſe wie die Bienen ihre Konigzellen, und es giebt deren, 
die fo vollfommen find, daß felbft dem fchärfften Kri⸗ 
tier ihre Paraphraſtrung und die Entwidelung und Be 
leuchtung ihrer ſchoͤnen Structur Arbeit machen wuͤrde. Die 
Zeiten haben nie über bie verſchiedenen rhetorifchen Figu⸗ 
‚ren, über die erlaubten und nicht erlaubten poetifchen Li⸗ 
cenzen nachgenacht, und noch wenden fie beftänbig alfe jene 
Figuren in ihrer volllommenften Reinheit an, und obgleich 
fie fih kuͤhn Licenzen erlauben, fo werben fie doch nie 
damit die Graͤnzen überfchreiten, die anzugeben dem Flug- 
ften Kopfe ſchwer wäre, die fie aber mit richtigemn Tacte 
vollfommen genau heraustaften. 
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Man kann ven Leiten felbft, ihrer Urtheilskraft, ih⸗ 
rer Auswahl u. f. w. wenig ober gar fein Verdienſt an 
ihren poetifchen Leiftungen zufchreiben. Die heilige, wun⸗ 
berbare Natur und der liebe Bott felbft finn e8, vie aus 
ihrem Munde ſprechen. Wer begreift das Wunder! Sie 
ſelbſt ſchreiben ſich am allerwenigſten Verdienſt dabei zu, 
ja ſie ſcheinen ſogar gewoͤhnlich ihre Productionen zu ver⸗ 
achten, die ſie zu genießen oder doch zu wuͤrdigen durchaus 
unfaͤhig ſind, wie eine Blume ſelbſt nicht im Stande iſt, ſich 
ihrer Schönen Bluͤthe zu freuen. Uber das Produciren ſelbſt 
macht ihnen Freude, und fie koͤnnen es ſo wenig laſſen 
wie der Baum das Bluͤhen. 

Gewoͤhnlich erwidern ſie daher auch Jedem, der von 
dem wunderbaren Hauche ihrer Muſe ſich angeweht fuͤhlt 
und Dichtungen von ihnen verlangt: „Herr, es iſt ja ein⸗ 
faͤlligegs, dummes Bauerngeſchwaͤtz, es paßt nicht fir Euch.” 
Jedoch gilt dieß nur fuͤr die Faͤlle, wo verlangt wird, 
daß ein Lied aus ſeiner dunkeln Waldeswiege an das helle 
Licht der deutſchen Sonne hervortrete. Tritt man ſelbſt 
in ihre Kreiſe ein, da erſcheinen ſie Einem als große Ken⸗ 
ner. Gluͤht das Feuer ver Poefle, find die Steine zum . 
Zauberkreife gelegt, da laſſen fie ſich an Feiner Sylbe rüt- 
tin, und man würbe vergeblich es verfuchen, fie zur 
geringften Aenderung eins Worted, das minder Frafivol 
oder bezeichnend wäre, zu verleiten. „Es muß fo fein,“ 
heißt e8, „fo wie wir fagten, ift es befier, denn” — an« 
dere Gründe haben fie natürlich nicht — „es Klingt halt 
ſchoͤner und ift viel Tieblicher " 

Wenn man ven Charakter einer gewifien Klage uns 
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ferer fogenannten Vollkslieder, d. h. derjenigen Dichtungen, 
welche bei uns unter ven Bauern, Handwerkern, Bürgern 
oder felbft auch ‚unter ven Studenten und anderen Theilen 
- ver gebildeten Stänve beliebt find und gedruckt ober von 
. Munde zu Munde tradirt curfiren, fludirt, fo muß man 
fchmerzlich erftaunen, nicht nur uͤber die ungemeine Platt» 
beit und Gehaltlofigkeit der poetifchen Ausdruͤcke, ſondern 
“auch über die unfchiälichen, oft ſchmuzigen und unmorali⸗ 
ſchen Gegenflänve, welche gewaͤhlt wurden. Und vergleicht 
man nun mit ihnen den Charakter der lettiſchen Gefaͤnge, 
ſo muß man eben ſo —. aber freudig — exflaunen, 
nicht nur uͤber die ungemeine Genialitaͤt der Gedanken, 
uͤber die treffende Auswahl ſchoͤner Bilder, uͤber den kau⸗ 
ſtiſchen, eines Atheners wuͤrdigen Witz, uͤber die zarten 
Hindeutungen und Anſpielungen, ſondern auch über die Schich⸗ 
lichken und ſittliche Anmuth ver gewaͤhlten Gegenſtaͤnde. Ein, 
ich will nicht ſagen, unmoraliſches, ſondern auch nur ein 
‚ irgend anſtoͤßiges Thema zum Gefange zu wählen, iſt, 
glaube ich, noch nie einem Leiten eingefallen; Alles if 
zart, fchön, poetifch, duftig und malerifch, ver Stoff wie 
. bie Form. | 4 
Der Geift der lettiſchen Poeſie, ver Genius ihrer 
Muſe, ift ein vein Igrifcher und zwar lyriſch⸗idylliſcher, 
fowie der Genius bed. frienlichen, flillen Volkes ſelbſt, das 
von jeher nicht? Anderes trieb als Aderbau, Bienen⸗, 
Vieh⸗ und Pferdezucht, das feinen geiftigen Anlagen und 
feiner aus dieſen hervorgehenden Gefchichte zufolge ſtets 
in engen Kreifen lebte, von fremben Nationalitäten ftetd 
beprängt und bevrüct wurbe und aus dieſer engen Um- 








Der Schauplat der lettiſchen Bier. 127 


gebung beſtaͤndig in das freie, tyrannen⸗ und ſchranken⸗ 
loſe Zauberland der Poeſte flüchtete. Um fh von dieſem, 
letiſchen Zauberlande, von ven An⸗ und Ausſichten, vie 
ſich in Ihm eröffnen, von ven Ereigniſſen und Scenerieen, 
vie fich auf diefem Theater zeigen, von ber Staffage, welche 
vie Maler in ver Landſchaft angebracht, eine richtige Vor⸗ 
Rellung zu machen, und um daB ganze Decorations⸗Ma⸗ 
tertal,, das den lettifchen Dichtern zu Gebote ſtand, zu er- 
fennen, iſt es nöthig, die natürliche Ausſchmuͤckung ihres 
Landes felbft vor Augen zu haben; denn jenes ganze Eldo⸗ 
abo ihrer Dichtkunſt ift nichts Anderes als dieß wirfliche 
Lettland felbft, beleuchtet von ver goldenen Sonne ber 
Poeſie, in ber Nofenfarbe der Muſik und gehoben aus 
dem Nebel des irdiſchen Dunflfreife® und, wie in ber 
Sata Morgana ver Wüfte, rückgefpiegelt am Simmel durch 
die wunderbar wirkende Fata Morgana der Mufe. 

Das Land der Ketten Tiegt jenfeitd der Schlöffer und 
Gärten, welche die Deutjchen bei ihnen bauten, abſeits 
ver Daͤmme und Chauffeeen, welche die Fremden errich- 
teten, und fängt da an, wo bie Wege des Landes nur 
an feinen Wagenfpuren über dem Moofe Hin zu erkennen 
find, wo die Wälder und Sümpfe. beginnen. Es woͤlbt 
ſich über diefem Lande eine runde, abgefchloffene Him⸗ 
melöfuppel, an ber eine Soune, ein Mond ımb viele 
Sierne bin und Her wandeln, vie dem Lande Segen und 
Bulle fpenden. Die Jahreszeiten, welche durch dieß Land 
tanzen, haben Reize, vie man unerfchöpflich findet, wenn 
man die anderen Länder nicht kennt. Ein wunderbar an 
ſchoͤnen Gaben reicher Frühling folgt einem Langen Wins 


® 
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ter, der rauh und Ielvenvoll iſt, aber die menſchliche 
Mohnung, den Harmlofen Herb, die Spinnftube und hie 


gefellige Flamme um fo trauter- und freundlicher erſchei⸗ 


nen läßt. Wilde Stürme und kalte Tage Iafien ven Men⸗ 


ſchen vielfach leiden, doch ergoͤtzen auch Die rafchen Fahr 


ten auf der glatten Schneebahn und den kryſtallenen 
Seeen, Bewunderung erregen bie brillanten Norblichter, 
bie häufigen Neben⸗ und Doppelfonnen, vie diamantenen 
Raubfröfte und unheimlichen Nebel und andere nicht ſel⸗ 
tene Phänomene. 


Der norbifche Frühling fährt aus dem Winter hervor wie 
Minerva aus dem Haupte ded Jupiter und fteht plötlic 
wie ein wundervolles Phantaftebild vor ven Augen. Er 
führt Schaaren von Tieblichen Sängern herbei, mit benen 
fich die Waͤlder beleben, und freut eine Yülle von Blur 
men über Wiefe und Feld. Der Sommer ift Turz, aber 
zauberifch. In Haft reifen Die Fruͤchte des Feldes, um 
in ven hellen Nächten wie am Tage fchaffen die Sonne 
und die Arbeiter und fingen die Vögel und Menſchen. 
Der Herbſt iſt reich an Früchten und Schönheiten, und 
für den Hunger und Kummer des Yrühlingd fuchen die 
Leute fich in der Fuͤlle des Herbſtes zu entſchaͤdigen. 


In ven Wälbern des Landes haufen Wölfe und Bi- 
ren, Fuͤchſe und Luchſe, durch das Gebuͤſch bricht das 
Rieſenthier des Nordens, das hohe Elen, in den Zwei⸗ 
gen der Baͤume ſcherzen ſpringende und fliegende Eich⸗ 
hoͤrnchen, und in ihren dunklen Verſtecken niſten die Auer⸗ 
haͤhne, die Eufen und Adler, und außerdem in allen Ge 
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buͤſchen eine ſolche Fuͤlle zwitſchernder Voͤgel, wie fie 
bei ung in Deutſchland nicht vorkommt. 

Unter den Bäumen des Walves zeichnen ſich bie Fich⸗ 
ten durch ihren hohen Wuchs, bie Birken durch ihre - 
Zierlichkeit, die Eichen durch ihre ehrwiürbige Kraft, vie 
Bappeln durch ihr wunderliches Wlattgefäufel aus. Auf 
ven Wellen der Seeen ſchwanken huͤbſche Wafferlilien, und 
an ihren Rändern rauſcht ver Wind im Schiffe, und tau« 
jend Blumen zieren den Teppich der Wieſe. Der Bäche 
giebt e8 genug und an ihren Ufern manche reizende Wald⸗ 
einfamfeit, von deren friedlichem Geiſte die Hirtenburſchen 
fih erregt fühlen. \ 

Die Menfchen des Landes wohnen in einfamen klei⸗ 
nen Gehöften, die zwifchen Wald, Adler und an ven Fluß⸗ 
ufern zerfireut find und oft fehr reizende Lagen haben. 
Auch mangelt es ihrer inmeren Häuslichkeit für Den, wel⸗ 
cher ſich mit ihr vertraut gemacht hat, keineswegs an Wohn 
lichkeit. Die Häufer finn Tlein, die Geräthe find Kein, 
und. ihre Pferbe, Ochfen und Schafe find ebenfalls Mein. 

Die Dienfchen felbft find kein haͤßlicher Schlag, und 
namentlich dad weibliche. Geſchlecht erreicht nicht felten 
hohe Schönheit. Sie leben aber unter fehr gedruͤckten 
Verhältniffen, und eine gewiſſe Melancholie überzieht mit 
trüber Färbung felbft die Ausbrüche ihrer Freude. Da⸗ 
bei aber fin fle auch mild, und ſanft, und felbft in ihren 
Klagen über ihre Vedruͤcker find fle teog ber verhalte⸗ 
nen Rachfucht mehr poetifch und wigig. ald bitter und 
inter. Weil fie in Knechtfchaft leben und Willkuͤr 
ihre Familienbande häufig zerreißt, fo fieht man bei ih⸗ 

I, 9 
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nen viele arme Maͤdchen bei fremden Leuten trauern — 
arme vergeſſene Waiſen — Kinder finden ſchlechte Br 
ſchuͤtzer und Bruͤder und Schweſtern nehmen oft traurigen 
Abſchied. Da ihr Familienleben, je vereinzelter fie woh⸗ 
nen, um fo inniger- ift, fo iſt jede ſolche Trennung over 


auch die, welche ohne Zuthun der Herren burch andere ' 


Umftände, durch Verhejrathungen, durch Soldatenaus⸗ 
hebungen u. ſ. w. herbeigefuͤhrt werden, auch um ſo 
ſchmerzlicher. Und da die Heimath des Landmanns nicht 


— — -. 


wie bei und das Dorf ift, ſondern Das-Bauergehöfte, fo 
führt auch jede Verheirathung eine Auswanderung an 
der Heimath herbei, was bei uns nicht immer ver Fall 


it, da man nicht felten im Dorfe bleibt. 

Die wichtigften Lebendepochen find das Leben ver Kind⸗ 
heit bei ihren eltern im heimathlichen @ehöfte, die 
Zeit ver Sehnſucht, des Hinausſtrebens, ver Liebe, tie 
Hochzeit und: dad Leben bei ven Schwiegerältern in der 
Fremde. Bür den Dann fommen dazu die Zeit des 
krieſeriſchen Treibend, das Alter und endlich ver 
Top. Die wichtigften Jahresepochen find ihnen her Fruͤh⸗ 


ling und bie Heu= und Kräuterernte, der Herbſt mit 


der Frucht⸗ und Brodernte und ven reichlichen Gelagen in 
feinem Gefolge und endlich ver Winter meit feinen Spinn⸗ 
und Webegeſchaͤften. 

Mitten in dieſes poetiſche Land der Letten haben ſich 
fremde Leute eingeniſtet, die Deutſchen, vie in praͤchtigen 
Schloͤſſern und wunderreichen Stäbten wehnen unmd 
‚feld in Herrlichkeit und Freuden leben. Sie greifen 
oft mit graufamer Profa in das poetifche Lehen wer Leiten 
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ein, doch vernichten file dadurch nicht die Poeſte des 
Traums, fteigern fie vielmehr, und die Letten fliehen 
mehr und mehr aus der rauhen Wirklichkeit in vie 
Tiefen des poetifchen Zauberlandes zurüd, eben fo wie 
vie Schmerzen gewiffer Krankheiten gleichfalls die Leb⸗ 
baftigkeit ver Phantaftethätigkeit erhöhen. ' Sollten vie 
Letten einmal völlig frei und jelbftftändig werden und, 
unferen Bauern gleich, mit ven Sorgen und ber Roth bie 
Energie, die Geſchaͤfte und die Panmaͤßigkeit ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger Leute gewimen, fo iſt zu vermuthen, daß ihre poe⸗ 
tiſche Energie fich mindern und ihre Phantafte nicht mehr 
10 fruchtbar fein werde wie in Dem Zuſtande ihrer Kind⸗ 
haft and Bevormundung, in der fie jebt erhalten wer⸗ 
ven. Die Freiheit, die Vernunft, das Licht der chriſt⸗ 
lichen Religion find vie Zerſtoͤrer dieſer im Halbdunkel 
ſchaffenden and webenden lettiſchen Muſen. 

Dieß alfo iſt eine ungefähre Skizzirung des Stoffes, 
der dem Letten zu poetiſcher Beſingung vorlag, der Ge⸗ 
genſtaͤnde, welche fie verherrlichen Eounte, und der Conduc⸗ 
toren und Erreger, an denen ſich das elektriſche Feuer 
ihrer Boefte entwickelte und leitete. Bei ver Charakteri⸗ 
frung der Bearbeitungen dieſes Stoffes ober zer ‚Lieber ' 
ſelbſt innen wir nun fo verfahren, daß wir. zunächft hie 
Verſchiedenheit der Wahl des Stoffes, ver befonners haͤu⸗ 
fg vorkommenden Vieblingägegenflände, der gewohnten, 
alt Hergebrachten und vorzugsweife gebrauchten Lieblings⸗ 
bilder oder mit einem Worte die Berfchievenheit ber. Lie- 
der nach ihrem Inhalte berüdfichtigen, danach die Form 
betrachten, in welche biefer Stoff a wurde und end» 
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lich die Art und Weiſe des Vortrages und ber Gele⸗ 


genheiten, bei denen ſie producirt oder reproducirt werden. 


L. Inhalt ver Lieder. 


® 
„D Geiſt ber Liebe, wie biſt bu reg’ und friſch!“ 


Der Inhalt ver Iettifchen Lieder ift, im Ganzen genom- 
men und im Vergleich mit ver Literatur anderer Nationen, 


wenig reich und manchfaltig. Die Leiten hatten were 


J eine große Vorzeit, noch haben ſie eine maͤchtige Gegen⸗ 


wart. Weber ihre‘ fie umgebende Natur iſt großartig, 
noch ihre politifche Lage beveutfam, noch auch Die idylliſche 
Stimmung ihres Gemüthes zur Auffafiung des Erhabe 
nen beſonders geeignet. Alles, was einen Hirten ober 
Adersmann erfreuen ober betrüben Tann, Alles, was ein 
junges Maͤdchen over ein Kind zu beläfligen,, zu erregen 
unb zu erweden vermag, fällt in das Gebiet ihrer Dichtung. 
Daher aber find das Erhabene, das Männliche, die Hymne, 
die GEpopde, die Ditäyrambe, das Koͤnigslied, das 
Helvdengeviht, das Drama und alle anderen Er⸗ 
gäffe einer männlicheren und gereifteren Mufe aus 
geſchloſſen, oder wenigftens tragen felbft diefe Gegen 
flänbe, wenn fie bier und ba anflingen, ein idylliſches 
Gewand, und ſelbſt das Epos fcheint nicht wie durch ein 
vollkänbig beſetztes Muſilcorps vorgetragen, ſondern wir 
auf der Girtenfchalmei gefloͤtet. 

Nur wenige Spuren von gefchichtlichen Greignifien — 
einige Ueberreſte der alten Mythologie des Volles — ſehr 


viel Liebes⸗ und Klagegeſang — religidje Gefühle — Natur⸗ 


Geſchichtliche Lieber. 133 


ſchilderungen und Witz⸗ und Gedankenſpiele — das iſt eg, 
was beſtaͤndig in der lettiſchen Poeſte wiederkehrt und 
um das fich alle ihre Lieder und Geſaͤnge drehen. Wir 
koͤnnen dieſelben demnach im - folgende. wenig, zahlreiche 
Klaffen bringen, nämlich in 

gefchichtliche Liever und Gefänge, 

nıythologifche Dichtungen, 

Frühlings», Herbſt⸗ und Sommerliever, 

Kiebed» und Hochzeitslieder, 

Klage= und Grabtieber; 

religiöfe Dichtungen und 

Sinn» und Spottgebichte. 


Geſchichtliche Lieder. 


Wenn was irgend ift gefchehen, 
„Hört man’d noch in fpäten Tagen, 
„Immer Elingend wird ed wehen, - 
„Wenn die Glock iſt angefchlagen.“: 
Außer den Rappen ifk vielleicht Fein Volk in Europa, 
das eine duͤrftigere Gefchichte hätte als vie Leiten. Die 
Spuren früherer gefchichtlicher Ereigniffe find naher in ih⸗ 
ven Dichtungen völlig unbedeutend, doch fcheinen allerdings 
einige Anklänge davon vorzefommen. So hört man z. 2. 
bier und da Lieder, in denen eine Geliebte, vie von Raͤu⸗ 
bern gefangen und über das Meer entführt wurde, beklagt 
und gefucht wird. Es ift wahrſcheinlich, daß ſolche Lieder, 
die aljo won Greignifien erzählen, welche feit langen Jahr⸗ 
hunderten in dieſem Lande ſich nicht mehr zutrugen, fehr 
alt find und noch aus der Zeit flammen, wo die Leiten 
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eine gewiſſe Unabhaͤngigkeit genoſſen und mit den ihre 
Kuͤſte anfeindenden Seeraͤubern fochten. Gewoͤhnlich werfen 
ſich dann in ſolchen quaſihiſtoriſchen Liedern die Bruͤder 
auf's Pferd, um die Schweſter zu ſuchen. Doch ſind ſie, 
obgleich in ver Regel neun am der Zahl, dabei meiſtens 
mehr mit Klagen und Fragen nach dem „goldenen Schwe⸗ 
ſterchen“ bei der Hand als in Thaten geſchickt. Aber 
ſonſt werden gar keine Heldenthaten, keine ehemaligen An⸗ 
fuͤhrer und Koͤnige, keine Art von Kriegszuͤgen beſungen, 
ja, was gewiß hoͤchſt merkwuͤrdig iſt, nicht einmal ver 
vor 400 Jahren beendigte Kampf gegen die deutſchen Er⸗ 
oberer hat irgend eine Spur von Kriegsliedern bei den 
Letten zuruͤckgelaſſen. In keinem einzigen Liede findet ſich 
irgend eine Andeutung von Schlachten gegen die Deut 
Then, irgend eine Befchreibung eined geharnifchten beut- 
fhen Nitterd, vie Doch ven Leiten, welche kaum etmas 
Eifen an ihren Waffen, geſchweige denn an ihrer Kleidung 
hatten, fo ungemein auffallende Erfcheinungen fein muß 
ten. Es ift auch nicht wahrscheinlich, daß je folche Lieder 
unter ihnen eriftirt haben, denn warum follten fie gerade 
verloren gegangen fein, während ſich noch viele ältere 
Dichtungen beftimmt und unverfehrt erhielten. Die Letten 
find das frienliebennfte Volt von ver Welt, und mie fle 
am Ringen, Kampfe, Wetten und Wagen Feine Freude 
haben, fo war auch ihre Mufe nicht geneigt, ſolche Ge—⸗ 
genftänve zu verfchönern, ganz anders als faft bei allen 
anderer Voͤlkern, bei ven Koſaken, die ulle ihre Krieg 
thaten befingen, bei ven Serbiern, die immer noch von ihren 
älteften Tuͤrkenkaͤmpfen reden, bei ven Schotten, vie noch jegt 
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ſogar Heldenthaten aus ver Roͤmerzeit vortragen, bei 
ven Basken, Bretagnern, Andalufiern u. f. w., ſogar 
anders als bei den mächften Bruͤdern ber Letten, ben 
Lichauern, die allerdings noch Häufig in ihren Dichtungen 
ihres ehemaligen Züge in die Nänver der Bolen, Deuts 
ſchen und Hufen gevenfen. Diejenigen Lieder ver Letten, 
in denen der Krieg noch jet erwähnt wird, gehören gar 
niht in dieſe Klafie. Es find Klagelieder um ven als 
Rekruten entführten Bruder, worin immer traurige und 
furchtbare Befchreibungen von den Schrednijjen des Krieges 
vorfommen, nie aber muthvolle Aeußerungen, die von 
ihrer angeregten Energie und ihrem Thatendrange zeugten. 


Mythologifche Lieder. 


Das Ehriſtenthum wurde den Ketten, anverd als den 
Slaven, Gothen, Franken u. f. w., von einer ihr völlig 
fremden Rationalität mit Gewalt und in Folge einer Er⸗ 
oberung anfgebrungen; es ift natürlich, daß ihre alte na= 
tionale heidniſche Mythologie ihnen auf diefe Weile ſtets 
nicht wenig theuer bleiben mußte. 

Es haben ſich daher bei ihnen anßerorbentlich viele 
mythologiſche Dichtungen lebendig erhalten, und fo mie 
fle noch gern hiet und da auf verſteckte Weife ihren boͤ⸗ 
ſen und guten. Geiſterũ opfern, fo fingen fie noch ˖ jebt 
ganz offen und unverholen Lobgefänge auf Laima, 
die Göttin des Gluͤcks, auf Ligho, ven Gott der Freude, 
auf Perkuhns, ven Gott des Donnerd. Ja in allen ihren 
Liedern kommen fo beftännig Andeutungen und. Erinner- 
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ungen an bie alten Gottheiten vor, daß man nicht einmal 
ein jedes, ſolche mythologiſche Spuren enthaltene Lied für 
ein ausgemacht altes nehmen kann. Diele von ihnen moͤ⸗ 
gen noch in ben chriftlichen und felbft in unjeren Seiten 
entflanven fein, jeboch bei denen, welche rein mythologi⸗ 
fhen Inhalts find, fpricht wohl die Vermuthung für ein 
hohes Altertum. 


Sehr viele folder mythologifchen Lieder mögen bei 
dem immer tieferen Einbringen des Chriftenthbums verloren 
gegangen fein, doch Haben ſich beſonders folche, die aus 


einer Verehrung der großen Naturmächte entfprungen und 


der Sonne, den Luft», Meer» und Waldgoͤttern gewid⸗ 
met waren, erhalten. Die „Mescha mahte“ (Walomutter), 
die „Juhras mahte“ (Meermutter), vie „Wehja mahte“ 
(Windmutter), dann aber auch Gotted Pferde, Gottes 
Ochſen, Gottes Geflügel, der Sonne Töchter kommen fehr 
häufig vor, und fie fingen folche Lieder vorzugsweiſe gern. 
Bor allen Dingen befchäftigen fle ſich natürlich viel mit 


Sonne, Mond und Sternen, die am Himmel gerade 


fo wirthfchaften und. mit einander umgehen wie vie Ietti- 
[hen Dienfchen auf Erven. Die Sonne ift noch immer 
wie in ben heidniſchen Zeiten mit dem Monde ver- 
heirathet. . 


Der Mond buhlt noch jetzt des Nachts mit ven Ster⸗ 
nen, worüber die Sonne ihn beftraft: 


Sie zerhaut ben Mond mit ſcharfem Schwert. 
Warum eytführt er denn dem Morgenflern die verlobte Braut? 


Zumeilen nimmt ſich Perkuhns , der Donnergott, der 


I 
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beleidigten Sonne an und macht dem Monde Vorwuͤrfe 
uͤber ſeine Untreue: 
Was verließeſt bu die Sonne? 


Gewaunnſt die Sterne lieb ? fi 
Was wandelt du einfam in der Nacht? 


Im Winter fährt die Sonne zu Schlitten wie andere 
rauen, und zuweilen paffirt es ihr ba auch wie anbe- 
ten Zeuten, daß, wenn fie eben um einen Berg herum⸗ 
fahren will, ſie ummirft und in ven Schnee fällt, und 
dann den ganzen Tag nicht zum Vorfchein kommt, indem 
dann dunkle und finftere Nebel ven Himmel beveden. 
Die Tettifchen Poeten fprechen mit ver Sonne wie mit 
ihrtes Gleichen und fragen fie z. B., warum fie Hinter 
ven Bergen zögere. 

„Ach,“ antwortet dann wohl die Some, „Hinter dem 
Berge fißt ein armes trauernded Waiſenmaͤdchen. Ihr 
feht fie nicht, aber ich muß ihre Thränen trocknen.“ 

Die Töchter der Somme find ein Theil ver Sterne, 
(vieleicht vie Planeten?), die Söhne Gottes ein an⸗ 
derer Theil derſelben (die Birfterne?). Dieſe freien um ' 
jeme, welche die Sonne beſcheiden ausfleuert: 


Wo bleiben ‘denn Gottes Pferde? 
Sich! Sotted Söhne reiten fie, 

\ Wohin reiten denn Gottes Söhne? 
Der Sonne Töchter audzufuchen. 


Die Sonne felbft antwortet ihnen: 


Klein find meine Kinderchen, 
Klein find meine Gaben, 


Wie ed unter Schwägern zu gehen pflegt, ſo finet 


! 
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fih auch oft Gelegenheit zum Streit zwiſchen der Sonne 
und dem lieben Gott: 

Drei Tägelein und drei Naͤchtelein 

Haderte die Sonne mit dem lieben Gott. 

Gottes Söhne hatten umgemworfen 

Der Sonne Töchter im Schlitten. 

Auch werden pft von einzelnen Sonnentschtern huͤbſche 

Geſchichten erzählt. So z. B. kommt eine Sonnentodter 


an ein Eares Waſſer, ihr Antlig zu waschen, verliert 


aber dabei ihren Trauring, 


Und e8 kamen Gottes Söhne 

Mit feinen Seidennegen, 

Fiſchten ihr den Ring, den gold’nen, 
Aud ded Baches Tiefe. 


% 


Zumeilen find denn aud) biefe „Sonnentoͤchter“ und | 
„Sonnenfühne” nichtd weiter als vichterifch verherrliche 


Menfchenkinder und beveuten „Hübjche Maͤdchen“ un 
„Hübfche Burſchen“. Wie vie Götter anfänglich ver 
menfchlicht wurden, jo wurde nachher die Menſchen 
wieder vergättlicht. 

Nach der Sonne möchte mohl die Laima Mahminja 
(vie Gluͤcksmutter) von allen lettiſchen Gottheiten am 
meiften in ben. Liedern vorfommen, und nach dieſer Per⸗ 
kuhns, der Donnerer. Ligho, der Freudengott, hat fd 
nur noch in den Fruͤhlingsgeſaͤngen erhalten, jedoch if 
jet feine Nennung am Ende jedes Fruͤhlingsliedes: „Ligho 


Ligho!” wohl mehr nur ein beveutungslofer Iubelausruf | 


ala eine Apoſtrophe an ven Gott. 
Die Stimme der Gluͤck oder Ungluͤck verkuͤndenden 
Laima hoͤrt ver Lette noch überall und haͤufig: 
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Erima rief, Laima ſchrie, 
Lief über den Berg mit bloßem Fuß. 
ober: ‘ 
- &o hat ed Laima gefügt. 
Auch die Erdmutter genießt’ noch immer, wie wir 
ſchon oben erwähnten, hoher Ehre, und wenn in einem 
Liebe es gilt, eine Blume zu pflanzen, fo Heißt es: 


Erdmuͤtterchen, du Blüthenbringerin, 
Wo fol ih meinen Rofenflod pflanzen ? 


- 
Oder wenn etwas Derlorened aufzufinden iſt: 


Erbmutter, du goldene Dlütterhen, 
Wo fol ich Bruder und Schweſter finden? 


Ein hoͤchſt merfwiürbiger und beachtenswerther Reſt 
aus uralter Mythenzeit iſt der haͤufige Gebrauch und die 
Heilighaltung der Zahl 9. Faſt uͤberall in den lettiſchen 
und lithauiſchen Liedern, wo eine Zahl angefuͤhrt wird, 
iſt es die Zahl 9, d. h. natuͤrlich, wenn die Sache nicht 
gerade nur ein Paͤrchen oder auf der anderen Seite Hun⸗ 
derte und Tauſende angeht So z. B.: 9 Bruͤder reiten 
aus, die verloreng Schweſter zu ſuchen, 9 Aeſte hat bie 
Linde, unter veren Schatten ein Maͤdchen trauert, 9 Ströme 
durchſchwimmt ver Süngling, feine Geliebte zu juchen, 
I Tage will die Sonne vor Betrübniß in Nebel ſich 
huͤllen, 9 Bächlein fliegen in den Teich, zu dem das 
Maͤdchen geht, ihre Kleiner zu waschen, 9 Tage verfpricht 
die Sonne, ein verlorenes Schäflein (eine Geliebte) zu juchen. 
Zuweilen Kommen allervingd auch 3 und recht oft auch 
5 vor, nie aber 4, 6, 7,8, 10,11 u. f. w. Viel⸗ 
feiht wäre dieſe fo ganz eigenthümliche . Hochhaltung 
ver Zahl 9 einer der wenigen Anhaltöpunfte, auf welche 
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geftügt die Sprach» und Gefchichtöforfeher ven unbekann⸗ 


ten Urfprung ber Tettoslithauifchen Nation entdecken Einn- ' 


ten. Man müßte das. Volk in Indien nennen, das auf | 


etwa die Zahl 9 fo Heilig bielte. 

Es ift nicht zu verfennen, daß bie Letten alle folde 
Lieder von Gottes Söhnen, von der Sonne Tächtern und 
- den Müttern der Natur mit. befonverer Vorliebe fingen. 
Ihre Phantaſie ift Dabei immer beſonders angeregt, und 


| 


es ift,' als hauche fie dabei ein Gruß aus ihrem alten 


morgenländifchen Vaterlande - an. 


' 


Fruͤhlings⸗, Herbft- und Sommerlieder. 


„Lieb? und Freundſchaft firib und nah, 
„Und ein jeder Tag betont.” 

Wenn irgend etwas den Ketten anfpricht, fo ift es dad 
gebeimnißvolle und ftille Leben der Natur, dad fo ganz 
. feinem Sinn, feiner ganzen geifligen Richtung und 
feinen irdiſchen Verhältniffen entfpricht, und deſſen Tief 
und manchfaltige Beveutung er mit einem bewunderns⸗ 
wirdigen Ahnungövermögen aufzufafen weiß. Nicht nur 
fein natürlicher Gang, fondern auch feine Sitten un 
politiichen Verhaͤltniſſe weifen ihn beftändig auf die Nas 
tur Hin und ziehen ihn aus dem Strudel, dem verflachennen 
und profaifchen Kreife des regen Wirfend der Menſchen. 
Die Letten haben weder Staaten, noch Städte gegruͤndet; 
fie arbeiten nicht in. Manufacturen und Fabriken; ja fe 
Ieben nicht einmal in Dörfern beifammen.. Wie die Vögel 
des Feldes niften fle in einzelnen kleinen Reftergruppen bier 
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und da im Lande zerſtreut. Ihre Hütten uud’ Gaͤrtchen 
verſchwinden in der Maſſe von Sümpfen, Wäldern und 
anderen Naturformen, vie fie umgeben, und fie haben 
fo wenig Kunft und Anbau um ſich her gefchaffen, daß 
fle eigentlich in ver unmittelbarften Berührung mit ver 
Natur fichen. Keine Obfibäume, welche ver Menſch 
pflegte, aber Eichen, Birken und Ahorne, wie ſie Gott 
ſchuf, befchatten ihre Hütten. Die Wölfe und Bären 
des Waldes ftreihen bis an ihren Zaun; das Clenthier 
und die Hehe mifchen ſich weidend unter ihre Ninver; 
die Eichhörnchen fcherzen in ven Bäumen ihres Garteh3, 
und die Auerhähne und Birkhaͤhne niften in‘ ihren Fel⸗ 
ven. Mit Schwänen und anderem milen. Geflügel ift 
der See belebt, an deſſen Ufer“ ihre Heimath liegt. Der 
Lette kennt daher alle dieſe Weſen genau; er kennt bie 
Sitten und Weifen aller‘ Thiere und verfleht "die ver- 
ſchiedenen von ihnen auögejprochenen Charaktere; ja, 
wad noch weit mehr ift und von einem noch weit 
jarteren Sinne zeugt, er’ verfteht fich fogar auf den 
Beift ver Oryaden, Hamadryaden und Leimoniaden und weiß 
den Charakter und die Eigenthuͤmlichkeit, die aus jedem 
Baume, ja auch aus jeder Blume ſprechen, richtig aufzu⸗ 
faſſen und huͤbſch miederzugeben. 

Koͤmte man nur den Schatz von Naturbeobacht⸗ 
ungen, ben der lettiſche Genius aufgefaßt und in feiner 
geiſtigen Schatzkammer nievergelegt Bat, heben, es ift 
feine Frage, die Naturwiffenfchaften wuͤrden ſich dadurch 
weientlich bereichert finden. Und koͤnnten unſere Dich- 
ter die Natur mit dem hellem Auge des Letten be⸗ 
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trachten, es iſt gewiß, ihre poetiſchen Leiſtungen wuͤrden 
an Lebhaftigkeit nicht wenig gewinnen. 


Anfpielungen auf Thiere und Pflanzen find fo hau 
fig in ven Tettifchen Liedern, daß wir faft ein gute 
Drittel von ihnen bierher ziehen könnten. Die, welde 
fih mit der Pflanzenwelt befchäftigen, find gewiß bie 
intereffanteften, weil es fo ſelten ift, daß bie Voͤl⸗ 
ker auch die Pflanzen in die Kreiſe des Lebendigen und 
Begeiſtigten ziehen, wie die Thiere, deren Leben, als weit 
mehr ausgeſprochen, auch weit allgemeiner anſpricht, und 
weil dieſe Geiſtesrichtung eben ſo wie die Sprache uns 
augenſcheinlich auf das Ur= und Mutterland des Volls 
nach Indien hinfuͤhrt. 


Nicht nur allgemeine Schilderungen des Pflanzenle 
bend, des Treibens, Wachfend und Keimens in ven Wal 
‚ bern und auf den Feldern bieten und vie lettifchen Lie 
der, nicht nur ſolche mehr auf das Aeußere gerichtete 
Vergleiche, wie fie in allen Lievern vorkommen, 3. B. des 
Muchfes eines jungen Maͤdchens mit ver fchlanfen Tan 
ne, ber Kräftigkeit eined Mannes mit der ſtaͤmmigen 
Eiche, des mächtigen Schuges mit dem Schattendache 
einer Linde u. f. w., ſondern es kommen auch Vergleie 
che des ganzen Weſens eined Menfchen mit dem eine 
Baumes vor, und fogar Spuren von einem an bie indie 
ſchen DVorftellungen erinnernden Glauben an eine Seelen⸗ 
wanderung und Begeiftigung der Pflanzen durch die See⸗ 
len geſtorbener Menſchen. 


So wird die Geliebte nicht nur haͤufig mit einer 
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Blume verglichen, fonvern eine Blume auch geranezu ald 
die Geliebte jelbft angefehen: 


oder: 


Eine weiße Blume, eine grüngeftengelte, 
Schaukelt fi auf dem Waſſer; 

Es ift mein weißes Liebchen, 

Mein grüngeftengelted Schwefterdhen *). 


Mit einer Blume rud're i mein Boot 


* Meiner Geliebten entgegen, 


Und meine Geliebte ald Blume 
Kommt blühenb mir entgegen. 


Die Bäume und Blumen find den Letten fo belebt, 
daß fie an ven Leinen und Freuden ver Menfchen und 


Thiere Theil 


nehmen. Die Pflanzen weinen und feufzen 


in ihren Lievern wie bei anderen Voͤlkern die hohen 


Götter: 


% 


oder: 


Tief auffeufzen Waldes Fichten, 
Niedergebogen von einem Regenſchauer, 
Bitter weinen fo die Kinder, 

Deren Vater ftarb. und Mutter. 


Sn den Krieg Hinziehend, 

Wer mein Beil ih in die Eich”. 
Keiner iſt, der um mich weinet, 
Weine denn die grüne Eiche. 


Sehr Häufig glauben fie ihre Lieben in Blumen vers 
wandelt wiederzufinden: 


—— — — 


Es kam die junge Schweſter 

Am Sonntagmorgen, 

Sie pfluͤckte ſich eine Knospe 

Vom Roſenſtrauche: 

„Si, herrlich duftet mein Bluͤmlein, 
Die zarte Roſenknospe.“ 

Da erwidert weinend bie Mutter: 


*) Die Geliebte wird auch häufig Schweſter genannt, wie wir unten 


jeigen werden. 
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Das ift ja nicht bie Rofenblume, 


Das ift bie Seele meined jungen Sohnes, 
Der vor Sram geftorben ift. 


“.. > Min Ariel ——— — mn > m 


Aehnlich in einem anderen, in welchem ein junges 
Mädchen bei'm Blüthenfuchen einen Kranz in den Bach 
fallen läßt, und da fie das Kränzlein fucht, faͤllt fie felht | 
hinein und treibt mit dem Bache in's Meer: 


Doch dad Meer behält fie nicht, _ | 
Wirft fie an den Strand; | 
Dort erwaͤchſt mit neun Xeften 

Eine Linde dicht belaubt. 
Kommt der Bruder, und ’ne Harfe: 
Schnitzt er aud ber Linde Aeſten, 
Auf ihre fpielend ruft er auß: 
„Schön Eingt meine Lindenharfe!“ 
Aber Mutterchen fpricht weinend: 
„Das ift eine Lindenharfe, 
„DaB tft Deiner Schweſter Seele, 
„Dur dad Waffer hergeſchwommen, 
„Iſt die Stimme meiner Tochter.” ' 


Sie fchreiben den Pflanzen fogar Blut zu, z. B. in 
einem kuͤrzeren Liede: 


Perkun ſchlug die gruͤne Eiche nieder. 
Vom Blute der traͤufelnden Eiche 
Ward mir mein Kleid beſpritzet, 
Ward mir der Kranz beſpritzet. 


Und in Kummer und Noth umarmen fie daher auch 
die Bäume und .erbitten ſich Troſt von ihnen. Ein 
klagende Waife fpricht: 


Es waͤchſt im Walde 

Ein grüner Eichbaum. 

Ad, das ift nicht mein Vater! 
D würde ber Stamm zum Vater! 
Die Uefte doch zu Händen! 

Die Blätter doch zu Wörtlein! 
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Diefe Idee ift bei ven Waifenkinvern ſtehend gewor⸗ 
den. So findet fie ſich noch fehöner in einem anderen 


Line, mo ein Waiſenknabe Elagt: 


Mitten im blinkenden Ser 

Erhebt ein weißer Berg ſich. 

Auf dem Berge , auf dem Berglein 
‚Steht ein grüner Eichbaum. 

Und ich⸗Armer ſchwamm hinkber, 
Und umfaßt’ ihn mit den Armen. 
Wirſt du nicht, o lieber Eichbaum, 
Sn den Vater di verwandeln? 
Werben biefe grünen Aeſt 

Nicht zu weißen Händen werden? \ 
Werden biefe grünen Blätter 

Nicht zu Liebedworten werden? 


Das Lob der Natur wird .in unzähligen Liedern ge- 
fungen, und faft alle Vergleiche find "dabei aud dem Men- 
Tchenleben entnommen. So wird der Frühling die Braut: 
zeit ver Sonne genannt: 


Geſtern nicht, ed war ſchon lange, 
Da bie Sonne Braut‘ noch war; 
Geftern nicht. ed war fihon lange, 
Als der erfte Frühling ward, 


Die Sehnfucht nach dem Brüßlinge zeigt ſich überall: 
Kommt, o kommet, Nachtigallen, 
Komm’ mit deinem warmen Sommer, 
Unfte lieben Keinen Voͤgel, 
Wüsten fonft die Brutzeit nicht. 


206 des Fruͤhlings. 
Schön! fhön! wenn Gott Frühling giebt, 
Es fingen die Voͤglein, 

Es blafen die Hirten j 
Die Nachthuͤter?) flöten. 


‘ 





x 


. ) Sobald bie Witterung im Frühjahr etwas mild mird, verbringen 
die Pferde die Nächte unter Aufficht auf der Weide. 
II. 10 
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- 


Erſter Frühlingébeginn. 

Schon hoͤrte ich fingen die Lerche, 
. Den trügerifchen Vogel, 

Sch verkaufte meinen Pelz, 

Beinahe wär’ ich erfioren"). 


Hochzeit im Frühiahre 
Lerhe, Männden!”*) 
Wann nimmſt du ein bchen? 
Im Fruͤhjahr! im Fruͤhjahr! 
Der VWachſtelze Tochter! 
Lerchen⸗ und Mäddengefang., 
\ Lieblich fingb die Lerche 
Bor. allen Vögelein, 
Doch noch lieblicher fingt unfere Schwefter 
Beim Treten der Handmühle**). 


Weil ihnen die Pflanzen befeelter find als und, fü 
erfcheinen uns ihre Vergleiche oft etwas zu Fühn: 
Wann wirb fie fi dicht belauben, 
Die dürre Bir!’ am Dioraftufer?. 


Wann hat jemals frohen Tag 
Eine Dutter Heiner Kinder ? 


Unter Brüdern wuchd ich auf, 
Gleich der rothen Preißelbeeret); 
In der Fremde warb ich blaß, 
Gleich dem welken Birkenlaube +). 


„Mit dem Buße vor mir ſtieß ih 
Die verwitterte Eiche. 

Mit den Händen von mir wehrt’ id) 
Die ſchqn alternden Freier. 





,) Die Lerche fingt im Lande der Letren ſchon im Februar, ohne daß 
ed jedoch ſogleich Frühling wird. Denn es folgt dann gewöhnlich noqh cin 
tauher Rahminter mit Froft und Schnee bi in ben April hinein. 

‚*) Zihrulitis, Lexche; es wird damit in den Gedichten der Letten ſtets 
ein junger Mann bezeichnet. - 

3) Beuber wurde das Getreide der Bauern In biefer Weltgegend 
ũberall mit Handmühlen gemablen, und noch jegt gefchicht es zuweilen. 
+ au fo enger und gefhügter Heimath mie die Preißelbeeren 
e. 


? 
) Unter dem lieb i 
ch em lichloſen Eufthaude der Frembe gemelkt, mie bie Birke 
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„Konm’, o mein Mägblein, 

Die Alle verläumben, bie, von Allen vertäumbet, 
Wie die Lilie im Garten 

Bon Jedermann gebrochen wird 

Ale pflüden fie dic, 

Flochten dich zum Blumenftrauß ; 

Schenkten dich ben Auverwandten, 

Die dich kraͤntend ſcheiten. 


Unſere ſonſt fo reiche deutſche Poeſie hat nur wenige | 


huͤbſche Lieber, vie in ihrer Art fo fhön und vollkommen 
find wie Goͤthe's Veilchen: 
| Und ſterb' ich denn, 
So fterb’ ih doch 
Durch fie, durch fie, 
' - Bu ihren Füßen body. 


Die Leiten haben eine Menge folher zarten Lieder⸗ 
den, bie dem Göthifchen durchaus wuͤrdig find, obgleich ſich 
alle ihre feinen Anfpielungen und Anklänge wohl nur . 
ganz von Dem erkennen laſſen, der in ven Geiſt Der 
Nation und Sprache völlig eingeweiht iſt. Ueberhaupt 
find faſt alle ihre Gefänge auf vemſelben Inflrumente 
geipielt und in verfelben Tonart componirt, in welcher 
Göthe fein Veilchen, feinen Fifcher, feinen Erlkoͤnig u. 
I w. dichtete. 

Alle Naturereigniſſe um fle her werden den Letten 
ſymboliſch und erfcheinen ihnen bedeutungsvoll und ſinn⸗ 
reich fuͤr ihr eigenes Thun und Leben. Es läßt fi 
ſchon daher erwarten, daß fie auch pas Gebiet der Fa⸗ 
bei mit Erfolg ‚betreten und bearbeitet haben. In ver 
That giebt es unter ven lettiſchen Dichtungen viele aus⸗ 
gezeichnete und hoͤchſt ſinnreiche Fabeln. Xelver iſt aber 
unſerer eigenen Beobachtung dieſes ganze Gebiet entgangen, 

10 * 
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und nur eine verfelben ift und durch Mittbeilung ei⸗ 
ned gütigen Freundes „befannt geworden. Es wird in 
verfelben die unbebolfene und täppifche Traͤgheit, bie 
Dummbelt, die ven halben Inhalt des Lebens verliert, 
unter dem Bilde der fpät fich belaubenden und früh ent- 
Yaubten Eſche lächerlich gemacht. Die Efche ift ein blin- 
des, lahmes, altes Weib; im Brühlinge, wenn die mun⸗ 
tere Birke Längft ergrünt und auch andere Bäume ſchon 
im holvden Sommerkleive ‚prangen und ſich des Lebens 
freuen, ſteht fie da, noch tief in’ ihren Winterpelz gr 
huͤllt, als läge noch Schnee auf dem Felde. Spät end⸗ 
Uich, wenn fie das volle Regen und Leben des Frühlings 
vernimmt, wenn das Rauſchen ver Bäche, das Säufen 
der Winde im Laube, dad Gefumme ver taufend Infechn 
fie weckt, bewegt fie ſich und fragt die Linde und Birke: 
Kiebe Nachbarn, fagt mir Doch, was das Leben beden⸗ 
tet; was hör’ ich für Summen und Brummen, melde 
Schaufeln und Gaufeln, wel ſchoͤnes Singen un 
Klingen? Und nun, nachdem fie vernommen, was bie 
anderen ihr erzählten, thut fie denn erfchredt vie Augen 
auf und reckt ihre Blätter in die fchöne Fruͤhlingsluft 
binans, von der ſie fihon fo. viele Tage fo manden 
lieblichen Hauch hätte genießen koͤnnen. Im Herbft ift die 
dumme Eiche wieder Die Erfle, Die verzweifelt. Kaum 
fpürt fie im Anfang Septembers ein rauhes Luͤftchen, 
fo ahnt fie gleich Unglüd, glaubt ven winterlichen 
Boreas mit, feinem ganzen rauhen Gefolge nahe, laͤßt 
die Blätter fallen und zieht fi wie eine Schnede in 
das Innere ihrer kahlen Rinde zuruͤck. Und auf biee 
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Weiſe verliert fie fowohl den fehönen Spätfommer als vie 
reizenden ahnungövollen Tage des erften Frühlings, aͤhn⸗ 
li wie viele unenergifche und langſame Menſchen, die, weil 
fie die rechte Zeit nicht abzupafjen wiſſen, eben fo die eine 
Hälfte des Lebens einbüßen, die andere aber nur halb 
fo froh genießen. 

Die ftummen Thiere haben vie Leiten, wie gejagt, nicht 
weniger in Affection genommen. Sie dringen mit ihrer 
Phantafte tief In ihre Seele und ihr Leben ein. Das 
Keine und Zierliche fpricht fle auch hier am meiften au, 
weßhalb fie mit den Eichhörnchen ſich mehr befchäftigen als 
mit dem Elen und mit den Inſecten mehr als mit 
allen übrigen Thieren. Die Schmetterlinge und bie klei⸗ 
nen Vögel befingen fie ſehr haͤufig, vor allen Dingen 
‚aber namentlich ihre geliebten Bienen, deren fie im 
Walde wie in ihren Gärten immer fi ehr viele pflegen 
und nähren: , 


Nichts geht über die Ehre der Biene, 
Sm Nebel fammelt fie Gold; 

Sn der Sonne figend, 
. Bereitet fie eine güldene Krone. 





Bienchen groß, Bienchen Hein, 

Biendyen ift Verfertigerin der Honigſcheiben 
Scwefterlein groß, Schwefterlein Klein, 

Sei deined Geliebten Miäkern ”). 





Liched Muͤtterchen, bie Biene, 
Die fo vielen Honig bat, 

Alten bietet fie nicht Honig, 
Der liebe Gott aber Allen Brod. 


*) Das Mahken des Mehis mit den Sandmühlen ift bei den Letten 
vn Geſchaft der Mädchen. 


.. 
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- Bon Wanderungen der menfihlichen ‚Seele und Der 
wandlungen verfelben in Thiere findet ſich, fcheint ei 
feine. Spur; doch wird man in Folgendem an bie Der 
wandlung der Taube in Die Agathe unſeres Feeiſchuͤtzen 
seinen: ** 

In den Feldern pfeift das Rebhuhn, 

Ich im Eggen pfeife auch. 
VDoank', es ſoll bad Rebhuhn kommen, 
Und es Lommt mein holdes Maͤdchen. 

In manchen Liedern erſcheinen alle Thiere des Dal 
des und her Flur auf ein Mal, richten Gaſtmaͤhler un 
Hochzeiten aus, ſprechen mit einander und moquiren fd 
über Diefed und Jenes, z. B. in des MWolfes Hochzeit 


Der Bär Fam angefahren 
Mit einem Faß voll Bier, 
Um den Wolfe - 

Dem armen Widhte, 
Hochzeit audzurichten. 


Das Stachelthier”) iſt Freiersmann, 
Der Fuchs ift VBrautführer, 
\ in) der Dafe, 
- Der arme Wicht, 
Muß den Wagen fähren.. 


Der Iltis kochte den Kohl, 
Der Sperling rührte um, 
Und ber Kuckuk, 

Der Iuflige Kauz, 

Zeug herbei ben Vopfen. 


Der Stier hauet das Holz, 
Der Hund waͤſchet bie Zöpfe, 
Und ber Kater, 

Der komiſche Kerl, 

Fängt das Fleiſch züfammen. 


“ 





*) Im Lettiſchen Igel. 


I 


Kriegs: und Jagdlieder. I . 


‚ Der Storch macht Harfenfpiel, 
Der Bär bläft die Pofaune, 
Und der Wolf, 

Der fröhlih war, 
Führt die Ziege zum Lanz. 


Diefe Lieder find natürlich alle fatirifh, und inpent 


fie die verfchienenen' Thiere perfonifteieren, flellen fie da⸗ 


mit die Menfchen in Vergleich. Sie ftreifen an bie Babel, und 
manche von ihnen find‘ wirkliche Achte Babeln. 

Wie Kriegslieder, fo fehlen ver lettiſchen Volkspoefie 
auch ganz und gar-die Jagdlieder. Alles Blutvergteßen 
it ihrer Natur, ſcheint es, ganz zuwider. Und wenn 
fe auch, von den Deutſchen angeleitet, oft leiden⸗ 
ſchaftliche Jäger werben, fo verherrlichen ſie poch dieß 
Thiermorden nicht durch Lieder. Man findet daher in 
keinem ihrer Lieder Jagdhalloh und Jaͤgerhurrah. Sie 
haben ſich mit den Thieren auf den freundſchaftlichſten 
Fuß geſetzt und fuͤhren ſelbſt mit dem Wolfe Lieber eine 
vertragliche Converfation, als daß fle ihn todtſchießen. 


Auch die todte Natur, die Berge, bie - Beljen, die 


Vaͤche, die Winde, die Merreöwellen werben von den 
Letten beftändig zu ſchoͤnen Bildern und Vergleichungen 


mit den Zuſtaͤnden ver Seele und ven Gemuͤthsbewegungen 


benutzt: 
Mitten in dem Meer am Steine 
Dreht im Schaume ſich ein Wirbel 
Zu den Bruͤdern unter Fremden 
Wendet ſich bie Schweſter weinend. 


Ja auch auf die Unwandelbarkeit der Geſetze der 


Natur wiſſen ſie ſehr paſſend anzuſpielen: 
Brüderhen, wann wirft du zuruͤckkehren? 
A, Sqhweſterchen, wenn die Baunpfähle geunen werden, 
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. Wenn der Feld zerfallen wird, 
Wenn ber Kiefel aufd Waſſer aeftiegen, 
Und bie Feder zu Grunde gefunfen, 
Dann werbe ich wieder in’d Land kommen, 
Mütterhen, um dich zu befucen. 


Liebes: und Hocdzeitslieder. 
„Sah ein Knab' ein Roͤslein flehn, 
„Rödlein auf der Heiden.“ 

Die, Jugend ift die Zeit des Singens und Dichtens. 
Daher dichtet bei ven Ketten auch vorzugsweiſe nur bie 
Sugend.- Daher denn: auch diefe erflaunliche Fuͤlle von 
Liebeölievern. Die Sehnfucht und Liebe ver Geſchlechter 
zu einander ift der ſtaͤrkſte Trieb, ver den Menfchen zum 
Menſchen treibt, und der ftärffte, ver ihn zu Dicht 
ungen und Gefängen führt; dem Amor und ver Venus 
ertönen daher auch unter ven Leiten vor Allen die ſchoͤn⸗ 
ften und holdeſten Geſaͤnge. 

Die Liebe der Leiten ift dad fehönfte und reinfte Ge⸗ 
fühl, ihr Liebeögott, wie er ſich in ihren Liedern zeigt, 
ein ſo fittiges. und zartes Weſen, daß man fich ſogat 
ſchwer entjchliept, ihn Amor oder Venus .zu nennen. 

Es iſt die Liebe oder vielmehr die ſtille geheimniß⸗ 
volle Sehnſucht ver Pſyche nach dem geliebten Anti⸗Eros. 
Sie befingen in ihren Liebesliedern nie Erotifches im 
Sinne ver Griechen. Ja ed kommt darin fogar nie ein 
mal zum Kuffe‘ oder gar zum „brennenden Kuffe“, wie 
bei unferen Dichtern. Ein „Haͤndedruck“, ein „Augen 
winken“, ein überreichter Blumenftrauß ift Alles, fagt 
Alles. Nie zielt und fchießt der Letten Amor in's biutende Herz. 


x 
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„Ein blutendes Herz” wäre einer lettiſchen Geliebten ein 
widerlich furchtbares und uͤbertriebenes Bild. Noch eher findet. 
man ein gebrochenes oder Eranfes, fhmerzenvolles Herz. Alle 
Leidenfchaft, aller Liebeöwahnftun ift aus ver Lettifchen 
Liebe verbannt. Nichtöveftoweniger aber ift das Ders 
fangen ſtark, die Innigkeit groß, die Sehnfucht mächtig, 
ver Schmerz tiefe. Die Geliebte ſchwimmt gleich, einer 
weigen Blume auf nem Waller; der Geliebte fommt im 
Nachen aus Blättern mit Blumen ftatt der Ruder 
berangefahren, die weiße Blume zu pflüden Die 
Liebe zweier Iettifchen Liebenden ift fait völlige Ge— 
ſchwiſterliebe, meßhalb fie auch eben fo oft ,‚Mas- 
sin“ und „Brahlulin“, Bruͤderchen und Schwefterchen, als 
„Ligawinja*“ und „Mihligs“, Liebchen und Geliebter, ans 
wenden: 


Wo du Hingehft, Bruͤderchen (Beliebter), 

Da geh’ id, dein Schweſterchen (Geliebte), mit bir, 
Wohin du dein Schwert wirft hängen, 

Dahin Hänge ich meine Blumenkraͤnze. 


Der Geliebten Kuß. 


Friſch, friſch iſt die Morgenluft, — 
Roth, roth iſt die aufgehende Sonne. 
Gleich dieſer iſt der Kuß 

Von den Lippen der Lieblichen. 


Der Apfelb zum. 


Ich hörte den Apfelbaum, ald er betete: 

„Wenn der Hexbſt kommt, laß bad liebliche Mädchen 
„Das Obſt von meinen Zweigen fammeln,. 

„Und ihre Garn auf meine Zweige hängen zum Irodnen. ⸗ 


Eines liebenden Maͤdchens Selbfigefpräd. 


Stridend ftridte ih ein Paar Handſchuhe. 
Sol ich fie meinem jungen Bruder ‘geben? 
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Rein, ih wil fie dem Juͤnglinge mit ben Nebelaugen) geben, 
Denn meine liebe Mutter ſprach fehr freundlich von ihm. 
Sorgen für die Geliebte, 
Schweſterl Schwefter! komm” und gucke 
Su meine Wohnung. Komm’ und fieh, 


Wie ih forge, wo ih ſchlafe, 
\ Alles ift beinelwegen in Thraͤnen gebabet. 


Ehen fo Häufig wie die Vergleihung der Geliebten 
nit Blumen find die Anfpielungen auf Fruͤchte und nı- 
mentlich auf Beeren, die fih in jenem Lande fo häufig 


finden, z. B.: 
Suͤß, füß iſt das Heibelbeerchen, 
Süßer aber noch dad Erdbeerchen. 
Lied, lieb ift mir meiner Mutter Tochter, 
Lieber aber meined Volkes Mädchen. 


Sie fehnen ſich nad) ver Geliebten fo vi wie 


nach einem Gedichte: 
„Sagt mir, Leutchen, doch ein Liedchen, 
Denn leiber ah! ich weiß keins, 
Beigt mir, Leutchen, doch ein Liebchen, 
Denn leider ach! ich weiß Feind. 


oder höchftend wie nach einer verſchwiſterten Freundin 


und Lebensgefaͤhrtin: : 


Klingend war mein Pferd gezäumet, " 
Klingend mit der Harfenfait, 
Mit ihm ritt ich in die Fremde. 

\ In ber Fremde fah ich Dtäbchen, 
Schön wig Blumen, friſch wie Rofen, 
Süngling, der bu einfam lebeſt, 
Haft nur £eid und Kummer, 
Züngling, nimm bir eine Freundin, 5 
So wirſt Lebensfreud' du haben. 


Die unbeſtimmte Sehnſucht nach ver Geliebten fine 


*) „Nebelaugen““, d. i. „blaue Augen.“ 
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ſich oft, aber Liebesergüffe ſelbſt und "Befingen ver 
Gelegenheit, wo man die Beliebte erblickte und zuerft Feuer 
fing, ſelten. Es ift Alles’ fo zauberiich wie vie Liebe 
von Romeo und Julie. Sie willen ſelbſt nicht, wie ihnen 
geihieht, aber fe jagen es much. nicht, daß fie dieß 
nit wüßten. (in Burſche ficht einmal das Mönchen, 
wenn fe mit anderen bei'm Flachsſpinnen fingt, over er 
ertappt fie bei der Mühle, wenn fie im Dienſte der Mut⸗ 
ter mahlt. Sie ſieht, wie er vorbeireitet, oder wie er 
mit den anderen Burſchen ſpielt, und die Liebe iſt da. 
Kommt es einmal zu wirklichen Liebeserklaͤrungen und 
Verſicherungen, ſo ſind ſie faſt alle gewiß ſo zart und 
peeiiſch wie folgende: 

Durch's Doͤrfchen ging ich . 

Das Wafler trug ich, 

Da hoͤrte ich wiehern 

Das braune Roß im Stalle. 

Ich ſetzte die Eimer hin 

Und die Thuͤre eroͤffnend 

Erblickt· ich deu Juͤngling 

Bitter weinend im Stalle. 

Was weinſt du, liebes Bruͤderchen, 

Was weinſt du, mein Reiter? 

Ich habe bir ja zugefagt 

Deine Liebe immerdar. 

Hein if dieß Wafſer 

In der reinen Quelle, 

Treu iſt die Liebe, 

Im treuen Derzen. 


Die Lettenfänger bilden hier in der Regel einen we⸗ 
fentlichen Gegenfaß zu unferen Minnefängern, vie immer 
faft noch mehr von ihrer Liebe als von Ihren Liebchen 
Ängen und mehr ihre eigenen wonnig= fchmerzlichen 
Liebeägefühle als ihre Geliebte ſchildern. Der Leite, 
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weniger daB eigene Ich in dem vergolvenden Schlinmea | 
vichterifcher Begeifterung ſchauend, fpricht nie von feinem | 
eigenen Herzen, von feiner eigenen Seele. Man Tann 
darauf Hundert gegen Eins wetten, daß alle Lieder Teine 
lettiſchen Volkslieber ſind, in denen etwas ver Art vor- 
fommt, wie: „Herz, mein Herz, warum fo traurig?" 
oder wie: „ou liebe Seele, du ſchwer betruͤbte“. Der 
Lette fpielt auf feinen Schmerz viel indirecter, viel poeti 
feher an, fein Herz läßt er ganz aus dem Spiele, und bie 
Seele läßt er auch in ihrem geheimnißvollen Site ruhig. 
Wenn er traurig iſt, fo fragt er ſich felbft nie, warum er 
"traurig feiz wegen feiner traurigen Stimmung fcheinen 
ihm die Blumen, die Vögel betrübt zu fein, und er fragt 
‚ viefe daher um ven Grund ihrer Betruͤbniß. 

In vielen unferer Lieder vergießen die Liebenven oft 
fo yiel Thränen, daß man flaunen muß, und dabei find 
fie gewöhnlich „ſiedend Heiß und fließen umnverflegbar | 
aus ven beiden Thränenbrunnen der Augen”. Ich möchte | 
wohl einmal einen ſolchen Thränenbrunnen in einem Ietti- 
fchen Liede anbringen, ich glaube, wie lettiſchen Dichter 
würden darüber die Köpfe zuſammenſtecken und ſich nicht 
wenig verwundern. Der lettiiche Liebhaber, wenn er Schnur; 
hat, vergießt allerdings auch Thränen, aber immer mit Mapen, 
und in ver Regel fieht es Niemand, ja nur fein Aermel 
weiß es, mit bem er fich Die Thränen abwifcht: 


Keiner fah, noch wußte es, 

Wo ih, bitter weinend, weilte, 

Nur der Rodärmel wußte es, 

Mit dem ih mir bie Thraͤnen wiſchte. 


Ya, was ebenfalls nicht wenig Zartheit verrät, fe 
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„weinen ”, ober „vergießen“, oper „verfchütten” nicht bie 
Thränen, fondern fie wifchen fi nur dann und wann 
eine Thraͤne ab, wobei denn das eigentliche Vergießen 


ver Thraͤnen gar nicht berührt und im poetifchem Dunkel 
gelafien wirb. 


Man Tann nicht zarter weinen als der Braͤutigam, 
ver feine kranke Braut beſucht, in folgendem Liede: 


Durch's Birkenwaͤldchen, 

Durch's Fichtenwaͤldchen 

Trug mich mein Pferd, mein braunes, 
Zu Schwiegervaters Arsen. 

„Schoͤn' Tag, Ihön’ Abend 

„Seliebte Schwieger ! 

„Was macht mein Mägblein? 

„Was macht mein junges Maͤgdlein?“ — 
„Krank ift daB Mchen, 

„Krank, ach ſo ſehr! 

„Dort in der neuen Kammer, 

„In ihrem weißen Bettlein — 
Da übern Dof id, 

Und vor der Thüre flile weinend, 
Wiſcht' ich die Thränen, 

Die Band ergriff ich, 

Aufftreifte dad Ninglein 

„Wird dir nicht beffer, Mägblein? 
„Wird nicht dad Herz dir genefen?” 


Die Thränen felbft im Auge feiner Geliebten wagt 
ber fragende Geliebte kaum anzuſehen, nicht zu nennen. 
Ja, die Letten gehen in der Poeſie des Schmerzes noch weiter, 
fe laſſen ſogar die Thraͤnen und das Weinen ganz uner⸗ 
waͤhnt und ſchildern nur die trauernde, gramvolle Ges 
Ralt des Betrübten: 


Warum Ichneft du bier, mein Maͤdchen? " . 
Warum aufgeftüst, mein junged Mädchen ? 
Sind nicht holde Jugend beine. Zage, 

Sit nicht leicht und friſch dein junges Herz? 


\ 
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“Sehr Häufig wird die Geliebte gar nicht Geliebte ge, 
nannt, ſondern tmeiftens, wie wir ſchon oben erwähnten, 
als In eine Blume ober in ein Voͤgelchen Verwandelie 
gefehen, over wie In dem Folgenden unter einem Schaͤf⸗ 


chen gedacht: 
Geſtern Abends, geſtern 
Iſt mein Schaͤfſchen verſchwunden. 
Ach! wer wird mir helfen ſuchen 
Mein einziges Schaͤfchen! 
Zu dem Morgenſterne ging ich, 
Der Morgenſtern gab zur Antwort: 
„Ich muß der Sonne fruͤhe 
„Das Feuer anmachen.“ 
Zum Abendſterne ging ich, 
Der Abendſtern gab zur Antwort: 
„Ich muß am Abend der Sonne 
„Das Bettlein mache". 
Bu dem Monde ging ich, 
Der Mond gab zur Antwort: 
„Ich bin mit dem Schwert zerthelle, 
„Sraurig ift mein Antlig.” 
Bu der GBonne ging ich, 
Die Sonne gab zur Antwort: 
„Neun Tage will ich dein Schäflein ſuchen, 
„Und den zehnten nicht untergehen.” 


An die Liebesliever fchliegen fih die Hochzeitslie⸗ 
der, und biefe find in der Regel Klageliever, va nad) 
Tettifcher Weile dad Maͤdchen an feinem Tage mehr Thraͤ⸗ 
nen vergießt. als an ihrem Hochzeitstage. 


„Sind glei beide Jugend meine Tage, 

„Iſt auch frifh und leicht mein junges Herz noch, 
„Dennoch iſt mir leid um dieſe Tage, 

„Deute geht zu Ende meine Jugend.’ 

Dur) die grüne Hofflur gebt dad Mädchen, 
Shren Brauttranz in ben weißen Bänden. 

„D mein Kranz, o bu mein buntes Kränziein, 
„Weit von binnen wirt de mit mir geben! 
„Lebe wohl aun, liebes Muͤtterchen, 
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Lebe wedi nun, Vater, liebes Veierchen 
Lebet wohl nun, lieben Brüder, 
Lebet wohl, ihr vielgeliebten Schweſtern! 

Diefe Elagenben Gochzeitblieder, welche den Schmerz 
der Trennung von der Heimath und von allen den ge⸗ 
liebten Perſonen und Gegenſtaͤnden, die da zuruͤckbleiben, 
bejammern, find viel zahlreicher als die frohlockenden 
Liebeslieder. Ihr Gehoͤfte, auf dem das Maͤdchen auf⸗ 
wuchs, iſt ihre Heimath, und ein anderer Hof, zu dem 
ſie hinverheirathet wird, iſt ihr ſchon die Fremde. Es iſt 
daher kein geringes Schreckenswort fuͤr die arme Braut, 
wenn ihre Freundinnen zu ſingen anfangen: 


Die Hunde bellen, die Gaͤſte kommen, 
Lauf, Mädchen, in die Kammer, 
Buͤrſte deine braunen Haare, 

Leg’ dein Kränzlein auf den Kopf. 


Und wenn dann die Mutter dem Schwiegerfohne an. 
der Thüre entgegentritt und ſingend mit ihm zu ſprechen 
anfängt: 

Ad, Zohannes, .Gotte Söhnen! 

Was führeft du im Wagen? 

Bigbo ! Eigho! 
Ich führe für die Schwefter (Geliebte) eine guͤlbene Krone”), 


Für den Bruder eine Marbermüse 
Agho! Ligho! 


Ja ſelbſt der Braͤutigam ſteht bei beſer Brautfahrt 
oder dieſem Ritte, der ihm ſein Liebſtes heimbringen ſoll, 
an und thut den ſchweren Schritt. mit Wiperftreben: 


Füllen mit dem weißen Fuße, 

Scheuſt du dich, hindurch zu traben? 
Sohn, du mußt. durch Alles wandern, 
Deimzuholen deine Braut. 


\ 





) Bon vergoldeten oder kibernen Kronen, die den Bräuten bei der Trau⸗ 
ung aufgefegt werden, ſprachen zo ix ob en. 
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Die Braut fürchtet nicht allen ben Schmerz hr 
Trennung von den Gefährten Ihrer Jugend, ſondern fe 
fühlt den ganzen Inhalt des Schmerzenbechers , ven bir 
Bräute an ihrem Hochzeitäfhge leeren: 


Iſt bir leid um bie alte Diuhme ? 

Iſt die leid um bie liebe Mutter? 
Oder iſt dir leid, o Jungfrau, 
Um die jungfräuliden Tage? 
Nicht iſt mir leid um bie alte Muhme, 
Nicht um die liebe Mutter, 

Es ift mir leid, ed. ift mir leid nur 
Um die jungfräulihen Tage. 


Sie ahnt und flieht alled Bittere, was ihr bevorfteht, 
im voraus: 


D du mein Kraͤnzchen von grüner Raute, 
Wirft nicht Lange grünen auf meinem Haupte? 
D bu mein Haarlein, mein gelbed Haarlein, 
Wirft nicht mehr flattern im wehenden Winde, 
Beſuchen werde ich die liebe Mutter 

Nicht mehr im Kranze, fondern im Haͤubchen. 
D du mein Nähzeug, mein bunte Nähzeug, 
Du wirft noch fchimmern im Mondenſchein. 
Shr, meine Flechten von grüner Seide, 

Ihr werbet Hangen, mir Thraͤnen machen, 
Ihr, meine Ringlein, ihr golbnen Ringlein, 
Ihr werbet lange im Kaften roften. 





Was fauft der Wind? was feufzt der Walb? 
Was ſchwankt die Lilie Hin und her? 


Nicht fauft der Wind, nicht feufzt der Math, 
Nicht ſchwankt die Lille Hin und her. 


. Die Schwefter weint, die Jungfrau zart, 
Ihr Kraͤnzchen ſchwanket hin und her 


Wein' nicht, o Schweſter, du Jungfrau zart, 
Mehr wirſt du morgen weinen. 


Wo fuͤr den Kranz dir ein Haͤublein wird, 
Mehr wirſt du morgen weinen. 
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Zu dieſem allgemeinen und unbeftimmten Schmerze ge⸗ 
ſellt fich dann noch die ſehr beſtimmte und weniger poe⸗ 
tifche Furcht vor der neuen und fremden Schwiegermutter: 


u 


„Wie wirft de filen ben Sorn der Schwieger ? 
„Wie wirft du befänftigen die neue Mutter? — 
Sch werbe aufftehen auch ungewecket, 

Werde Feuer anzuͤnden auch unbefohlen. 

Zur die Schiwieger werb’ ich bad Beuer anzünden, 
Für die neue Mutter werd? ich dad Waſſer holen. 
Mit Seife wuſch ich, um weiß zu werden, 

Die Släfer fcheuert’ ich, auf daß fie glängten, _ 
Und wenn gelommen zur Schwiegermutter, 

WIN ich fie waſchen mit meinen Thraͤnen, 

Will ih fie trodnen mit Herzendfeufzern. 


Abflägige Antwort. 
Der Söhne Mutter mir zuruft: 
„D Mädchen, meine, Schwiegertochter!“ - 
Ru mid. Weib nicht ſo, 
Ich werde nie fein deines Sohnes Liebchen. 


Klagen ber Schweſtern. 
Ei Schweſterchen, ei Schweſterchen, 
Warum ſo weit haſt du dich verſprochen? 
Nicht die Brüder kennen den Drt, 
Reiten, nach dem Wege fragend. 


Schwiegermutter. 
Sa liebreich, Manned Mutter, j 
Sch werde fein eine gute Schwiegertochter, 
Wenn du mih Tochter nennen wirft, u ; 
Werd’ ich dich nennen Muͤtterchen. 


Unngluͤckliche Ehe. 
Sohnes Mutter, Sohned Mutter! 
Sieh mir wieder meinen Brautfranz. 
Sch gebe, dir zuruͤck deinen Sohn, 
An welchem Tage bu und wieberfichfl. 
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Klagelieder. 


„Belle, mais pauvre et souſſreteuse, 
„Vivoit jadie Griseledie.‘* 


Im Lettiſchen und Lithauiſchen Heißt eine Klage „randa“ 
(von raudaht, weinen, jammern) 'umnb ein Klagelied 
rauda dfeesma (Klagegefang), kurz aber auch wohl blos 
„rauda“. Streng genommen, heißen blos biejenigen Lieber 

„tauda‘“, welche auf ven Gräbern gefungen werben un 
die Sehnfucht nach geliebten verftorbenen Perſonen au 
prüden. Doch koͤnnen wir mit Erweiterung biefer ur 
iprünglichen Bedeutung dann auch alle Lieber hierher ziehen, 
vie überhaupt irgend einen poetifchen Erguß irgend eines 
Schmerzed und irgend eines traurigen Gefühles enthalten. 
Die Raudas entfprechen alſo ſowohl in wrfprünglicer 
als in erweiterter Beveutung ganz ven griechifchen Elegieen. 

Die ganze lettiſche und lithauiſche Muſik und Poefie 
haben etwas aͤußerſt Melancholifches. Wir bemerkten ſchon 
von den Hochzeitäliedern, daß in ihnen die traurigen Sei⸗ 
ten jener froben Beier mehr anflingen ald die erfreuen 
den. Ja fogar die Jubelliever ver Letten fcheinen eine 
melancholifche Faͤrbung nicht zu entbehren. Es fcheint, 
daß tief in ver Seele des Volkes ein melancholifches Genie 
wurzele, und ſchon in ven alten Seiten ver Zreihelt moͤ⸗ 
gen fle mehr geklagt als gejüubelt haben. N 

Die beprüdten Berhältniffe, in denen ſie jetzt leben, 
haben natürlich nur Dazu: beitragen koͤnnen, biefe Melan- 
cholie noch zu erhöhen; bei unzähligen Vorfaͤllen finden 
fie ihren einzigen Troſt in dem poetifchen Erguffe ihre 
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Ringe. Zu den Zeiten ver bärteren‘ Sklaverei des Volks 
Hoffen die Quellen ver Iettifchen Glegieen gewiß noch 
reichlicher als jetzt. Der einzige Umſtand, daß der Herr 
einem liebenden Paare ſeine Einwilligung zur Ehe ohne 
Weiteres verſagen konnte, vermochte allein viele und lange 
Klagelieder hervorzurufen. Erſt zu Kaiſer Alexander's 
Zeiten warb jene Willkuͤr und dadurch eine Haupturſache 
elegſſch poetiſcher Erguͤſſe aufgehoben. Nichtsdeſtoweniger 
it das Gebiet ihrer Elegie noch immer groß, und es 
giebt unzählige Lieder elegifchen Inhalts. 

Die eigentlichen Raudas oder Todtenklagen find na⸗ 
tirlih mit Derogirung der alten heidniſchen Begraͤbniß⸗ 
feierlichkeiten ſeltener geworden, doch find fie keineswegs 
ſo ganz außer Gebrauch gekommen, wie Rheſa dieß an⸗ 
zudeuten ſcheint. Sie ſind ganz und gar in demſelben 
Genre wie die nadoweſiſche Todtenklage von Schiller und 
tie noch jetzt die Klagereden, welche vie Rufſen und an⸗ 
‚ve Slaven am ben Graͤbern ihrer geliebten Todten ab⸗ 
ſingen. Der Todte wird darin angerebet, als koͤnne er 
noch hören, und es werden ihm Vorwürfe daruͤber ges 
macht, daß er Die Seinen geflohen, im Stiche gelaffen, ja 
berratben habe: . 

Warum bift bu geflorben? 
Hatteft du nicht eine liebe Mutter? 


Barum bift du entflohen? 
VDatteſt du nicht eine theure Schweſter? 


Auch antiportet der Todte in dieſen Liedern und fucht 
die Zurücgebliebenen zu tröften und zu.ermahnen: 


Wer weint um mich ba ‚oben? 
Wer tritt auf meinen Grabhügel? 


11* 


164 Die Todtenklagen. 


Die geſtorbene Mutter verweiſt die trauernde Tochter 


namentlih an den Bräutigam: 


Beh’ zur Heimath, meine Tochter! 


_ Dort — eine and're Mutter 
Dir kaͤmmen bein Haupthaar, 

Dort wird ein zarter Juͤngling 
Dir reden Liebesworte. 


Die in dieſen Klageliedern am häufigften agivende PBerfonift 
ein armes, verlaffenes Waiſenkind, das feine Mutter beklagt: 


Ich armes Mädchen, 
Berloffne Waiſe, 
Gewohnt zu darben 

Im bitteren Elend, 

O wenn ich haͤtte 

Doch eine Mutter, 

Eine Fuͤrſprecherin! 

Ach lange ſchon ſchlaͤft fie 
Sinter hohem Hügel. 


- 


Dort auf ihrem’ Grabe glänzet zitternd 


Dee Thau in der Blume 
So KU wie Silber. 


Diefe Trauerlieverchen armer Waifen find fo erſtaun⸗ 
lich haͤufig, daß ſie allein ſchon, die Hälfte der ganzen 
lettiſchen Literatur auszumachen ſcheinen. Keinen Tag 
geht die Sonne auf, ohne daß ſie, hinter die Huͤgel 


blickend, weinende Waiſenkinder entdeckt, 


fie trödnet: 
Keiner wußte 08, 

Wo ih arme Waife 
Herzlich geweint. | 
Nur, die Sonne wußte ed, 
Die mit warmen Strahlen. 
Meine Thränen getrodinet, 
und mein Tuͤchlein wußte es, 


Womit ich meine Thraͤnen wifchte. 


Liebe Sonne, wie fo fäumig ? 
Warum gehft du fo fpät auf? — 


deren Thraͤnen 
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„Jenſeits jenem Hügel fig’ ich, 
Waͤrme die verwaiſten Kinder.“ 


Es täuft die Sonne hoch Hinan, 
Ich aber bleibe im Schatten. . 
Ab, ed fehtt mir mein Diätterdhen, | 

Das nich Hineinfegt in den Sonnenſchein. 


Die fremde Mutter der armen Waifen 
Ueber’d. Feuer Brod hinreicht, 

Es läuft herum die arme Waiſe, 

Damit fie fih dad Händdhen nicht verbrenne. 


Klage der Waiſenkinder am Bache. 
Die armen Waiſenkinder, gelagert 
An ſchnell fließenden Baͤchleins Ufer, 
Darren ihrer Mütter, 
Werden fie nit mit dem Strome herſchwimmen? 
Zortwährend firömt ed umd raufcht €, 
Aber die Kinder. warten vergebend, 
Und weinenb gehen fie fort.. j 

Klage auf dem Grabe ber Mutter. 
Erftch’, mein liebes Mütterchen ! 
Sch werde abheben den Rafen deines Grabes, 
Ich werbe bir weinend erzählen, 
Was mir thut die fremde Mutter; 
Stoͤßt mid mit dem Fuße, rauft mir bie, Haare, 
Reit das Brod mir mit Vorwuͤrfen. . 

Der Watfen Arbeit. . 


Kkeine Waife, arme Waife! 

Schwer verdient fie die Bedeckung *). 

Urbeitend den Schweiß fie trocknet, 
ie Im eiligen Laufen die Thränen. 


Obgleich, die Ketten faft nie aus den engen Gränzen 
ihres Eleinen Landes herauskommen, jo hängen fie doch 
jo an ihrer Familie und an dem Fleinen Schauplate ihrer 
Heimath, daß -ihnen jede Entfernung ſchon als Verſetzung 

*, Willenite iſt ein Stuͤck Wollenzeug, worein fi bie lettiſchen Jrauen⸗ 
zummer bei'm Ausgehen güuen. 
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in die Fremde aſcheinth und Seimwehlieber, in denen die 


Fremde beklagt wird, find daher jebe häufig unter ihnen: 
Unter Brüdern wuchs 
Gleich der rothen —e 
a der Fyembe werd’ ich blaß 
Gleich dem welken Birkenlaube. 


Die Wechfelfälle ihres Lebens find aͤußerſt umbeden⸗ 
tend, und doch erfcheinen fie ihnen fo bunt wie die Wirbel 
ber Meereswogen, wie 3. B. in jenen beiven ſchon oben 


in anderer Beziehung von und citirten Verſen: 
Mitten in dem Meere am Stein 
Dreht im Schaume fi) ein Wirbel, 
Bu den Brüdern aus der Fremde 
Wendet fi die Schweſter weinend. 


Tief auf feufzen Waldes Fichten, 
Die der Sturmwind nieberbrüdt. 
Sn der Fremde weinen fo die Kinder, 
Denen Vater flarb und Diutter. 


Nah ven Klageliedern der Waiſenkinder find Fein 
häufiger als die trauernden Abſchiedslieder eine 
. Bruder von feinen Schweftern und Xeltern, wenn er 
in den Krieg geht, d. h. wenn er zum Mefruten ge 
nommen wird. Diefe Gattung von Elegie iſt wahr 
ſcheinlich in neuerer Zeit noch außerorventlich : Häufige 
geworden, da die jegt ſeit dem vorigen Jahrhundert 
unter ven Letien eingeführte ruſſiſche Nekrutenaushebung*) 
einen Abfchlen auf ewig berbeiführt. Und wahrfcheinlid 
find naher alle dieſe Liener neueren Urfprungs. Der Her 
gang folcher Lieder tft gewoͤhnlich viefer, daß vie Schweſten 
Eagend in ven Garten geben, um des Bruders Hut zum 
legten Male zu ſchmuͤcken. Indem fie ihn ſchmuͤcken, 


eit Kaiſer Paur’ , ve 
huifß a: „ie F Ru fe Paul's Zeiten ftelien auch die Leiten, wenigftens 
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fragen fie ihn weinend, wann er iwieberfommen wolle, 
worauf dann der Bruder mit jenen falt eben fo ſtereotypen 
Bildern erwidert, dann werdée er wohl wiederkommen, 
wenn die Zaunpfähle blühen und die Steine faulen wuͤr⸗ 
ven, wenn die Kiefel auf's Waſſer geftiegen und die Feder 
zu Grunde gegangen. Etwas anders iſt der Hergang in 


Folgendem: 


J 


Schön ertönt ber Meiſe Sang *) 
Nahe an ded Bruderd Kammer. 
Sch’ hin, Schwefler, Horde auf! 
Welch ein Lieblein fingt die Meiſe? 
„Diefed Lieblein fingt die Meife: 
„Sn den Krieg foll unfer Bruder." 
Geh’ denn, Schweiter, in den Garten, 
Schmüde unfred Bruberd Hut. 
Singend thut fie, aber weinend, 
Dann geleitet fie ben Bruder. 
„Beine nit, lich Schweſterchen! 
„Souf mich ia wohl wieberfehen! 
„Birk du mich. auch nicht erharren, 
„MWieder ſiehſt du Doch mein Boß.‘ 
Wieder kam dad Nöflein wohl,« 
Doch nicht wieder kam der Bruder. 
Als ed heimgelaufen kam 

Mit den ftaubbebediten Füßen, 
Fragte ich das Roͤßlein aus: 
„Sprid, wo blieb bein lieber Reiter? 
Dort ift mir der Reiter blieben, 
Wo dad Blut in Strömen fließet, 
Wo Gebeine Brüden bilden, 
Aufgethürmt die Schwerter find, 
Männer liegen dort wie Eicyen. 


Ein werther Freund von mir erinnerte ſich, oft in 
ſeiner Jugend von lettiſchen Maͤdchen waͤhrend bed Fe⸗ 
derſchleißens oder des Enthuͤlſens der Erbſen, zu welchen 


e) Die Meife it der orophetiſche Vogel ber Letten 
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Beſchaͤftigungen immer viele Frauen auf einmal in den 
Edelhof aufgeboten werden, ein Lied gehoͤrt zu haben, das 
ſich durch ſeine melancholiſche und ſchoͤne Weiſe beſonders 
vor den anderen auszeichnete. Die Anfangsſtrophen deſſel⸗ 
ben Hatte er leider vergeffen, doch theilte er mir gültig 
mit, was ihm im Gevächtniffe geblieben war. 

Die Scene in einem Fiſcherdorfe am Strande ber 
Oſtſee. Es wird eine Hochzeit gefeiert, zu welcher ein Maͤd⸗ 
chen geladen ift, deren Bräutigam. vor kurzer Zelt bei'm | 
Bijchen im Meere ertrank. Die Unglüdliche Tann Teinen 
Antheil an ver Freude der Anderen nehmen, fchleicht ſich 
in Berzweiflung fort und kommt zu einem Zifcher, der in 


einem Kahne ſchlaͤft. Sie wert ven Fiſcher auf: 


Sifher, Fiſcher, wache auf! 

Ich will dir mein Breeöchen *) geben, 
Meinen golb’nen Bing dazu. 

Leib? den Kahn mir, lieber Fiſcher, 

Mich zu fehaukeln auf dem Meere. 


Sie fleigt hinein, ftößt ab und fährt in vie Gegend, 


. wo ihr Liebſter verſchwand. 


Vater, Mutter, Iebet wohl, 
immer liebkoſt ihr mich wieder ! 
Brüber, Schweftern, Iebet wohl, 
Nimmermehr ſchaut ihre mich wieder! 
Mond und Sonne, gute Nacht, 
immer ftrahlet ihr mie wieber. 

. Rachnich winkteſt du mir, du, 
Riefft bei Tage: Liebchen Liebchen, 
Sich? ih komm’, ich komme fchon**)! 


*) Die oben von und befchriebene Bufennabel. 


Da g in Pröb bed Letti 
fein de no an le Saints ee 8 A — ——— 
wie jener unſer Freund ſie uns mittheilte: 
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"Retigiöfe Dichtungen. 


Höhft merkwuͤrdig und harakteriftifch ift es für bie 
Letten und Lithauer, ſowie auch für viele andere norbifche 
Völker, daß ihre Phantafie ſich fo ganz und gar nicht 
des in der Mythologie der chriftlichen Meligion liegenden 
poettfchen Stoffes bemächtigt bat. Die LXegeupen ver 
Heiligen und die LXiever, welche fte zum Inhalt Haben, 
find Hei und zum Theil wirklich aus dem Volke hervor⸗ 
gegangen, zum Theil durch die allgemeine Verbreitung, 
welche fie fanden, wahre Volkslieder geworden. Die 
italieniſchen Fiſcher, Hirten und Lanpleute wenden 
ſich in vielen Liedern an bie Mater piissima dolorosa 
und Haben vielfach ihren Dienft mit dem ihrer alten Götter 
poetiſch verſchmolzen. Keine Spur davon findet fich aber 
bei dieſen Bewohnern des Nordens, in deren Poeſie nur allein 
noch die Sonne, die Geſtirne, ver Donnerer, vie Schickſalsgoͤt⸗ 
tin in ihren alten Rechten ſitzen. Keine einzige Erzaͤhl⸗ 
ung von einem chriſtlichen Heiligen oder Maͤrtyrer, kein 





Sweineeke! [weineeks! — aukseha 
tew’ dohfchu mannu 
Mannu [elta 
ohd map. 1 einecks tawa late, 
Juhrä drufzin Hhgotees — — — 
Labbu nakti tehws in wahte! 
Wairf jube man’ ne mihlohfeet ; 
Lebhu akti brabl in mahfas 
Juhs manne redfehfeet 
Labbu nakti faul’ in mehnels’ 
Wair? juhs man ne [pihdefeet 
Sapni manni afsihnahjl 
Reit tawu lih 
Redii | an es na ku! 
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einziges, aus dem Innerſten ver Vollaſeele bernorge- 
drungenes. Gebet an Gott, ven Bater over Sohn. Auch 
iR es hoͤchſt unmwahrfcheinlih, daß dieß zu katholiſchen 
Zeiten anders geweſen ſei und daß etwa erſt dad Luther⸗ 
thum dieſe katholiſch⸗ chriſtliche Poeſie vernichtet Habe. 
Alle chriſtlich⸗religioͤſen Gefänge, die fie eigentlich „Dfeesanas“ 
nennen, find von ben heutfchen Predigern für ſie uͤberſetzie 
deutſche Lieder. Sie fingen viefelben aber nirgends weiter ald 
in der Kirche, und überall fonft bei wahren volksthuͤm⸗ 
Yichen Feſten, Ereignifien und Gelegenheiten find es immer 
die alten heidniſchen Vorſtellungen, zu denen fie zurüd- 
- ehren, ganz anders als 3. B. bei ven Ruſſen, in de 
yon Geift die chriſtlichen Vorftellungen weit mehr ein 
drangen und bie daher chriftliche Lieder faſt beſtaͤndig bei 
allen Borfällen des Lebens fingen. 


Sinngebihte und Spottlieder. 


Einen entfchlevenen Hang Haben vie Ketten zu Bon- 
mots, Moquerieen und zum Beipötteln und Bewikeln An- 
derer. Sie find darin außerorventlich finnreich und bei: - 
Bend, und ihre Literatur iſt daher reich an vielen, 
unferen Epigrammen und Gnomen Ähnlichen Sinn= und 
Spottgevichten, die voll des kauſtiſcheſten Salzes finv. 
Bei ihren Veften, befonberd bei den Hochzeiten, erbeitern 
fie fich mit fpöttelnder Beſingung ver Gäfte und kleiner 
lächerlicher Vorfälle _ 

Es giebt viele Hundert folcher fatirifchen Liederchen 
wie das folgende, worin auf eine hoͤchſt feine, buͤndige 
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und treffende Weiſe ein Maͤdchen einem tungen Mann ber 
fpöttelt, der ihren Vater beleinigte: 


Mit bem Hin 

Schlug ein Hädchen einen Paten. 
Ah, ih hätt ihm gern geraͤchet, 
Nur — vor Lachen Eonnt ich's nicht. 


Niemand bekommt mehr in dieſen Liedern zu hören 
als die Deutfchen, ihre Herren, an venen fie fih auf 
feine andere Weife als im poetiſchen Gefange rächen koͤn⸗ 
nen. Oft ſtellen fle ihre eigene Armuth und Dürftigfelt 
dem Reichthume und Lurus ver Deutichen, ver doch nur 
auf ber Leiten Koften erreicht wurde, gegenüber, wie , B.: 


DaB deutſche Herrchen unb fein Liebchen 
Scherzen mit einem rothwangigen Apfel — 
Der Lotte und fein Liebchen 

Mit einem Stuͤckchen Brodrinde. 


Wie die Deutfchen die verborgenen Eleinen Schäbe ver 
Bauern ausfpähen, um fie ſich zu Nutze zu machen, wird 
auf dieſe Weite huͤbſch gezeigt: 

Dinter ben Dügel ſaͤete ich Gere, . 

Damit fie der Hopfen nicht fähe. 

Doch ein kluger Mann iſt der Hopfen, 

Steigt auf den Baum, um hinüber zu ſchauen. 

Sie wenden fih oft an ihre Pferde und Kühe und, 
befpötteln, auf die Deutſchen zielend, ihren betruͤb⸗ 
ten Zuſtand, 3. B. in‘ viefer Art: „Friß Tannenzapfen, 
mein Brauner, labe dich am ‚Morafiwafler. Oper bat 
bir ein Deutſcher Klee verfprochen, will er dich mit 
Duellwaffer tränfen?” Schr Häufig bekommen es vie 
Deutfchen aber auch noch fchlimmer zu Hören, wie z. B.: 
„Sagt mir doch, wie kommt's, daß der Deutjche fo fefte, 
Stiefeln Hat, mit denen er durch Died und Dünn marſchirt ? 
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„Das kommt daher, weil ver Teufel fein Schuſter iſt.“ (Die 
hohen Stiefeln fallen dem Letten am Deutſchen beſonders 
auf, weil er ſelbſt nur Sandalen traͤgt). Oder wenn 
ein deutſcher Gaſt zu einer lettiſchen Hochzeit kommt: 
„Du armer deutſcher Gaſt, was willſt du in unſerer 
ſchlechten Hütte? Im Hofe kannſt du nicht bleiben, ba iſt 
Wind und Regen, und brinnen kannſt du nicht weilen, 
da ift Rauch. Weißt du was? Geh” in den unterfien 
Raum der Hölle, wo der Teufel fein Feuer macht,. ba 
ift Fein Megen und auch Tein Hauch.“ 

Sehr häufig beichäftigen fie ſich in ihrer Phantaſie 
damit, die Deutjchen flatt ihrer Pferde vor den Wagen 
zu fpannen und ſie zur Arbeit zu treiben, doch iſt es 
auffallend, daß folche Lieder nicht noch viel häufiger unter 
ihnen find. Wahrfcheinlich laͤßt fi dieß nur aus dem 
gutmüthigen und poetifchen Naturell ver LXetten erklären. 
Auch gelten viefe Lieder weit meniger ven veutfchen Herren 
als ven deutſchen Lnterbeamten derſelben , bie in deren 
Namen vie Gewalt ererciren. 

Zum Schluß mögen hier noch einige Iettifche Liederchen 
vermifchten Inhalts Reben, in beren Beſitz wir erſt ſpaͤter 
geſetzt wurden: 

Schlafloſig keit. 
Dee Schlaf kommt, der fanfte Schlaf — 
Sonderbar ift ed, baß Freude und Kummer 


Jedes feinerfeitd vom Schlunmmer abhalten — 
Do der Widerfiand iſt nur kurz. 


Das weiße Pferd und das (höne Weib. 
Mit einem weißen Pferde und einem ſchoͤnen Weibe 
Will ich nicht mein Leben quälen ; 
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Mein Pferb zu waſchen, koͤnnt' ich nicht ertragen, 
Noch au mein Weib zu bewachen. 


Seufjer und Gebet 


Ab, es ift der Großen Stolz, 

Auf der Armen Kopf zu treten! 

Wirf, Sott der Liebe, einen Erlenbaum 

Quer über den Weg, den die Großen betreten. 


Das flolze Mädchen. 
Das Mädchen ift fo flolz, ald man nur fein Tann, 
Sie ſpricht nicht, "fie fingt nicht, aber fie fieht fo aufgeblafen aun, 
Und doch Hat fie bei ihrem Stolz und Uebermuth 
Nichts zu thun als — die Ferkel zu hüten. 


| Sprud. 
Ihr Mädchen und Knaben, Hört meinen Spruch: 
Lebet immer mit Ehre, 
Reichthum, wenn er verloren iſt, Eönnt ihr wieher geroinnen, 
Aber verlorene Ehre nie. 


U. Form der Lieder | 


„Cur non, Mopse (boni, quoniam convenimus ambo 
„Tu calamos inflare even, ego dicere versus) 
„Hic coralis mixtas inter considimus ulmos.“ 


Was die Form ver Vettifchen Lieder betrifft, fo iſt ed zu⸗ 
sörberft etwas Veſonderes, daß ihnen der Reim faft ganz fehlt. 
IH fage: fa ft ganz, denn allerbings iſt nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß fie dennoch hier und ba Afliterationen, Wieder⸗ 
holungen verfelben Worte ober Sylben und ein Echo ber 
Bocale zu Lieben fcheinen. Doch begnügen fte ſich Bier 
oft mit ven fchmächften Anklaͤngen und wiſſen nicht von 
Dem, was wir einen reinen und vollen Reim nennen. 

Ehen fo ungebunven, obgleih in geringerem Grabe, 
it ihre Proſodie. Allerdings ift in allen ihren Liedern 


⸗ 


ein gewiſſer Rhythmus, in’ ven meiften jambiſches ober 

trochälfches Vermaß. Sie kennen fogar auch den Daktylus 

und Amphibrachys, doch erlauben fle ſich, wie es fcheint, 
in ver Anwendung dieſer Versmaße viele Freiheiten. 


Entf chieden das am allerhäufigften vorkommende Verd- 
maß iſt der vierfüßige Trochäus, nach deſſen Maße fo- 
wohl. die längeren Lieder als die kürzeren Gnomen und 
Sinngedichte zugefchnitten find. Diefe einen kurzen Gno⸗ 
men und Ginngevichte, auf Lettiſch „Singes“ genannt, 
die irgend einen Fleinen Einfall, ein Gleichniß oder Bild, 
einen Scherz over Spott, eine Reflexion über irgend einen 
Menſchen oder einen Naturgegenftand enthalten, find fo 
ungemein Häufig unter den Ketten, daß faft die Hälfte 
ihrer ganzen Literatur blos aus folchen kurz abgebrochenen 
Ideeen, Seufzeen, Bildern und Gleichniffen zu beftchen 


N 


ſcheint. 


Es beſtehen dieſe Singes alle mit einander aus vier 
vierfuͤßigen trochaͤiſchen Zeilen, oder vielmehr, da die 
Letten ihre Poeſie nicht ſchreiben, aus vier trochaͤiſchen 
Abſaͤtzen, und zwar der Art, daß die erſten beiden Zeilen 
und eben ſo die beiden letzten immer zuſammengehoͤren 
und einen Sinn oder Gedanken darſtellen. Die erſten 
beiden enthalten daher entweder eine Frage, auf welche 
die beiden letzten die Antwort geben oder eine Naturbeob⸗ 
achtung, zu der die beiden letzten die Vergleichung der⸗ 
ſelben mit einem Seelenzuſtande hinzufuͤgen, oder einen 
Gedanken, dem die beiden legten, die ſich reimen, ven 
Gegengedanken anhaͤngen, oder eine allgemeine Lehre, zu 
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ber bie beiden lehten die Anwendung liefern. Veiſpiele 
bazu liefern folgenne Gnomen: 


Beobachtung: Maͤdchen, fiagt! Was zoͤgert ihr? 
Wollt ihr eurer Stunde harren? 
Lehre: Kommt bie Stunde, müßt ihre fort, 
Unb das Lied bleibt ungefungen. 


Frage: Bluͤhen auch im Herbſt' die Blumen, 
Die gebluͤht in Fruͤhlingszeit ? 
Gegenfrage: Wohnet auch bie Luft bei Frauen, 
Die in jungen Mädchen tft? 


Frage:, Sich, was glänzet, fieh, was blinkt 
Dort an jemed Feldes Rand? 
Antwort: Es ift eined Waggerdö*), Seele 
An ded weißen Stodes Spike. 


Bi: Mutter, in dem Meer am Stein 
Dreht im Schaume fig ein Wirbel. 

Vergleich: Bu den Bruͤdern aus ber Fremde 
Wendet ſich die Schweſter weinenb. 


Doch ſcheinen dieſe Gnomen mit zwei Abtheilungen 
des Sinnes und der Form und mit vier vierfuͤßigen 
Trochaen auch vie einzige, deutlich erkennbare und ſtreng 
durchgefuͤhrte Form unter den lettiſchen Liedern zu ſein, 
die ſich mit unſeren Rondeaus, Trioletts, Sonetts u. ſ. w. 
vergleichen ließe. | 





) „Bagger beißt Aelteſter, Auffcher. u 
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UL Entfiehungsweife und Vortrag. 


„Od yao Eyayk vi pruı Telog. yapıdarspov slvaı, 
n örT dv sdgposdsn ulv Eyn nur dijuow dnavıa, 
damvpöves 8° dva Öouar duovaforres &0808.* 
Ueber die Entſtehungsweiſe und ben Vortrag ber 
Volkslieder ver Letten muß man vor allen Dingen be⸗ 
merken, daß faft ausfchlieplih nur die Maͤdchen und 
Weiber bei ihnen bie Dichter und Sänger find, ‚ganz 
anverd als bei den Auffen, wo umgefehrt gerabe vorzugs⸗ | 
weife die Männer fingen und dichten, fei ed, daß die 
” Männer der Letten von den Sorgen dieſes Lebens zu ſchwer 
gedruͤckt werben, ober daß wegen einer aud ihren politijchen 
Berhältniffen nicht erklaͤrbaren, in ihrem Naturell begrümbeten 
Urſache das poetifche Genie nur ven Frauen zu Theil ge⸗ 
worden it Nur die Knaben und unverbeiratheten Bur- 
ſchen nehmen an ven poetifchen Gefchäften ber Weiber frei⸗ 
willig Antheil. Die verheiratheten Männer fingen nur unter 
befonveren Umſtaͤnden, 3. B. wenn fle betrunken find. 
Daher wahrſcheinlich auch die außerordentliche Friſche⸗ 
Jugendlichkeit und Sittigkelt ver lettiſchen Poeſie, der man 
es anfieht, daß fie eine Poefle ver Frauen if. Je we 
niger vie Männer fingen, deſto mehr vichten und fingen 
die Kinder, Mänchen und Weiber, und es iſt fait kaum 
eine länvliche Arbeit, eine Zufammenkunft over ein Gef, 
‚die fle nicht mit Gefang und Dichtung begleiten. 
Bon. ven Beften .Iafjen ſich die Hochzeitsfeſte, unter 
ben Arbeiten das Spinnen, die Drefcharbeiten, die Ge 
fhäfte ver Hirten, dad Heumachen, und von ven Zeiten 
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vie Fruͤhlingszeit ver hellen Nächte als vorzugsweiſe und 
vor anderen⸗als geſang⸗ und erfindungsreich bezeichnen. 

Viele der bei dieſen Gelegenheiten gejungenen Lieber 
find alt und Tängft .befannt und werben nur, wenn 
die Umſtaͤnde paſſend find, reproducirt. Wir bemerf- 
ten ſchon oben, daß namentlich manche derjenigen Lie⸗ 
der, welche Hiftorifche Andeutungen enthalten over mytho⸗ 
logiſchen Inhalts find, uralt fein muͤſſen. Es ift aber‘ 
hoͤchſt merkwuͤrdig, daß: felbft viele von jenen Kleinen 
. zweizeiligen Gnomen ungemein weit verbreitet find und 
in fehr entfernten Gegenden Wort für Wort auf die 
ſelbe Weife fich wiederfinden, was denn ebenfalld auf ihr 
Hohes Alter fchließen laͤßt. Man follte denken, daß fo 
unbedeutende Verschen leicht verloren gehen over doch, 
von Munde zu Munde travirt, verändert werben muͤß⸗ 
ten; allein ſie erhalten fich mwunverbarer Weife im Mun⸗ 
de des Volkes oft reiner von Varianten ald manche 
unferer vielen Drudfachen auf dem Papiere. 

Denn aber erft durch einige alte Lieber dad Feuer 
der Dichtung angeregt ift und die Mufen gewedt find, 
jo entftehen dann auch bei folchen Gelegenheiten viele 
Improvifationen, die dann entweder, wie der Augenblid. fie 
gebar, auch wieder vom Augenblide verfchlungen wer- 
den, oder die, wenn ſie allgemeinen Beifall fanven, von 
Munde zu Munde geben und durch Tradition erhalten 
werden. | . 

In den Spinnftuben fiten vie Mäpchen Häufig ge⸗ 
fellig bei einander und vertreiben fich vie Zeit mit Singen 
und Dichten. Gewoͤhnlich find es ihre Liebedangeler 

II. 12 
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genheiten, ihre haͤuslichen Geſchaͤfte und ihre Vorbereit⸗ 
ungen zur Verheirathung, die fie poetiſch abhandeln. 
Eben fo bilden ſie bei gewiſſen Feldarbeiten eine Art von 
Sippſchaft zufammen und Tehren auch immer, in Chören 
marſchirend, wie beorverte Soldaten, nach ihrem Hauſe 
zurüd, indem fte ihren Marſch wie den Tact ihrer 
Handirungen mit Muſik begleiten. 

Die Hirtenknaben, vie dad Vieh auf einfame Wieſen 
treiben, pie Pferbehüter, die fich Nachts bei ihrem Wald: 
feuer verfammeln, die Eleinen Mäochen, welche Hinter den 
- Schafen und Kühen barfuß in dem Sumpfe einhergehen, 
find eben fo gefängreich, fie muÄgen allein ober in Ge 
gellfehaft fein. Wenn fe allein find, fo find es Jewoͤhnlich 
Klagelieder von Waiſenkindern, von verftorbenen Müttern 
u. ſ. w., Die man von ihnen hört. Uebrigens befingen 
fie auch improvifitend jeden Gegenflann, der in ber 
Einfamfeit in das Bereich ihrer Sinne fällt, jenes Pr 
gelchen, das fi auf einem Zweige neben ihnen nieder⸗ 
läßt, jeve Biene, vie in ver Blume ihrer Wiefe Honig 
fammelt, jeven Schmetterling, ver gaukelnd bei ihnen vor- 
überflattert, inöbefonvdere aber auch jeden Dienfchen, ven 
fie, am Wege ſitzend, vorbeimanvern fehen. An jene, die 
“Kinder der Natur, richten fie fentimentale Tobliener, an 
diefe, die Zöglinge ver Kunft, gewöhnlich trontfche und 
fatirifirende Scherz: und Spottliever. 

Eben fo wie bei allen Volkspoeſteen und ganz andert 
ala bei den Poefleen ver cultivirten Leute, wo bei ber aus 
Berornentlichen Theilung ver Ürbeit bie Muſik von dem 
Einen, die Dichtkunſt von vem Anderen betrieben wird 
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find bei ven Leiten Gedicht und Geſang Eins. Sie kennen 
fee andere Weiſe des Vortrags eines Liedes als die 
mit Gefang verbundene, Der Gedanke wird auch ſo⸗ 
gleih, fo wie, er geboren wird, in Worte, Rhythmus 
und Melodie gekleidet. Man finbet bei vielen, nament⸗ 
lich längeren Liedern ganz außerorbenflich reizende und 
ſchoͤne Melodieen; doch iſt die Weile des gewöhnlichen 
Vortragg mehr recitativifch als melodiſch, dabei aber 
fo gang eigenthämlich und fo total von her Weife ver 
Ruſſen ſowohl als ver Finnen und Deutichen abwei⸗ 
chend und grundverſchieden, daß, wenn es noch. eines 
Beweiſes bebürfte, allein ſchon dieſe ſonderbare Gefang« 
weiſe hinreichend wäre, die Meinung der Gelehrten 
zu widerlegen, welche glauben, daß die Letten ein ger⸗ 
maniſch⸗ſlaviſches Miſchlingsvolk ſeien. 

Die Weiſe iſt naͤmlich dieſe, daß eine aus dem Chore 
der Maͤdchen mit einem Verſe, den ſie entweder ſelbſt 
in dem Augerablicke macht, oder der, ihr beifaͤllt, be⸗ 
giant und ihm nach einer eigenthimlich wilden Melodie 
tecitirt. Beirm letzten Worte fallen dann alle Mitgliever 
des Chors mit einem aufßerorbentlich lang gehaltenen O! 
ein. Die Stimmen, die dieſes O austönen, weichen alle 
in ber Teize von einander ab. Das D verliert ſich und 
ſchwaͤcht fi immer mehr und mehr, bis endlich alle 
Stimmen auf einmal und plöglich mit einem tiefen und 
faft aͤchzenden Tone abbrechen, mit welchem ſie ven letz⸗ 
tm Reit ihres Athems herausſtoßen. Kaum ift dieß ges 
ſchehen, fo’ beginnt wieder eine Solofängerin mit einem 
neuen Verſe und einem neuen Gedanken, bei befien letz⸗ 
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tem Worte dann wieder. das Chor mit dem D einfällt. 
Sie ſitzen fo oft ganze Nächte bei einander, indem fie 
immerfort nach derfelben Melodie Gedichtchen über Bott und 
die ganze Welt abfingen. Die Stimmen find fo tief, und 
die ganze Phyflognomie ver Muſik iſt fo wild, daß man fih 
Anfangs ſchwer überredet, daß Maͤdchen pie Sängerinnen fint. 
Man glaubt, in ihrem Chore raube Krieger zu hören; es con 
traftirt dieſe Wiloheit auf eine hoͤchſt auffallenne Weiſe mit 
der Zartheit ver befungenen Gegenflände und ver vor: 
‚getragenen Ideen. Selbſt in ihren Spinnftuben if vie 
Gefangsweife der Mäpchen ein ſolches wildes Schreien 
und Stoͤhnen. 

In der Ferne klingt dieſer Geſang Außerft melancholifch. Mm 
pen Sominernächten, um Johannis herum, wo auf allen Hi 
geln und an allen Flußufern die fingenden Maͤdchengeſellſchaf⸗ 
ten figen, ziehen ftch dieſe melanchelifchen Töne über vie 
ganze Landſchaft ver Gegend herum, und e3 fcheint, als 
wenn die ganze Natur in Aufruhr fei, und einem Genie, 
das mehr muftfalifch ala ethnographifch wäre, und das dieß 
anhören müßte, könnte dann die Singluft ver Tettifchen 
Maͤdchen wohl ald eine wahre Lanpplage erfcheinen. In 
deß, wie gefagt, findet man auch hier und da, namentlich 
zu längeren Xievern, die lockendſten und Tießlichften Me 
Iodieen, bie dad Dhr auf. die anmuthigfte Weife be 
thören, obgleich fie noch nirigends in Notenbüchern zu 
finden find, und von denen. man fogleich gewahrt, daß 
fie demfelben zarten, idylliſch-⸗poetiſchen Geifte entfloifen, 
dem jene von und gelobten Dichtungen entfproßten. 
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18) Mufif und Tanz. 
„Alterno terram quatiuut pede.‘‘ 

Die ‚muftkalijchen Inftrumente ver Letten ſtehen noch 
ungefähr auf berfelben Stufe der Ausbildung, auf ber 
fie in Arkadien ſtanden, als Mercur dort die Schilofrö- 
tenſchalen mit Saiten überzogen. 3 find noch ganz 
die uralter Pfeifen, Guitarren und Trompeten, wie alle 
Hirtenvoͤlker fle fi) aus dem Schilfe und den Hoͤlzern 
ihrer Waͤlder, ſo wie aus ven Haͤuten ihres Viehs zu⸗ 
recht zu ſchnitzen wiſſen, nämlich vie Nobrpfeife, der Du⸗ 
delſack, eine Art von Cither und Kuhhoͤrner. 

Die Rohrpfeife, bei ihnen „Swilpe“ genannt, weiß 
jeder Hirtenknabe zu verfertigen, um darauf, wenn er 
fein Gedicht weiß, einige Melodieen zu pfeifen. 

Die Cither ver, Letten Heißt „Kohkle“. Sie wird 
aus Lindenholz gemacht und hat ſechs, zuweilen zehn 
Saiten. Name und Bauart des Inſtruments zeigen, daß 
es den Letten eigenthämlich angehoͤrt. Die „Kohkle“ ift 
gang verſchieden von der ruſſiſchen Cither (ver „‚Balalaika“), 
eben ſo von der polniſchen und deutſchen. Gewoͤhnlich 
laſſen ſie die Saiten mit einer Federſpule antoͤnen, und 
die Muſik, welche fie darauf auf dieſe Weiſe hervor⸗ 
bringen, klingt fo einfach wie Waſſergeplaͤtſcher. Doch koͤn⸗ 
nen fie ftunvenlang dabel filljigen. und das Rauſchen 
ver Toͤne anhören, Die Männer find die einzigen Cither- 
ſpieler bei den Leiten, während, wie wir fagten, der Ge⸗ 
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jang faft außfchließlich das Gefchäft ver Frauen if. Die 
Saiten ver Kohkle find gewöhnlich nur gewächfte 
Zwirn, zuweilen” auch meffingener Draht, und ma 
ſollte kaum denken, daß man es auf dieſem Inftrument 
zu einiger Meifterfchaft bringen Tönnte, und doch, finket 
dieß wirklich ftatt. 


Kuhhörner ala Blasinftrumente findet man nur in 
einigen Gegenden Livlands. 


Wenn man erwaͤgt, wie hundertfach ſich Hirten und 
Ackerleuten die Gelegenheit bieten konnte zur Entded⸗ 
ung, daß ein Schilfrohr oder Kuhhorn bei'm Einſtoßen 
des Athmens toͤne, oder daß eine geſpannte Saite klinge, 
jo wird man ſich nicht uͤber den allgemeinen Ge 
brauch dieſer Dinge ald muſtkaliſcher Inſtrumente wuns 
bern. Es war eine hiſtoriſche Uebertragung derſelben 
von einem Volke auf Das andere noͤthig, ihre Erfindung 
wurde gewiß taufenbfältig ſelbſtſtaͤndig gemacht und wie 
berholte fi an vielen Orten. Sonverbarer aber fcheint 
ed, daß ein fo componirtes Inftrument, wie der Dune 
fa, bei fo ‚erflaunlich vielen, ja fait bei allen Voͤllem 
Europas und zwar überall faft von derſelben Form und 
Einrichtung als National» Inftrument wieder erfcheint. 
Die Sackpfeife (Sohma stabbula) ver Ketten iſt durchaus 
und in allen Städen biefelbe, vie fle in, Schottland, in 
Stalten, in Deutfchland und bei ven Völkern ver griechi⸗ 
Then Halbinfel ift, und man möchte Hier mehr an dm 
Berbreitung durch Lehre und Mitiheilung von einem 
Volke zum anderen ald an eine bei jenem Volke wieder⸗ 
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holte felbfiflännige Erfindung glauben. Doch iſt ver Leite 
— in Livland mehr als in Kurland — faft eben fo 
verliebt in feinen Dudelſack mie ber Schotte, und es 
zeugt dieſe flarfe Neigung für ihn wohl nicht wenig von 
dem bedeutenden Alter dieſes Inftruments bei dem Volke, 
In Livland darf der Dudelſack nicht nur bei feinem Fe⸗ 
e fehlen, ſondern hier und pa werden fogar auch vie 
ländlichen Arbeiten bei ver Muſik des Dudelſacks vor⸗ 
genommen. Namentlich mähen 3. B. bie Leute einiger 
. Gegenden nicht anders ald unter ber Begleitung bed Du⸗ 
velfades, indem ein „Stabbulneef‘ Oudelſactpfeiſer) bla⸗ 
ſend neben den Schnittern hergeht. | 

Auch für dad pantomimifche und tactgerechte Tum⸗ 
meln des Leibes, welches wir Tanz nennen, haben vie 
Zetten eben fo viel Leivenfchaft wie anvere Völker, und 
mern in irgend einem Stüde charakteriftiich und eigenthuͤm⸗ 
lich, fo find fie es in viefem. Ihr ruhiges Temperament 
ihr ſiilles weiches Gemuͤth, ihr. taͤndelndes und kindi⸗ 
ſches Weſen leuchtet ſowohl aus der Ausfuͤhrung wie 
aus der Anordnung ihrer Tänze hervor, beſonders wenn 
man ſie mit den Taͤnzen ihrer Nachbarn, der Polen 
und Ruſſen, vergleicht, vor allen den der letzteren. 
Die Ruſſen ſind lebhaft und ſanguiniſch. Ihre Taͤnze 
find daher alle ſehr pantomimiſch, vol Ausdruck 
und Bedeutung, dabei wenden ſie viele hoͤchſt eigenthuͤm⸗ 
liche Pas und Bewegungen an. Die Letten find ſehr 
ruhig, faſt phlegmatifchen Temperaments. Alle ihre Bas 
und Bewegungen bei'm Tanze ſprechen dieß deutlich 
aus. Es iſt Alles ruhig, langſam und ohne Heft 


a 
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igkeit und Leivenſchaft. Im Gangzen erſcheinen ihre Br- 


wegungen nur als ein Getrippel auf engem NRaume, das 
fle unferen Winzern abgelernt zu Haben fcheinda; denn 
diefe machen "ganz dieſelbe Figur und viefelben Beweg—⸗ 
ungen,. wenn fie Trauben treten, wie die Letten wem 
fie tanzen. Die Pas, die fle machen, find ungemein 
klein; nur je. bei'm dritten Pad treten fie allemal etwas 
fefter und ftärfer auf. Dabei ift aber Feine Bewegung ber 
Arme und des Kopfes wie bei ven Muffen, ver Körper 
geht unthätig auf den beſtaͤndig ruhig und unermuͤd 
lic) forttrippelnden Füßen-mit. Nur die Maͤdchen wehen 
hier und da mit einem Tuche ober mit ver Schürze der 


Tact dazu. Die Männer fehlagen Ihre Rockſchoͤße aus 


einander, um das Borfchreiten. der Füße und das 


Einvrüden der Kniee befier fehen zu laſſen, uno Halten 


alle Mal ven Kopf halb verichämt Iächelnn niedergebeugt, 


den Blick auf ven Boden gebeftet. Bel ven Tänzen an 


derer Fühnen Völker, z. B. der Spanier, iſt umgefcht 
bee Kopf immer zum Himmel gewendet, Wenn man 
im Paar ober’ in Solotänzen auftritt, fo befteht vie gang 
Anorbnüäng des Tanzes darin, daß vie Tänzer auf bie 
Weiſe vorwärts, ruͤck⸗ und feitwärtd, oder auch im Kreile 
berumtrippeln. Sie thun dieß jedoch mit großem Eifer, 
und eben fo nehmen die Zufchauer großen Antheil, und 
es ift naher wohl mwahrfcheinlih, daß die Pad und Be 
wegungen boch noch manche Kleine Schönheit und 2er 


beutfamfeit haben koͤnnen, die dem Auge eines deutſchen 


Beobachters entgehen. 
Bon ven Chortänzen ift ver beliebtefle und eigen 
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thümlichfte der „Ktikeht“, zu dem auch immer eine eigene 
und feft beſtimmte Melodie gefpielt wird. Er ift mie die 
Letten · ſelbſt voll‘ Einplicher -Laune und tändelnder Pan⸗ 
tomimen. Die Aufftelung ver Paare ift wie in der 
Gicofjaife, das oberſte Paar fängt zuerſt an; die 
Dame ftelt fih Hinter ven Ruͤcken ihrer Nachbarin 
und ver Chapeau Hinter feinen Nachbar. Der Chapeau 
fucht feine verſteckte Dame und blickt nach dem Tacte ver 
Muſik bald rechts, bald Links Hinter feinem Vormanne 
hervor. Sie verfteckt fich und biegt fich rechts, wenn er 
links, over Imfö, wenn er rechts Hervorfteht, wobei fie 
Beide die Muſik mit einigen mehrmals fingend wiederhol⸗ 
ten Worten begleiten, er mit einlavenden, ſie mit vers 
neinenden. Iſt der Tänzer endlich mit feiner Gelich- 
ten auf berfelben Seite hervorgefommen, fo greift er 
raſch zu, ſchwingt fie, indem zugleich die Muſik lebhaft 
und freudig einfällt, einige Mal, in die Runde und tanzt " 
mit ihr die Reihe hinab, worauf das zweite und dad 
pritte Paar Daffelbe machen. 


Der vornehmfte aller Lettifchen Tänze ift aber ver 
„Shigo“. Er wird von zwei Paaren getanzt, die dabei 
verfchievene mir nicht näher bekannt geworbene Figuren 
ausführen. Das eigenthümliche dabei flattfindende Hin⸗ 
und Herſchwanken und Schütteln des Leibes Tieße fich 
auch ſchwer bejchreiben. | 

Ein Liedchen, mit dem fie Häufig biefen Shigo bes 
gleiten, fängt fd an: 


Tagge den, tagge den 
Pastelneeke dausa, 
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Zizs er kurzum, zisz ar sokkem 
Zizz ar bafseaın kajam. 
d. h. Am heutigen Tage, am heutigen Tage 
Tanzen bie Paſtelneeken *), 
Diefe auf Schuhen, jene auf Strümpfen, 
Andere auf bloßen Züßen. 


Unt Ineeten (d. h. Sandal elder, 
im Saal un dm un DS —X —8 verdeden in 











Die ©ftben. 
1) Stammverwandtfgaft 


Von den verſchiedenen großen Voͤlkerfamilien, welche 
Europa bewohnen, hat keine von jeher eine unbedeuten⸗ 
dere Rolle in der Geſchichte geſpielt als die finniſche. Mit 
alleiniger Ausnahme der Magyaren iſt kein einziges ge⸗ 
bildetes und welthiſtoriſch bedeutendes Volk aus ihrem 
Schooße hervorgegangen, nie beſtand unter ven vielen 
unzaͤhligen einen Stämmen dieſer Familie eine’ bedeutende 
politiſche Verbindung, und ſeit uralten Zeiten verharrten 
ſte bis auf unſere Tage herab, die unwirthlichen Regionen 
des Nordens bewohnend, in verfelben „mirs feritas“, 
über die ſchon Tacitus bei ihnen erſtaunte. 


Die Ingren, Karelen, Oſtjaken, Permjaken, Mord⸗ 


winen, Tſcheremiffen, Wogulen und Lappen ſind lau⸗ 
ter Voͤlkerſchaften, die uns vom jeher nur als bar⸗ 


bariſche Stämme genannt wurden. Freilich genoſ⸗ 


fen auch ſie einſt eine politiſche Unabhaͤngigkeit, und 
die alten Sagen der Normannen, die von einem reichen 
ſinniſchen Lande, das fle Biarmia nennen, erzaͤhlen, ſchei⸗ 
nen darauf hinzuweiſen, daß zu einer gewiſſen Art von 
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Bluͤthe es auch felbft hei ihnen kam. Doch find ie 
Erzählungen von diefer Blüthe fo undeutlich und die Spu- 
ven, welche dieſelbe hinterließ, jo fchwer erfennbar, daß 
fie wohl nur der Blüthe der Krhptogamen = Pflanzen ver- 
gleichbar fein möchte, die auch eine mehr erregte Periode 


baben, ohne es voch je wie die Bhanerogamen zu einer 


ſchoͤn geftalteten und duftenden Blume zu bringen. 

Der ganze weite Raum ber nörvlichen Hälfte des eu- 
ropäifchen Rußlands zwiſchen der Oftfee und dem Gebiete 
des Obfluſſes, zwifchen ver oberen Wolgs und dem Eiö- 
meere wär im Wlterthume mit unabhängigen finniſchen 
Voͤlkerſtaͤmmen gefüllt. Auch ließen bie Voͤlkerwanderungen 
und alle fpäter Europa erfchütternden Stürme fie in die⸗ 
fen ihren urfprünglichen Sitzen. Seit einigen Jahrhun⸗ 
derten aber arbeitet in Krieg und Frieden die merkwuͤrdig 
geil treibende Schlingpflange ver rufftfchen Nation an ber 
völligen Umrankung und Vernichtung diefer finnischen 
Voͤlkerfamilie. Alle ruſſiſchen Städte im Norden von 
Moskau find Colonieen auf fremvem finnifchen Boden, 
pie felt ver Gründung Novgorods bis auf unfere Tage 
herab fich immer mehr und mehr verbreitet und vergrößert 
haben. 

Es giebt jetzt Fein finnifches Volk mehr, das nicht dem 
ruſſtſchen Scepter unterworfen if. Die meiften befehrten 
die Ruſſen zu ihrer griechifchen Meligion, Diele, bie 
Ingren, Sarelen, exſtirpirten fie faft voͤllig; mit Anderen, 
ven Morpwinen, Tfcheremiffen u. ſ. w., vermifchten fie 
fih der Art, daß der finnische Typus faſt unkenntlich 
wurde. Und noch jeßt geht dieſe Vermiſchung und bieje 
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allmählige frienliche Ausrottung fe vafh vor, daß bie 
fimifche Familie fortwährend in reißender Abnahme ihrer 
Ausdehnung begriffen iſt, und Daß fi ihr voͤlliges Ders 
ſchwinden ſchon als gewiß nach  +inigen Sufeiunbesten 
eintretend vorausſagen Täßt. l. 

Die meiften finnifchen Stämme fielen den Rufen un⸗ 
“mittelbar als Leibeigene und Untertbanen anbeim. Nur 
zwei, weldhe fchon vorher von Germanen unterfocht wa⸗ 
ten, überfamen fte zu Unterthanen: als Angehörige ver 
Deutfchen, die eigentlichen Finnen in Finnland naͤmlich, 
welche Schon vorher der ſchwediſchen Herrfchaft angefchloffen 
worden waren, und dann die Efihen, vie, unter beutfcher 
Herrfchaft ftehenn, an Rußland kamen. Nur viefe beinen 
Stämme find und, Dank den Bemühungen ver Deuts 
fhen und Schweden, in ihren Sitten und ihren Wefen 
näher bekannt geworden, während bei den den Ruſſen unmit⸗ 
telbar zugefalfenen Stämmen, den Ifcheremiffen, Mordwi⸗ 
nen u. f. w., die Eigenthuͤmlichkeiten nur zerftört wurden, 
ohne ftudirt und verzeichnet worden zu fein. 

Ald einen Beltrag zur Kunde ber zu unferen geiten 
vom Erdboden verſchwundenen finnifchen Voͤlkerſtaͤmme 
bringen wir hier, was wir bei unſerem laͤngeren Aufent⸗ 
halte im Lande der Eſthen von ihnen hoͤrten oder ſelbſt 
bemerkten. Vieles davon paßt auf alle ihre finniſchen 
Bruͤder und hat daher ein noch umfaſſenderes Intereſſe, 
waͤhrend Manches allerdings nur dem kleinen Stamme 
ver Eſthen allein angehoͤren mag. 
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2) VB ohnfige. 
Aesti, Aiſti, Taſtland, Eyſtur, Eiſtland, Eſthen und 


Eſthland find. Inuter Namen, die wir ſeit des Tacitus 
und Caſſiodorus Zeiten bis auf bie unfrigen herab hei 


ven Völkern germanifchen Stanımes für das Land, welches 
zwifchen ver Düna, dem Beipusfee, dem finnifchen und Rigai⸗ 
fchen Meerbufen liegt, und feine Bewohner in Gebraud 
- finden. Die Rufen, welche im Suͤden und Oſten feit 
langer Zeit Nachbarn der Ejthen waren, nannten fie von jeher 
„Tſchudi“, welche Benennung einige Gelehrte für Daſſelbe 
mit dem griechifchen Worte Schthen halten, und daher 
auch ven Peipusſee, wo fie die Eſthen als beſonders ein- 
beimifch Tennen lernten, das „tichubifche Meer.” Bon ven 
Leiten, ihren ſuͤdlichen Nachbarn, werden fie „Iggaunig”*) 
genammt. Das Bolt: felbft fcheint fih fo wenig im Ge⸗ 
genjage zu anderen als eigene Nation erfannt und gefühlt zu 
haben, daß es keinen Gigennamen für vie Bezeichnung 
feiner Nationalität erfunden hat und bad von ihnen be⸗ 
wohnte Land nur „meje maa“, d. t. „unfer Land‘ nemt, 
fich felbft aber „Tallopoig“, d. h. „Sohn der Erde“ ober 
auch „Maa-mees“, d. 5. „Mann des Landes“. 
Die Nachrichten der Griechen und Noͤmer, welche er- 
zählen, daß die Aeftier hauptfächlich im Beflge des Bern- 
ſteinhandels feien, fowie einige Ueberreſte des efihnifchen 


*) Dieß heißt fo viel als „Vertriebene““ und iſt alfo eine 
Anfpielung auf die Biftorifchen Greigniffe,. in deren Folge bie 
Gftden von ben Leiten weiter nach Norden ‚ binaufgebrängt 
wur en. 








Bopufite, 1 
Volkes in Kurland umd dem fuͤdllchen Livland fcheinen 
darauf hinzudeuten, daß die Eſthen früher Aber ein groͤ⸗ 
fiered Gebiet verbreitet waren und vielleicht von der Muͤnd⸗ 
ung ber Weichſel bis an vie Newa gingen, und vie Ge—⸗ 
lehrten haben daher, um mit jenen Nachrichten vie jegige 
Statiftif der Eſthen in Einklang zu ‚bringen, angenom⸗ 
men, daß fie aus einem Theile viefer Wohnfige, aus Kur- 
fand, Litthauen und Preußen, durch die fpäter einruͤckenden 
Litthauer, Leiten und Preußen vertrieben worden feien, ob⸗ 
gleih ihnen die Gejchichte nur wenig genaue Kunde gab, 
auf welche Weife dieſe Vertreibung zu Stanve gekommen 
fein möchte. 

Dem ſei indeß, wie ihm wolle, es ift gewiß, daß 
jegt und auch jo lange, ald fir Deutfche dieſe Länder 
näher kennen, weder Kurland, noch Litthauen, noch das 
fünliche Livland als Heimath der Efihen anzufehen ift, 
jondern daß fie fich lediglich auf folgende Lanpfchaften 
als die Ihnen eigenen Gebiete befchränten. 

Ste haben die ganze, Provinz Eſthland ober, wie bie 
alten Gebietönamen dieſes Landes Tauten, bie Landſchaften 
Harrien, Wie, Jerwen und Wiereland inne, im Often 
bis an die Narowa und ‚ven Peipusſee, mo bie Ingren, 
ein verwandter Bruderſtamm, beginnen. - Ferner bewoh⸗ 
nen fle als Urbevoͤlkerung die Infel Defel und ven gan⸗ 
zen benachbarten Archipelagus, die Infeln Moͤn, Dagoe, 
Kin und andere. Nur von wenigen Tleinen Küs 
fteninfeln, von Worms, Koog, unge u. f. w. has 
ben ſte ſich durch die Schweden vertreiben laſſen, bie 
hier in fruͤheren Zeiten von ſchwediſchen Koͤnigen an⸗ 
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geſtedelt wurden. Und endlich fiedeln fie als Grund⸗ um 
Urbevoͤlkerung in der ganzen noͤrdlichen und zwar groͤße⸗ 
ren Haͤlfte von Livland, im Dorpatiſchen und Pernauiſchen 
Kreiſe, an ver ganzen Kuͤſte des Rigaiſchen Meerbufens, 
fowie des Peipusfees hinab. Eine weſt ⸗oͤſtlich gerichtete 
Linie von der ſuͤdlichen Spite dieſes Sees bis an den 
Nigaifchen Meerbuſen bezeichnet ungefähr vie Graͤnze ‚auf 
welcher fie mit den Letten zufammenftoßen. 


Der ganze Umfang ihres Länvergebieted mag unge 
fähr 700 Quadratmeilen betragen, fowie ihre Zahl etwa | 
auf eine halbe Million Köpfe fleigt. Sie find alſo von 
allen finnijchen Stämmen ver auf ven Fleinften Raum be 
fehräntte, dabei aber mit einziger Ausnahme ver finnlaͤnd⸗ 
iſchen Binnen entſchieden ver zahlreichfte won allen. 


Ihr Land faͤllt noch ganz in die Zone und pas Klima 
der Cerealien, weßhalb die Efihen von jeher mehr Aderbau 
trieben als irgend ein anderer ihrer blos jagenben und 
fiſchenden Bruͤderſtaͤmme. Dabei aber ift es zur größten 
Hälfte vom Meere umgeben und von vielen Eleinen Seen 
und Fluͤſſen durchfchnitten, weßhalb die Eſthen früher aud 
zu den berühmteften Schiffern, Fiſchern und Seeräubern 
der Oſtſee gehörten, bis die Dänen, Schweden und ſpaoͤ⸗ 
ter die Deutfchen fie unterjochten und faft ausfchlieplid *) 
auf die Beichäftigungen des Aderbaued und der Vieh⸗ 
zucht verwiefen. 


*) An der Küfte von Rewal bis Vernan treiben die are 
indeß noch ient mehr Fifcherei ald Aderbau. 
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3) Nationalcharakter. 


„But I, — that am not shap’d for sportive trieks, 
„Nor made, to court an amorous lonking- glals; 


„I, that am rudily stamp’d, and want love's majesty.'* \ 


Natürlich ift e8 bei einem Volke, das feit langer Zeit 


unter einem druͤckenden Sclavenjoche feufzt, ſchwer, die 


Eigenthümlichkeiten feines Nationalcharafterd zu entveden, 


und Vieles muß mehr auf die Nechnung der ungünftigen 


volitiſchen Verhaͤltniſſe, unter denen es lebte, gefchrieben 
werden als auf Rechnung ſeines Naturells. Indeſſen be⸗ 
wahren ſelbſt in / der Abhaͤngigkeit die Voͤlker noch ſo 
Manches von den ihnen angeborenen Eigenthuͤmlichkeiten, 
daß es moͤglich iſt, beſonders wenn man andere in eben 
ſolcher Abhaͤngigkeit lebende Voͤlker mit ihnen vergleicht, das 
Angeborene von dem Anerzogenen einigermaßen zu unter⸗ 
ſcheiden. Die Eſthen lebten und leben ſeit einigen Jahr⸗ 
hunderten in ganz aͤhnlichen Verhaͤltniſſen wie ihre Nach⸗ 
barn, die Letten und Ruſſen, und in Folge deſſen haben ſie 
viele geiſtige Neigungen und Anlagen mit ihnen gemein. 
Dennoch aber zeigt der oberflaͤchlichſte Vergleich ſehr auf⸗ 
fallend die nationelle Grundverſchiedenheit Ihr ed Volks⸗ 
genius und de s der genannten Voͤlker. 

Die Unterjochung der Letten wurde den Deutſchen im 
Ganzen nicht ſchwer, während dagegen die Kämpfe mit 
ten Eſthen ungemein fange dauerten und fehr blutig was 
em. Diefer einzige Umſtand reicht allein Hin, vie grös 
Bere Energie und Koͤrnigkeit, welche ver efihnifchen Nas 
tion inwoßnt, zu bezeugen. Selbſt als vie Eroberung 
ne war, hatten die Deutfchen noch beftänvig mit 
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fortdauernden Empoͤrungen der Eſthen zu ringen, waͤh—⸗ 
rend die Letten ſich weit geſchmeidiger in das ihnen au 
gelegte Joch fuͤgten. Dem Eſthen gilt noch in dieſem 
Augenblicke vie Freiheit, obgleich ihm dieſer Juwel Tängit 
geraubt wurde, über Alles, und wo er nur eine Gele⸗ 
genheit zu ihrer Wievererringung fteht, da iſt er bereit, 
fie zu benugen. Der Rufſſe und ver Pole tragen 
die Leibeigenſchaft mit einer Gewandtheit und einet 
froͤhlichen Laune, die Bewunderung verdienen. Sie ver⸗ 
ehren und kuͤſſen ſogar mit einer gewiſſen Galanterie dm 
Fuß, den ihre Leibherren ihnen auf ven Naden geickt 
haben. Dem trogigen, widerſpaͤnſtigen Eſthen bingegm 
merkt man es überall an, daß feine Demüthigungen ihm 
nicht von Herzen Tommen. Er ernievrigt fih nur mil 
Widerwillen und erleidet die ihm aufgelegten Strafen mi 
zuruͤckgehaltener Grbitterung. Die Deutfchen in Dora, 
in welcher Stadt immer ein BZufammenfluß Vieler 
ftattfindet, die mit Leiten fowohl ald mit .&fthen zu thun 
Hatten und wo daher der Vergleich beider Nationen 
einen gewöhnlichen Gegenftann des Gefprächd ausmadı, 
fegen daher auch den efihnifchen Nationalcharafter sid 
höher als den der Ketten, welche fie als Feiglinge un 


. Weichlinge verachten, während fie die Eſthen mehr 
fuͤrchten. 


Als beide Nationen noch frei, waren, hatten aus bie 
fem Grunde auch die Letten von ben kriegeriſchen un 
unternehmenden Ejthen Vieles zu dulden, und fie ließen 
fi), wie wir oben bemerften, überall die Küften und Ir 
jeln von ven kuͤhnen eſthniſchen Seefahrern wegneh—⸗ 
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men*). Noch jetzt ſind die Eſthen im Dienfte ihrer deut⸗ 
ſchen Herren weit geſchicktere Fiſcher und weit brauchbarere 
Matroſen als vie Letten. Auch in dem ſchwediſchen «Heere 
thaten ſich die Eſthen beſtaͤndig als mannhaft hervor, und 
ihr Muth wird auch von den rufflfchen Offizieren vor⸗ 
zugöweife gelobt. 

Die Letten und noch mehr die Ruſſen haben ein fehr 
höfliches, ehrerbietiged und einfchmeichelnnes Benehmen, 
die Efthen dagegen ein rauhes, fchroffes und ediges We⸗ 
jen. Nie grüßen fie fich, wie doch felbft vie gemeinften 
Ruſſen, freundlich unter einander, und felhfl den Deuts 
ſchen, wenn es nicht gerade ihr Herr ift, felten. Ihr 
Haß gegen die Deutfchen, ihre Unterbrüder, tft auch viel 
glühender als ver der Betten und fpricht fich weit unver⸗ 
hoblener aus. on 

Falſchheit, Verftellungskunft, Trägheit und Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen alle Verbeſſerung feiner Verhältniffe hat ver 
Eſthe in dem Zuſtande feiner Knechtſchaft fich eben fo 
angeeignet wie alle Leibeigenen jeder anderen Natio⸗ 
nalität, doch Alles noch in weit höherem Grave ald ver 
Ruſſe, der als Xeibeigener fo zutraulih und induſtriods 
if, wie ein Sklave nur irgend möglicher Weife es fein 
kann *#). Merkwuͤrdig iſt die Art von Dieberet, die man 


*) In Livland ziehen ſich bie Efthen an bem Strande von 
Salid noch jest weit füblih hinab bis in bie Nähe von Riga, 
en — in Kurland bewohnen Reſte von ihnen den Anger'ſchen 

**) Zu dieſer Stelle, welche nebſt einem großen Theile die⸗ 
ſes ganzen Auffages über bie Eſthen ſchon in bem „Auslande 
fand, bemerkt ein Dorpater Beurtheiler ober Berichtiger bes 
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bei ven Eſthen finde. Waͤhrend man bei ihnen vor Ein 
brüden, bedeutenden Gelddiebſtaͤhlen, Beraubungen um 
dergleichen ftcher fein Fan, find fle dagegen entichienen 
PMitgeheheißer von Kleinigkeiten aller Art. Tücher z. B. 
‚Mefier, Bilder, Handwerkzeuge, Brod, Aepfel und ‚über: 
haupt alle möglichen ef = oder brauchbaren Sächelchen bei: 
zuſtecken, gilt bei ihnen, wie es fcheint, für gar fein 
Verbrechen, und fie fchleppen dieſe Dinge zufammen wit 
bie Maben, beſonders wenn fie Nicht» Efihen gehören. 
‚Eben jo machen fte. fich natürlich nicht dad geringfte Gr 
wiffen daraus, ihren Herren Holz, Getreide und derglei 
chen zu flehlen, weil ihnen noch immer nicht die Eir 
bildung hat audgerebet werden koͤnnen, daß das Land un 
Alles, was darin gebeiht, eigentlich ihnen und nicht hen 
Deutfchen zugehöre. Einen ganz ähnlichen Hang zu Ele 
nen Diebereien bei großem Abfcheu vor bebeutenven Br 
raubungen bemerkten wir ſchon bei ven Letten. Im ven 
Laͤndern beider Nationen Tann man vie Gelpfifte wor ir 
Thüre ftehen lafien, man muß fich aber hüten, Die Schluͤſch 
pabei zu vergefien; denn wenn fie jene auch in Rube 
laflen, ſo werben fle dieſe ficher wegſtibizen. 

Auffages Folgendes: „Nur die traurigen dußeren Werhäitnift 
erzeugten im Cfihen ben Alles umnebeinden Stumpffinn. De 


Sinnige, das fich bei diefem Volke in feiner Betrachtungsweiſt 
der Ratur= und Menſchenwerke kund giebt, das tiefe Gefühl | 
das fich hei der ſchonenden Behandlung von Kindern, ſchwaͤde | 
ren und ditlichen Perſonen offenbart, die richtige und feine Be 
urtheilung des Schicklichen und endlich die Innigkeit, mit wel 
her religiöfe und moralifche Begriffe aufgefaßt werben, zeugen 
für eine dem Eſthen inwohnende höhere und eblere Natur.” — 
Bei der Betrachtung ber efthnifchen Poefie wird ſich wohl mandk 
biefee Behauptungen beftdtigt finden. 
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Der Branntwein ift bei allen den viel geplagten Leib⸗ 
eigenen bed. ruffifchen Reichs ein fo nothwendiges Gegen⸗ 
gift gegen die Peitſche, daß daher die Branntweinspeft 
und Trunffucht bei allen auf ganz gleiche Weiſe graſſirt, 
und es iſt daher wohl ſchwer zu entſcheiden, ob ſie bei 
den Eſthen ftärfer wüthe als bei ven Xetten, ober bei ven 


Pd 


Kofafen ärger al8 bei ven Ruſſen. Bei viefen wie bei 


jenen ift ver Branntwein die Milch der Alten wie ber 
Jungen und leiver! leider! das Feſt⸗ und Freudengetraͤnk 
der Maͤnner wie der Weiber. 

Obgleich energiſcher als der lahme Lette, ſcheint der 
Eſthe ſeine Energie doch nur im Zanke, Zorne oder Ei⸗ 
genſinne zu zeigen. Denn bei aller Arbeit iſt er noch traͤger 
als der Lette und hat daher auch nicht nur fuͤr ſeine 
Herren, ſondern auch fuͤr ſich ſelbſt, Alles in unendlich 
ſchlechterem Stande als dieſer. Von dem Handels⸗ und 
Kraͤmergeiſte, von dem lebendigen Speculationstriebe des 


Ruſſen iſt keine Spur in ihm, obgleich er ſonſt eben ſo 


ungemein ſchnell und behend Alles, was er fieht, be⸗ 
greift, auffaßt und lernt wie dieſer. Dem deutſchen Hand⸗ 
werker ſeine Kunſtgriffe abzumerken, Leſen und Schreiben 
in kurzer Zeit und faſt ohne allen Unterricht zu lernen, 
ſich zum Bedienten, Soldaten, Gutsverwalter oder wozu 
man ihn ſonſt haben will, mit wenigen Umſtaͤnden for⸗ 
men zu laſſen, iſt ven Eſthen eben ſo leicht wie den 
Letten und Ruſſen. 


Es iſt dieſe außerordentliche Anſtelligkeit, Gewandtheit. 


und Bildſamkeit dieſer Voͤlker in doppelter Hinſicht merk⸗ 
wuͤrdig, naͤmlich erſtens, weil ſie Nationen von ſo ver⸗ 
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ſchiebener Abſtammung auf gleiche Weiſe eigen iſt, und 
zweitens, weil ſie Allen zum Weiterkommen und zur Ver⸗ 
beſſerung ihres Zuſtandes ſo wenig fruchtete. 

Aus dem Erſten ſollte man ſchließen, daß ſie weniger 
eine nationelle Eigenthuͤmlichkeit als vielmehr eine Veſon⸗ 
derheit aller uncultivirten Voͤlker ſei, bei denen die Bildung 
noch keine tiefen Wurzeln geſchlagen, und man koͤnnte dann 
folgern, daß ein weiteres Eingehen der Cultur die Maſſe 
der, Nation ungelenker und weniger allgemein empfaͤnglich 
und zu Ieglichem aufgelegt mache. Das Zweite ift eben fo 
merfwürbig ımb findet namentlich bei ven Efihen in bem 
Grade ftatt, daß fie troß ihrer Anftelligfeit und trotbem, 
daß fie jest feit 600 Jahren das Beifpiel einer ber ge 
bifpetften Nationen befländig vor Augen. haben, in ver 
ganzen Verbeſſerung ihres Zuſtandes noch nicht, einen 
Schritt weiter vorgeruͤckt zu fein fcheinen, ſeitdem Tacitus 
feine mira ferocitas über fie ausſprach. Vielmehr ſcheint 
Alles, was man ın ver Schilderung ver heutigen Eſthen 
über ihre gefellign und oͤkonomiſchen Verhältniffe bei⸗ 
dringen Tann, nur eine Snierpreistion jenes Tacitanifchen 
Ausſpruchs zu fein. 

Vor Allem mag Tacitus an den fo auffallenden 
Mangel von Schamgefuͤhl bei ihnen gedacht haben, der 
fie vor allen ihren Nachbarn fo frappant auszeichnet, ven 
fie aber mit allen ihren finniſchen Brüdern am Ural um 
an der Diving theilen. Die Efihen leben, fchlafen, zeugen 
und gebären in ihren Wohnungen, Vater, Kinder, Schmie: 
gertöchter, Knechtöweiber und Jungfrauen alle in einem un 
demfelben Zimmer over Raume. Das viel zartere Schamgefüht 
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der Letten läßt daher and) dieſe Nation als auf einer welihheren 
Stufe ver Civiliſation und Humanität ſtehend erfcheinen. Den 
Maͤdchen gereicht eine ‚Schwangerfchaft Taum zu einiger 
Schande, ja es iſt vielmehr umgekehrt für ein Maͤdchen 
in einem gewiflen Alter ein Schimpf, wenn fie noch nie 
einen Mann bewegen Tonnte, ihr feine Nächte liebend zu 
weiben. Die,‘ denen bie Liebhaber nicht freiwillig kom⸗ 
men, bieten daher alles Mögliche auf, un eine? Mannes 
Herz für ih zu flimmen, ‚und find flolz darauf, wenn 
ihnen ihr Sieg gelang *). 

Jedoch ift Hierbei noch Zweierlei zu bemerken. Das Erfte 
ift, daß fle fich jene Freiheit nur im umehelichen Stande 
geftatten, mwährenn fte nachher Die Gattentreue auf's Ge⸗ 
wiftenhaftefle bewahren, fo daß das Brechen ver Ehe aͤu⸗ 
Bert felten unter ihnen vorkommt. Als fie noch unab⸗ 
hängig waren, war die Ehe ein fo heilig gehaltened Ver⸗ 
bhaltmiß bei ihnen, daß fie nach einem alten Geſetze ven 
Chebrecher verbranuten. "Daher heißt denn auch noch heu- 
tigen Tages der Ehebruch bei ihnen, „tulli tö“, d. i. eine 
That, die des Feuers werth ifl. Das Zweite ift, daß 
fie alle Ruͤckſichte ver Scham nur ihren efthnifchen 
Mitbridern gegenüber fo außer Acht Yaffen, mäh- 
rend ſie den Deutfchen gegenüber ſogleich fich der Unſchick⸗ 





.*) Ein Sreund, dem ich biefe Bemerkung mittheltte, hielt bie 
Schilderung für übertrieben. Er fagte, daß aufereheliche Schwaͤnger⸗ 
ung allerdings häufig fei, gewöhnlich aber die Heirath noch vor 
der Entbindung erfolge. Es fein uneheliche Kinder im Vergleich 
mit Deutfchland viel feltener und auch überhaupt ber Geſchlechts⸗ 
trieb bei den fchlecht genährten und vielfach bekuͤmmerten Efſthen 
viel ſchwaͤcher. 
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lichkeit bewußt werben. In letzterer Beziehung geht es 
ihnen wieder gerade umgekehrt wie den Deutfchen, die 
wohl unter ſich die Außerfte Schidlichkeit beobachten, da⸗. 
gegen den Efthen, ihren Leibeigenen, gegenüber viefelbe oft 
in hohem Grave außer Augen Iafjen. 


Bei einer Nation, wo Assa foetida das Parfum if 
— und faſt kann man dieß von ben Eſthen behaup⸗ 
ten, denn nicht nur ihren Kindern bängen fie kleine 
Stüdchen Assa foetida um den Hals, fonvdern auch vie 
Weiber pflegen dieſe Subftanz bei fi zu tragen”) — | 
wird man nicht viel velicate Neinlichkeit und Appetitlichkeit 
vermuthen Können. In ver That überbieten die Eſthen 
in diefem Puncte faft alle Nationen des übrigen Europa, 
die polnifchen Juden vielleicht allein auögenommen, die, 
wenn auch 'nicht unreinlicher, noch noch viel wiberlicher 
find. Die Efthen Eennen ven Ekel faft gar nicht, und 
in ihren Wohnungen fteht e8 daher gewöhnlich ärger aus 
als in ven Stallungen ver Ruſſen und Ketten, bie ihnen 
auch in dieſem Buncte bei Weitem vorgehen. 


Als Nachbarn Hafen und verfpotten ſich vie Eſthen 
und Letten natürlich gegenfeitig; biefe werden von jenen 
Weichlinge und Weiber gefcholten, jene von dieſen 
Lumpen und Schmuzpinfel. Im Ganzen Haben aber die 
Eſthen weit weniger Tiebenöwürbige und angenehme Geis 


*) Ein Freund aus Eſthland verſicherte mir, daß der Be 
brauch des Assa foetida nicht fo allgemein verbreitet fei, wie ich 
im Obigen anzubeuten fehiene. Die Weiber bebienten ſich deffelben 

nur ‚zuweilen als eines nervenftärkenden Mittels. 
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ten als die Letten, und jeder Fremde ergreift daher 
auch mit Vorliebe vie Partei ver letzten. 

Wie alle finnifchen Stämme find die Eſthen von nicht 
fehr großer Statur, obgleich ohne. Zweifel immer noch 
eine halbe Elle länger, als man fle ſich in Deutfchland 
gewöhnlich denken mag. Ihr Körperbau ift unter 
iegt, und ſelten fieht man unter ihnen fchlanfe 
und Hochflämmige Figuren. Trotz ihrer Gedrungenheit 
fehlt e8 ihrem Muskelbau an Kraft und Koͤrnigkeit, und 
& kann im Durchſchnitt angenommen werben, daß ein 
Deutfcher eben fo große Laften fihleppt und eben bie 
Arbeit Teiftet als zwei Eſthen. ' 

Die mongolifchen Grundzuͤge*) Iaffen fich in ihren 
Phyſiognomieen nicht verfennen, weder die engen Augen, 
noch die breiten Backen, weder die ſpitze Nafe, noch das 
winzige Kinn und der kleine Mund fehlen. uch fcheint 
ihre Geſichtsfarbe fchon etwas gelblicher, oder doch etwas 
weniger weiß und roth- als die ver Leiten. Die Frauen 
neigen ſich mehr zum Dickwerden ald die Männer, voch 
mag es wohl weniger Eigenheit des Volksſtammes ald 
Folge ihrer LKeibeigenfchaft fein, daß man faft nie einen 
wohlbeleibten und gutgenährten Mann. unter ihnen fleht. 
Ihr Haupthaar ift durchweg flachd» oder golngelb, wie 
faft bei allen finnifchen Stämmen. (Allerdings giebt e& 
am Ural, als merfwürbige Ausnahme, auch einige fin 
niiche Voͤlker mit ſchwarzem Saar.) 


”% Die finnifchen Voͤlker gehören nicht zur Eaulafifchen, 
ſondern zur mongolifchen Race. 


202 . Lehensweiſe 
4) Lebensweiſe, Wohnung und Kleidung. 


„Beshrew me but his pussious move me 20 
„Th at hard)y can Icheck myeyes from tears.‘ 


Da Schon Tacitus die Binnen sordidissima ges 
nannte, fo iſt wohl gewiß, daß nicht erſt die fremden 


* Eroberer diefen kuͤmmerlichen Zuſtand, in dem auch wir 


jet alle finnifchen Stämme finden, bei ihnen berbeiführ- 
ten; doch mag er ſich durch die Harte Leibeigenfchaft, 
mit welcher vie Eſthen ven Deutfchen verfielen, bei dieſen 
noch mehr befefligt und auögebilvet Haben. Denn ausge⸗ 
macht ift es, daß felbft unter den finnifchen Stämme 
die Eſthen ſich noch durch Kuͤmmerlichkeit ihrer häuslichen 
Einrichtungen, ihrer Geräthfchaften und ihres ganzen Zur 


ſtandes auszeichnen *). 


„Der Anblick einer eftbnifchen Hauswirthſchaft ift bus 
Nonplusultra von Armſeligkeit, Schmuz, Unordnung 
und Duͤrftigkeit, und es giebt in ganz Europa nichts 
Aehnliches mehr. Ihre Doͤrfer ſehen beſtaͤndig mitten im 
Frieden ſo aus, als wenn fie eben von einer pluͤnderuden 
Tatarenhorve verlaffen worden wären. Ihre Geräthfchaftenfind 
fo plump und roh, daß man fie eher für wunderliche Nu 
turgebilve als für Producte ver Kunft halten follte; Ihre 
Nahrung ift höchft elend, und es ift fein. Zweifel, daß 


manche Wilde in ihren Whigwhams ſich mehr Comfort We 


reiten, als man deſſen bier und da in efthnifchen Bohr 


. ungen findet. 


*) Der eigentlihe Finne in Finnland wurde bei ber 
ſchwediſchen Serrihaft nicht leibeigen und ift auch noch jept un 
ter ruſſiſcher Obergewalt perfönlich frei. 
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Die Bauart und dad Baumaterial ver efthnifchen 
Wohnungen find in ber Sauptfache viejelben, wie fle e8 bei 
allen Völkern des Nordens find, bei dey Ruſſen wie bei 
den Kinnen, Leiten und Schweden. Es werben Fichten- 
ftämme wagerechf über einander gelegt und an ihren Enden 
unter fich verkeilt; die Zwiſchenraͤume werben mit Moos 
verftopfe Wie fehr reinliche und nette Gebäude baut 
fih aber nicht der. Schwede auf dieſe Weife, und wie 
erfinderifh weiß ber Muffe dieß Material zu benugen, 
um fein Haus zu verzieren. Mit allerlei buntge- 
ſchniztem Holz rändert er die Kanten der Dächer und 
die Einfaffung der Fenſter. Die Stämme ver Bäume 
werben glatt behauen und hier und da als zierende Säu- 
Ien eingeſetzt. Nichts von dem Allen, findet fich bei ven des 
Schmudes unbebürftigen Efthen, bei denen ver allen Menfchen 
inwoßnende Runftfinn und Verfchönerungstrieb auf ein 
fonft nirgends mehr erreichted Minimum herabgebracht zu 
fein ſcheint. Die Balken, aud venen fie ihre Häufer er⸗ 
sihten, find gewöhnlich fo gerade oder fchief gelafien, 
wie ſie im Walde gewachfen. Nie erheben fich, wie bei ven 
Ruſſen gewöhnlich, ihre Gebaͤude zu Stockwerken, was 
in ihrem feuchten Lande beſonders wuͤnſchenswerth wäre. 
Den Vortheil der Schoinfteine kennen ihre Architekten 
nicht, und Fenſter bilden gewöhnlich einige fchief oder 
gerade in die Holzmauer gehauene Löcher, Der große 
Ziegelofen vient zugleich als Herd; über einigen neben 
ihm errichteten Geftellen werben vie Getreivegarben ges 
trodnet, die zum Theil erft im Winter vom Felde ge- 
holt werben, wo fie in hohen zuckerhutfoͤrmigen Saufen 
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geftannen haften. So lange dad im Ofen brennen 
Holz raucht, bleibt die Ofenthuͤre offen, fo mie bie klei⸗ 
nen flatt der Fenſter dienende Deffuungen in ver Want, 
die mit einem Brete gefchlofien werden koͤnnen. Der 
‚ Rauch zieht theild zu dieſen Löchern hinaus, theild bringt 
er durch das Strohdach. Niemand denkt an Beuerd- 
gefahr, wenn er ein rauchennes Strohbach flieht. IR 
dad Brennholz Hinlänglich verfohlt, fo wird das Dfen- 
loch zugelegt, und der Dfen bleibt vierundzwanzig Stun 
ven lang heiß. . 

Selbſt des Leiten Wohnung erfcheing im Vergleich 
mit der des Efthen von einem verſtaͤndig raiſonirenden Geiſte 
organifirt zu fein. Nicht, nur Menſch und Vieh, ſondern 
auch die verfchienenen Thiergefchlechter find bei jenen un- 
ter befonveren Daͤchern vertheilt, und für die mander 
lei Beduͤrfniſſe des Menſchen, für die verfchiedenen Ars 
beiten und Berrichtungen geftaltet man befondere Räume. | 
Nicht fo bei den efihnifchen Wohnungen, bei venen ver 
Fremde in die Arde Noah's einzutreten glaubt, denn 
Menfchen, fchlafenve, arbeitende, gebärenve, kranke, 
efiende, und Thiere, fäugende Lämmer, meckernde Ziegen 
grungende Schweine und bellende Hunde, bebelfen ſich 
bier gemöhnlich in einem und demfelben Raume neben eins 
ander. Im Winter ift dad Wohnzimmer auch der Huͤhner⸗ 
flat; man Hält vie Hühner in ver Nähe des Ofens, theils 
"damit fie nicht erfrieren, theils um von ihnen zeitig Eierzu 
befommen. Die Bänke, Tifche und Stühle ver Eſthen Haben 
dad Anfehen, ald wären fie im Walde gewachfen. Thuͤr⸗ 
klinken und Schlöffer find ihnen unbekannt, und es iſt offen: 
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bar, daß von den außerordentlichen Bortfchritten und 
Verbeſſerungen, die das uͤbrige Europa in Kuͤnſten und 
Gewerben machte, auch nicht ein Troͤpflein dieſem Volke 
zu Gute kam, das noch in demſelben Urzuſtande ver⸗ 
harrt wie feine Vorfahren vor undenklichen Zeiten. ® 

Wie die Perfer ihre Zimmer mit Nofenbläftern bes 
ftreuen, fo beftreuen die Eſthen ven Boden an Feſttagen 
mit zerhackten Tannenzweigen. Und biefe Sitte wie alles 
Andere fcheint Menfchen zu verrathen, die nie anderswo 
als in einem Walde lebten. Selbft vie Erleuchtung 
ihrer Wohnungen ift die von Walnmenfchen ; Lichter und 
Leuchter kennen fie nicht, lange duͤnne Birkenholzſpaͤne, 
„Bergel” genannt, fchieben fie in ven Zwifchenraum ver 
Mauerbalfen und zünden ſie an dem einen Ende an. 
Da fie im Winter oft Monate ‚lang fpinnend und we⸗ 
bend bei „dem flackernden Lichte dieſer Pergel mitten im 
Rauche und Stubennebel ſitzen, fo .ift ed ein Wunver, 
daß es noch ein geſundes Paar efthnifcher Augen giebt. 
Der große Ofen ift natürlich, wie überall im Norden, 
Has Hauptmöbel ihrer Zimmer. Gr dient ald Her, 
Balkofen, Trocknenboden und Schlafftele zu gleicher 
Seit. Im Frühling bauen fie fich draußen eine Strauch- 
huͤtte als Semmerfüche *). 


*) Uebrigens kommen in W. Scott's Romanenbefchreibungen 
auch Wohnungen der Hochfchotten vor, die nicht_viel beffer als 
die efthnifchen zu fein fcheinen, und in Irland find die Bauer- 
häufer nach den Briefen eines Werftorbenen vielleicht zum Theil 
noch Schlimmer. In Deutfchland fieht man nur im Voigtlande 
und im Böhmer Walde Aehnliches. 
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Die Eſthen wie die Letten und Litthauer, nicht aber 
die Polen, auch nicht die Koſaken und Kleinruflen 
haben bie urfprängliche, wahrfcheinlich großruffifche Sitte 
des Gebrauchs der Dampfbäder angenommen, und va 
fie Sen fo leidenſchaftlich wie Die genannten Völker dieſe 
Bäper lieben, fo bauen fie ſich bei jever Wohnung ein 
eigenes Badehaͤuschen, das auf biefelbe Weife eingerichtet 
ift wie bei den Ruſſen und Leiten, und in welchem 
fie jede Woche ein Mal ihre Sorgen, ihren Kummer 
und ihre Krankheiten verſchwitzen. 

Die Eſthen Ieben nicht wie bie Ketten und pie Wet 
phalen in einzelnen Bauergehöften gefondert, fonvern fie 
legen ihre Wohnungen neben einander zu großen und 
weitläufigen Dörfern; noch beobachten fie bei ver Anlage 
piefer Dörfer” Feine Art von Plan wie die Ruſſen, wel- 
he ihre Häufer in langen regelmäßigen Straßen an 
einander reihen, vielmehr legt fich bei ihnen in größeren 
ober geringeren Diftanzen Gehöft an Gehöft im lockerem 
Zufammenhange, und bie Wege und Strafen bilden fih 
dazwiſchen nur planlos und zufällig almählig von feltil 
aus. 

Der Anblick dieſer eſthniſchen Doͤrfer iſt der troſt⸗ 
loſeſte von der Welt. Die Haͤuſer ſtehen ſchief und 
krumm, bedacht oder nicht bedacht, zur Hälfte verfallen 
oder verfault durch einander. Gewöhnlich find einige 
davon vor Tängerer ober Fürzerer Zeit nievergebrannt. 
Die meiften find bewohnt, viele verlaſſen, weil Die Baus 
ern verfeßt wurden. Kaum eine Spur von Gattenkultur um⸗ 
gibt fle; nur hier und da blieb eine Tanne oder eine ein⸗ 
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jame Birke fliehen. Die Zäune, welche die Gehöfte um⸗ 
geben, gleichen in ihrem gewöhnlichen Zuſtande Palliſa⸗ 
ven, welche in einer Belagerung zerfchofjen und zertrüm« 
mert wurden. Gelbft mitten in ber fchönften Bluͤthenzeit 
grünt und blüht Faum ein frifches Unkraut in ver Nähe 


der traurigen und oͤden Nieverlafiungen biefer unäfthett- 
ſchen und kunſtloſen Eſthen *). 


Es iſt hoͤchft merkwuͤrdig, daß nicht nur in der Form, 
ſondern auch in ver Faͤrbung der Kleider bei ven ver⸗ 
ſchiedenen Nationen durchgreifende und ganz allgemeine 
Grundunterſchiede ſtattfinden, ſo daß man bei dieſem oder 
jenem Volke diefe oder jene Farbe als national und eigen⸗ 
thuͤmlich bezeichnen kann. So ſind bei allen lettiſchen und 
litihauiſchen Stämmen Weiß und Hellgrau entfchjeven die 


) Ich entwarf biefe Schiiderung bes efthnifchen Lebens 
nah den Eindrüden, die ich bei Befichtigung ihres Hausweſens 
empfangen batte. Ein Zreund, dem ich diefelbe im Manufcripte 
mittheilte, fand aber Das, was ich über Schmuz und Unordnung 
fagte, obgleih das Bild im Gauzen treu fei, zu übertrieben. 
Er machte dazu folgende finnige Bemerkungen: „So viele 
Efthen weben reinliches Wollen» und Leinenzeug , wie wäre das 
möglich in einem Kloak? Auch find die Häufer nicht überall fo 
verſumpft; id) erinnere mich mancher Stellen an: dem Wege 
von Dorpat nach Rewal, z. B. bei dem Gute „Kaſſinorr“ (d. b. 
diegenfelb) etwa 40 Werſte von Dorpat, ba liegt ein eftönifches 
Dorf, dad ganz 'anmuthig ausſah. Es waren Hopfenpflanz⸗ 
ungen vor den Häufern, Kohlgärten mit Danf eingefaßt, um bie 
Kohlfchmetterlinge vom Kohl abzuhalten. Näher nach Rewal 
zu fah ich viele Häufer in gang guter Ordnung ; Aehnliches habe ich 
auch zwiſchen Rewal und Narwa gefeben. Auch, verkaufen bie 
Eſthen in allen Städten Eſthlands reinliche Butter, an der ſich 
kin Tadel findet. Wie könnte folche Butter aus fo ganz gottverlaffes 
ner Hauswirthichaft hervorgehen?”’ Der Leſer wird Beides brauchen 

nen, fowohl Das, was ich, ald Dad, was. mein Freund fagte. 


£ 
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Hauptfarben; felbft vie Männer Hüllen fich bei ven Litthauern 


in weißwollene Gewänder, wie vie rauen in weile 


Leinwand. Bei den Letten, die von den Litthauern 
‚nur wenig verſchieden find, fallt dieſes Weiß etwas 
in’8 Grauliche. 

Die Kalmüden haben bei ihren Gewaͤndern, ihren 
Pelzen, ihren Muͤtzen, ihren Zeltdecken uͤberall ein helles, 
in's Roͤthliche ſpielendes Braun, weil faſt alle ihre Schafe 





von dieſer Farbe find; bei unſeren Eſthen dagegen herrſcht 


entſchieden ein dunkles, faſt ſchwarzes Braun vor. Man 
koͤnnte daher die litthauiſchen Staͤmme als Weißmaͤntel, die 
Kalmuͤcken als Braunroͤcke und die Eſthen entſchieden alb 


Schwarzmaͤntel bezeichnen. Wie wichtig die Auffaſſung 


dieſer Unterſchiede in jeder Hinſicht und namentlich auch 
in Beziehung auf wiſſenſchaftliche Forſchung find, zeigt 
fchon ver einzige Umftand, daß bier und ba Bei alten 
Schriftftelleen manche Nationen blos nach der Farbe ihre 
Kleidung aufgefaßt und benannt werben. So nennt Se 
rodot in feiner ethnographifchen Beſchreibung des Scy⸗ 
thenlandes ein Häufig von ihm erwaͤhntes Volk nicht an 
ders ald „Melanchlänen” (Schwarzmäntel), und mandı 
Gelehrte Haben aus dem Umſtande, daß im Umfang 
des ganzen jegigen Rußlands Fein Volk mehr vorkommt, 
welches ſich fo entſchieden in Schwarz Hüllt, wie bie 


Eſthen, geſchloſſen, daß eben unfere heutigen Efthen die 


Melanchlänen des Herodot feien. Auch Die weißen und 
grauen Ketten bezeichnen noch heutiges Tages Die Eſthen 
gewöhnlich nur als „Schwarzroͤcke.“ 

Sei ed nym eine beſondere nationelle Vorliebe ve 


\ 
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Eſthen für das Schwarz, ober ſei e8, daß zufällig ge- 
rade bie mit ihnen verſchwiſterte Schafrace vorzugsweiſe 
ſchwarze Wolle trage, genug, das Hauptmaterial, wor⸗ 
aus die Eſthen faft alle ihre Kleiner verfertigen, -ift - 
ſchwarze und dunkelbraune Wolle. Das dunkle Zeug, 
welche fie daraus weben, heißt „Wadmal“, und aus 
dieſem Wadmal find alle ihre Roͤcke, Oberröde, Hofen, 
Camifole, Weiberroͤcke und Männermäntel zuſammen⸗ 
geftidt. Sogar ihre Strämpfe und Handſchuhe find 
von fihwarzem Garn geftrit, und ihre Pelze, wel⸗ 
che Weiber wie Männer nach gleichem" Schnitte tragen, 
haben dieſelbe Barbe, und wenn in irgend etwas ent⸗ 
ſchieden charakteriftifch und nationell, jo fin fie es in 
diefer entſchiedenen Vorliebe für die ſchwarze Farbe. Ihr 
goldgelbes Haar und ihr heller Teint ſtehen damit im 
grellſten Contrafie. 

Wie wenig die Eſthen, wie wir oben bemerkten, fuͤr 
Verſchoͤnerung und Ausſchmuͤckung ihres haͤuslichen 
Comforts ſorgen, fo ſehr find fie doch, freilich auf ihre 
Weife, auf die ihrer Berfönlichkeit bedacht, und während in 
ihrem Hausgeraͤthe fich faft nichts nermen läßt, was ſich 
einer befonvereh Aufmerkfamkeit und Beachtung zu er- 
freuen Hätte, fo giebt es An ihrer Toilette doch viele Theile, 
auf welche fie große Stuͤcke halten, und deren prächtige 
Ausbildung fie mit Vorliebe betrieben haben, und bie 
Eitelkeit ſcheint daher bei ihnen eine noch viel größere 
Triebfever zu ſein ald die Breude an dem Nüplichen. 

Als folche Prachtſtuͤcke beſonders auffallend find zu⸗ 
naͤchft und vor Allem die ſogenannten „Preefen“ ober 
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„Paters,“ welche einen Theil ner weiblichen Toiletie aus 
machen. Urſpruͤnglich find dieſe Preefen nichts als 
die Bruſtſchnallen, welche das Hemd zuſammenhalien. 
Durch Hinzufuͤgung von allerlei Zierath ſind dieſelben 
aber zu einer ſolchen Groͤße angewachſen, daß ſie die 
Bruſt der Weiber wie ein Schild ober Harniſch beveren, 
und baß fie ein Hauptgegenſtand des Stolzes und ber 
Eitelkeit” ver efihnifchen rauen geworden find. Die 
veutfchen Goldſchmiede in den Staͤdten verfertigen fc 
ſehr zierlih aus Silber ober Meffing und bie 
ten fie auf allen Märkten in außeroxdentlichen Quant⸗ 
täten fell. In jeder Gegend herrſcht eine eigenthuͤmliche 
altherkoͤmmliche Form der Preefen vor, auch haben 
fie verheirathete und unverheirathete Weiber verfchieben. 
Alles, was den Efifingen. werthvoll und theuer ifl, 
Ringe, Crucifire, Münzen, Korallen, Bernjteisftüd, 
Goldflitter, Schellen, Hängen fie an dieſe Silberſchilde, 
und wenn fie fo im völligen Sonntagsfchmude, einher 
geben, ſo Elappern und klirren fe wie gepanzerte Ritter. 

Zur Ausſchmuͤckung ihrer ſchwarzen Kleiner da 
ben vie Eſthen fehr paſſend und huͤbſch vie rothe Farbe 
gewählt, und fie nähen alle ihre ſchwarzen Rüde, Struͤm⸗ 
pfe und Schuhe durchweg mit hellrothen Streifen und 
Riten aus. Alle Ränder und Kanten find auf bie 
manchfaltigfte Weiſe damit beſetzt. Wie nie Wilden mir 
ihren Tättowirungen, bilven die Efthen mit dieſen rothen 
Litzen auf fhwarzem Grunde allerlei Figuren, oft bloße 
phantaftiihe Schnörfel, oft Zeichnungen von Blumen, 
Bögeln u. f. w. Auch in diefen Schnoͤrkeln zeigen ſich 
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überall Stammuitterſchlede, and ein Kenner umderfcheivet Teicht - 


‘an ihmen ſchon die Begend, in welcher ein Eſthe geboren iR. 
Die Beſchuhung der Eſthen iſt der dee Ruſſen, Set⸗ 


ten und Sinnen aͤhnlich. Bei allen dieſen Voͤllern fin⸗ 


det man keine Stiefeln als nationale Fußbekleidung wie 
durchweg bei den Polen, bei den Tataren und anderen 
Nationen. Bel den KRtuſſen Haben erſt die Tataren, Bei 
den Litthauern die Polen Stieſeln eingeführt. Männer 
wie Weiber tragen bei den Eſthen „Paſteln“ wie 
die Letten; bei den MWohlbabennen beſtehen die⸗ 
ſelben aus einem Stuͤck Leder, welches mit einer 
rothen Schnur uͤber den Fuß zuſammengezogen wird, 
bei den Aermeren iſt es nur ein Geflecht aus Lindeu⸗ 
oder Weidenbaſt. Nur wenige haben von den Deutſchen 
Das Stiefeltragen gelernt und erſcheinen damit Sonntage - 
in ver Kirsche. Sie Lieben ihre Sandalen mehr als alles 
andere Schuhwerk, und na ſich ver Fuß ſelbſt die ihm - 
yaflende Yorm darin ausarbeitet, fo find ſie in ver That 
auch bequemer als alle andere Beichuhung, und fie wiſ⸗ 
fen damit leicht und gewandt Über ven ſumpfigen Boden 
ihres Landes fortzukommen. Ihre Baſtſchuhe Halten nar 
tuͤrlich nur wenige Tage, ja oft zerfallen fie ihnen währe 
vend der Reiſe. Gie Haben dann ſchnell einen Baum 
gefchält und flechten fich auf ver Stelle ein neues Schuß 
werk zureht*). - | 


*%) In manchen Gegenden bes Landes findet man auch bei 
ben Eſthen Schneeſchuhe im Gebrauch, denen der Norweger ähn- 
uch. Bei den Leiten follen fie — wenigſtens nach Kelch's Zeug: 
niß — früher auch befannt und üblich gewefen fein. ' 
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In Bezug anf vie Haare haben die Efihen wieder 
ganz andere Sitten und Gewohnheiten bei fich ausge⸗ 
bildet als ihre Nachbarn, bie Auflen, Leiten und Po⸗ 
fen. Währenn die Leiten ſich das Barthaar durchweg 
fcheren, waͤhrend die Polen fich durchweg nur Schnurr- 
bärte ſtehen Iafien, die Ruſſen dagegen fich alles Haar um 
Kinn, Lippe und Wange wachfen lafien, wie die Natur eben 
es treibt und will, machen die Eftben einen Unterſchied 
zwiſchen verbeiratheten und unverheiratbetien Männern: 
dieſe fcheren. fih überall jedes Haͤrchen weg, währen 
jene überall dem Haarwuchs freien. Weg geben*). Auch ihr 
Goiffure ift anders als die der Aufien, bie ſich nie 
Haare immer cirfelrund um ben Kopf herum abſchnei⸗ 
den, mwährenn die Efihen ihre golngelben Locken fie 
frei und lang, wie große Alongenperrüden, vom Haupt | 
herabwallen laffen, und dieß thun bei ihnen bie. Männe 
wie die Burfchen, die Weiber wie vie Maͤdchen. Da 
fie dabei gemöhnlih einen außerordentlich ſtarken 
Haarwuchs haben, fo giebt ihnen dieſes wallende 

Haupthaar etwas außerordentlich Wied. Nur hier 
amd: da in einigen wenigen Gegenden werben and | 
nahmaweife bei ven Mäpchen die Haare geflochten, ober 
bei ven Weibern in der Mitte auf dem Kopfe zu einem 
hohen Thurme zufammengelegt. 





*) Diefe Angabe berichtigte mir ein Eſthenkenner bahin, daß 
die verheiratheten Efthen ſich doch auch auf der Lippe den Bart 
fchören, gerade ‚ba, wo bie Polen und andere Nationen ihn 
vorzugsweife ftehen laſſen, daß aber jegt überhaupt das Sche 
ren bes Bartes immer mehr um fich greife. 
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Die unverheiratheien Maͤdchen tragen einen in man⸗ 
chen Gegenden fehr zierlich geformten Kopfſchmuck, wel» 
cher einem Casquet ähnlich flieht; ſie nennen e8 „Türk“ 
Es iſt ein Hohes, rund um den. Kopf gebogenes Stüd 
Pappe, das fle mit rothem -MWollenftoffe oder auch mit 
Seide überziehen und mit Spigen und Treffen befegen. 
Born flieht dieſer Tuͤrk wie ein. Helm ober wie ber. 
Kakoſchnik, der Kopfſchmuck der rufftfchen Brauen, in 
vie Höhe; Hinten ift er etwas niebriger und "mit herab⸗ 
flatternvden Bändern, Schnüren, goldenen Borten, Flit⸗ 
tern u. f. w. befeßt. Die. Weiber tragen oben foͤrmlich 
gefchloffene Hauben. Ein: rothe8 Band über die Haare 
und doppelte Schnuren mit duͤnnen ‚Glasperlen wiſſen fich. 
gelbft die Aermſten zu verfchaffen, vie Männer im Some. 
mer platte Güte, tie die Muffen, und. im Winter hohe 
Pelzmuͤtzen von Schaf⸗ oder Fuchsfellen. 


Viele Gegenfſtaͤnde, welche andere Nationen für un⸗ 
entbehrliche Lebensbeduͤrfniffe halten, beſitzt ver Eſthe nicht, 
ja kennt ſie oft nicht einmal, ſo z. B. den Spiegel. 
Die eſthniſchen Frauen und Maͤdchen wiſſen ſich aber 
zu helfen, denn einen ſo nothwendigen Apparat ganz zu 
entbehren, hieße ihrem Geſchmack am Schoͤnen zu viel 
zugemuthet. Wenn ſie ihre Toilette machen ‘wollen, fo 
fielen fie ein hoͤlzernes Gefäß in die Stube, gießen 
Waſſer hinein und befchauen fih und ihren Putz im 
Wafferfpiegel, wie Venus und die Nymphen im alten 
Arkadien. J 


Die Unkenntniß von kuͤnſtlichen mechaniſchen Werk— 


214 Kleidung. | 


zeugen und Mafchinen tft befonberö bei ven eftimifchen 
Mäpchen, weil fie feltener als die Männer in die Häufer 
der Deutfchen Eommen, oft unglaublich groß. Ein zu- 
serläffiger Mann erzählte mir davon folgendes Beiſpiel: Auf 
emem von jeder Stabt welt entfernten Landgute wurde 
ein efthnifches Maͤdchen auf vem Hofe zur Aufwartung 
in Dienfl genommen, wozu es immer einer langen Ab⸗ 
zichtung bedarf. In dem Wohnzummer ſtand eine Wand⸗ 
uhr, deren Gewichte mit einen Gehäufe umgeben waren. 
Nur der regfanıe Perpendikel war durch ein Glasfenſter⸗ 
den in ver Thüre zu ſehen. Mit Verwunderung ber 
trachtete die junge Efthin das bewegliche Weſen und konnt⸗ 
nicht begreifen, was es fein möchte. Endlich fagte fie: 
„bin ich doch nun ſchon fünf Tage hier, und Niemand 
giebt dieſem Thiere Sutter! So wird es ja wohl Hungers 
fterben.” 


Wie bei allen dieſen Nationen des hohen Nordens, 
wo die Jahreszeiten fo ſchroff auseinanverfallen, in einen 
heißen Sommer und einen außerorventlich Talten Winter, 
ift auch bei ven Eſthen die Sommerkleidung eine ganz 
andere ald Die Wintertracht, und fie verfertigen fich eigene 
leichte Stoffe für den Sommer und fehwerere warme für 
ven Winter. _ Bei den Deutfchen, ven Einwohnern veö 
fünlichen Rußlands u. f. w. findet dieß nicht ſtatt. 


"Was vie Küche ver Eſthen anbetrifft, fo ſcheint eine 
wichtige Verſchiedenheit verfelben von ver Iettiichen fidı 
darin bervorzuthun, daß die Eſthen auch ſehr viel Ges 
muͤſe (Kraut, Kohl u. f. w.) eſſen wie bie Ruſſen, 
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während die Reiten, wie mir ſchon oben bemerkten, ven 
Genuß ver Gemuͤſe kaum Tonnen. „Appo Kapsa‘ (Sauer- 
kohl) tft eins ver beliebteſten Nationalgerichte ver Eſthen. 
In dem Grave wie bei den Leiten iſt die Grüße, Bei den 
Eſthen„Puddro“ genannt, nicht mehr Hauptgericht: 
Uebrigens kennen fe auch die fanere Gruͤtze wie vie Let⸗ 
ten; fie nennen fie „Bimarof”. Dis Asrmeren eſſen gewoͤhn⸗ 
lich den „Koͤrt“, eine Art dicker Suppe over Gerftenbreis: 
Es giebt Zeiten und Gegenden, wo die Beute nichtd An⸗ 
deres genießen als dieſen Kört. Der Koͤrtkeſſel Hängt 
tiber dem euer in ber Mitte des Haufes und Aber dem⸗ 
felben wiederum an vinem Stricke ein dickes Stuͤck Berg⸗ 
falg, das, wenn die Suppe kocht, auf eine: Zeit lang 
bineingetaucht wird. Die Leute arſparen ſich ſo die Muͤhe, 
das Salz zu zerklopfen. 

Schweinefleiſch iſt ihr delleateſtes Gericht; ſie haben 
es ſo gern, daß ſie den Menſchen gluͤckſelig preiſen, der 
immer Schweinefleiſch effen fann. Sie erzählen ſich da⸗ 
her auch unter einander, daß es bei dem Kaiſer in Pe⸗ 
tersburg fo hoch hergehe, daß er alle Tage Schweine⸗ 
fleiſch und Speck fo ſuͤß wie Mandeln auf feiner Tafel 
habe. Sie ſelbſt genießen es natuͤrlich nur an den hohen 
und hoͤchſten Feſten des Jahres, z. B. zu Weihnachten, Oſtern 
u. fe w. Daher ſteigen denn mit den lieblichen Braten⸗ 
geruͤchen des Schweinefleiſches auch immer recht feierliche 
und heitere Feſttagsgevanken im ihrer Seelg auf. Den 
Häring nennen fie „Sringit“. 

ja’ iſt das gewoͤhnlichſte Getränk ver eigen; es 
iſt D08 „Dſerens“ ber Letten, der Kwas der Ruſſen und 
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das Dünnbier der Deutſchen. Den Branntwein mennen 
die Eigen. „Win“ (Wein), ven Wein „jodaw Win“ 
(Trinkwein). Die Gier ver Leute nad) dieſem giftigen 
Feuerwaſſer überfleigt alle Begriffe. Leider fiheint das 
augenblidliche Intereſſe Derer, welche Gewalt über fie 
üben, für die Erhaltung dieſer unglüdlichen Leivenfchaft 
zu fein. Die Gutöbeflger ziehen — namehtlich in Eſth⸗ 
Iand — zum Theil ihre angefehenften Redenueen ans ben 
Branntweinbrennereien und aus ben. Krügen, in denen 
den Bauern dieſes Getränf gefchänft wird. Es wird das 
ber auf Zeine Weife gegen biefe verberbliche Leivenfchaf 
des Volkes kraͤftig eingewirkt, ja man wirft fogar mohl 
noch dafür. So wurben noch vor Kurzem die Mäßig- 
keitsvereine, welche ſich auch hier: auszubreiten angefangen 
hatten, verboten (!). Es wurben freilich für dieſes Verbot 
mancherlei jcheinbare Gründe angeführt, Doch war ber 
eigentliche Kern aller dieſer Gründe am Ende meiter nichts 
als das Intereffe der Branntweindblafe und des Brannt- 
weinfchanfs, welches durch jene Maͤßigkeit beproht morben war. 
Von einzelnen edlen Privatperſonen gefchieht indeß 
natürlih doch Manches, um den Eſthen in viefer Hin 
ſicht die Augen zu Öffnen. So haben ein Graf Man- 
teuffel und ein Arzt. Kreuzwaldt mehre Tleine Schriften 
in eſthniſcher Sprache über‘ die Schäplichfeit der Branni⸗ 
weinvöllerei gefchrieben. So Hat ein Herr von Lippart in 
feinem Kirchſpiele vor Kurzem die treffliche Anorbnung ge 
troffen, daß jeden Sonntag nad) dem Gottesbienfte ben 
Leuten noch beſonders uber das Verderbliche des Brannts 
weinſaufens geprebigt und vorgelefen werbe. 
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Auch giebt es natuͤrlich unter ven Eftben ſelbſt ver⸗ 
nünftige Leute genug, vie mif Maͤßigkeit halten, well fie 
einfehen, daß der nächterne Menſch etwas vor ſich bringt, 
ver Säufer aber nit. Die von Einigen mit Eifer ver- 
fochtene Sache ver Mäßigkeitsvereine Hat in neuerer Zeit 
Das ganze Land, in zwei Parteien getbeilt, von denen vie 
eine aus chriſtlicher Liebe gegen ven Branntwein Krieg 
führt, während die andere ebenfall3 aus chriftlicher Liebe 
ihn für die Eſthen in Schuß nimmt, indem fie behaup⸗ 
tei, daß des Branntwein noch ber einzige irbifche Genuß 
fei, der dem Eſthen hienieden verbleibe, und daß man 
ihm durch die. Entziehung dieſes Genuſſes alle Lebens⸗ 
freude durchaus verkuͤmmern und verbittern wuͤrde *). 


*) Der mieiſte eſthniſche Branntwein wird nach Petersburg 
gefuͤhrt, wohin -beftänbig . viele lange Vranntweinkaravanen m 
terweges find. Diefe Stadt. ift wohl ohne Aweifel jegt die größte 
Branntweinsconfumentin unter allen Städten Europas. r 
Branntweinſchank iſt, wie der aller ruſſiſchen Staͤdte, verpach⸗ 
tet, und bie Pachtſumme beträgt jaͤhrlich nahe an 7,000,000 Ru⸗ 
bet. Gewöhnlich hat diefen Pacht ein reicher ruffifher Kaufmann 
übernommen, welcher bios zur Bewachung Petersburgs gegen 
Einihmuggeln von Branntıpein und zur Befoͤrderung ber Brannts 
weinfäffer, Magazinarbeiten u. ſ. w. eine eine Armee von 
2000 Leuten, die zum Theil auch bewaffnet finb, in feinem: 
Solde hat. An Gehalten zahlt berfelbe jaͤhrlich 1,200,000 Rus. 
bei, der bloße Zransport des Brannfweins in ben Straßen 
Deteväburge aus den Magazinen in die Zrinthäufer Toflet ihm 

‚000 Rubel, und fein Eonto für Pfropfe, Siegellack und 
Etiketten beträgt 70,000 Rubel. \ 


N 
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„Dinter dem U folgt gleich das W, 

„Das ift die Orbnung fo in ihrem ABE." 
Die ſinniſchen Sprachen und mithin auch die efthntfche, 
die nur eine von Ihnen tft, fließen fo eigenthümlich gebil- | 
pet, mit fo ganz abweichendem Bau unter ven übrigen 
europälfchen Sprachen da, daß fie auch nicht die geringite 
nrfprängliche Verwandiſchaft mit irgend einer derſelben, 
weder mit den flanifchen, noch mit den germaniſchen oder 
eelitfchen Stämmen zu haben feheinen. Es wird dieß ſo⸗ 
gleich ſchlagend in die Augen ſpringen, wenn man ſich 
yon einem eſthniſchen Bauer einmal die eſthniſchen Gar 
dinal⸗ oder Ordinalzahlen vorſagen laͤßt. Die Iekteren lau 
ten folgendermaßen: essimänne, toine, kolmas, neljäs, wi- 
jes, kuwes, saitsmes,. kattesas, üttesss und kiürnnes. 
Die faͤmmtlichen Einmaleins alfer übrigen europätfchen 
Sprachen lauten Hiergegen wie vie von Brüder Dielekten, 
und wenn die Eſthen auch in allen anderen Stuͤcken ſo 
grundverſchieden von den übrigen Europäern wären wie 
im Einmaleins, fo möchte man geneigt fein, für fle einen 
eigenen Adam anzunehmen oper wenigſtens fie aus ver 
Reihe ver verbruͤderten Arbeiter am babyloniſchen Thurm⸗ 
baue zu ftreichen. 

Jede Sprache Hat ihre beſondere außere Bhyfo- 
gnomie, . ihren eigenen Bortrag, gleichjam ihren eigen 
thuͤmlichen Rhythmus und ihre -befonvere Tonart, in wel- 
cher fle vorgetragen wird, und felbft Dem, welcher in ben 
Geiſt einer Sprache nicht tiefer eingenrungen ift, ift es 
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möglih, dieſe Phyfiognomie derſelben aufzufaifen und 
fe ſogleich daran wieder zu erkennen. Die Phy⸗ 
ſiognomie der eſthniſchen Sprache iſt fo eigenthuͤmlich, 
daß jedes europaͤiſche Ohr, es mag einem germaniſchen, 
ſlaviſchen oder romaniſchen Individuum angehoͤren, ſo⸗ 
gleich ſehr fremdartig davon frappirt wird. Im Ganzen 
iſt ſie wohltoͤnend, beſonders durch die vielen Endigungen 
auf „a“ und „o“, durch die aͤußerſt haͤuſtgen angenehmen 
Diphthonge „AH und „oi“, ſowie wegen ber geringen 
Anwendung des ſtummen „e“ und des haͤßlichen „A 
Die Conſonante werden im Eſthniſchen nirgends ſo ge⸗ 
haͤuft wie im den ſlaviſchen Sprachen, und ſelbſt we⸗ 
niger als in den germaniſchen. Dagegen bringt die 
ungemeine Haͤufung einſylbiger Vocale zahlreiche Hiaten 
hervor, und wahrſcheinlich bewirkt die Menge der zwei⸗ 
und dreiſylbigen trochälfchen oder daktyliſchen Worte 
und der Mangel an einſylbigen Flickwoͤrtern, daß bie 
Sprache der Eſthen nie fo in einander fließt wie 
bie Rede anderer Voͤlker, ſondern vielmehr immer 
gleichſam auf Stelzen zu gehen fcheint. Es ſcheint ein 
haft epifcher Schwung in dem Tone ver unbedeutendſten 
Redewendungen eines Efthen zu fein. 

Man erzaͤhlt ih, daß ein ruſſtſcher Gefanbter am 
ſpaniſchen Hofe, als von fonoren Sprachen bie Rede ge⸗ 
wein und man ven Wohlklang ver portugieflfchen, ita⸗ 
lenifchen und Spanifchen Sprache gelobt, mit großem Bar 
08 folgende eſthniſche Worte citirt habe: „Pois fsaida 
tassa ülla fsülla,° mit der an bie Antvefenden gerichteten 
Lite, ihm zu fagen, von welchem Genre fle den Inhalt 
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dieſer Worte, hielten. Diefe riethen auf ven Anfang eines 
epiſchen Gedichtes und ſahen ſich nicht wenig getaͤuſcht, 
als der Nordlaͤnder ihnen die Medensart 'ͤberſetzte, bie 
nichts weniger und nichts mehr hedeutet als dieß: „Burſche, 
fahre langſam über die Brüde!“ Die Eſthen, wie alle 
Sinnen, :haben weder auf ver .einen Seite den rauhen, 
vollen, tiefen Ton, in welchem die Ruſſen reden, nod 
auf der anderen ven metalllofen, weinerlicyen und pipenden 
Atcent, in "welchem ‘die Letten und Litthauer fprechen. 
Vielmehr Haben fie ein Fräftiges und Tlangreicheö, aber 
angenehmes. und gefchmeiniges ‚Organ, und nad dem 
Schwunge allein, welchee. in: ihrer Rede herrſcht, follte 
man vermuthen, daß dieſes Volk von der Natur zu gros 
fen Dingen befähigt fe. Keine Sprache Hat fo viele Dop⸗ 
pellaute. wie die efthirifche, die Naufchlante des Ruſſtſchen, 
fh, tch:umd fchtich fehlen ihr ganz und. gar, und eben 
fo die Labialen f, ph, pf und v. Jene erfeßt ver Eſthe 
durchweg bloß Durch das 8 und diefe Durch das p. When 
‚ fo vrüden fie Das „z“ durch das „8 aus, und unfer „h“, 
obgleich. fie es ſehr wohl ausfprechen Tünnen, laſſen fie 
am Anfange der Worte ganz weg *). So fagen fie da⸗ 
ber ftatt „Haufe“ „Aube“, fintt „Fiſcher“ „Piſer“, ftatt 
„Bitrone* „Sitrone“, ſtatt „Stiefel? „Tibel”. Seine 
Sprache iſt fo reich. an Doppel» Vocalen als vie efthnifche; 
der eigenthümlichen Laute, die Tein Fremder ven Eſthen 
je richtig nachfprechen kann, find unzählige. 
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*), Am Anfange ber Worte haben die Eſthen Eein „bh, ba: 
gegen haben fie ein fehr ſtark prononcirtes in der Mitte ber 
Worte, z. B. „pühha‘, d. i. heilig. 








Spracht. — 
In ihrer Etymologie ift das Merkwuͤrdigſte, daß fie nur 
eine einzige Conjugalion, fowie auch nur. eine Declination, 
aber eine unzählige Menge, von Cafus hat. Die Efihen haben 
feine Praͤpoſition und vexruͤnderyn dafuͤr die Cudung des 
Subſtantivs ſehr manchfaltig. Fuͤr jedes Verhaͤltniß und 
jede Beziehung, in welche Die Dinge unter: einander tre⸗ 
in fönnen, 3. B. für. nie Bezeichnung: anf, unter, neben, 
bei dem Stuhle, haben bie efthnifchen Hauptwoͤrter eine an⸗ 
dere und eigenthümliche Formatian. Die: Efthen- Haben, 
was noch fonderbarer iſt, auch nur ein Geſchlecht, ſelbſt 
bei den Pronoriinibus, denn „imma“ beißt. ſowohl „er? 
als „fe. -- ® 
‚ Viele abſtraele Vegrife ,. af relbſt die allecgewoͤhnlich· 
ſten, Einen nie Eſchen in ihrer Sprache nur durch Um⸗ 
ſchreibung ausdruͤcken, da ſie keine eigenen Worte dafuͤr 
ausgepraͤgt haben. So z. B. ‚haben fie. Feine. Yusprüde 
fuͤr „Tugend“ und „Laſter“, keine für „Breiheit’, für 
„Gefuͤhl“. Sie find Hierin noch unendlich viel aͤrmer als 
bie Leiten. Dagegen ift ihre Sprache ſo ungemein bilder⸗ 
reich, Daß fie-felbft Die. gemöhnlichften. Dinge gemeiniglich 
durch ein Bild ausdruͤcken. So heißt ein. „nummer Menfsh‘! 
bei ihnen ein, „Bettlerkopf”, . und zwar. nicht etwa nur 
allegoriſch in der Poeſte, ſondern ohne alle Praͤgnanz ber 
Rede in der Alltagsſprache des gewoͤhnlichen Kebens. _,, Die 
Sonne geht zum Schöpfer zuxuͤck,“ ſagen fle fir den Ausdruck: 
„Die Sonne geht unter.” - Das Eintreten einer Sonnenfin= 
Rerniß bezeichnen fie hund hie Worte: „Die. Sense wird weg⸗ 
gefreſſen + Fuͤr „Sterben“ und’ „Geborenwerden“ haben fe 
feine Ausdruͤcke, welche die Sache direct geben. Für, jen 
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nes ſagen fle: „jene Seele in Goties Haͤnde geben,“ für 
dieſes: „anf vie Kniee ver Mutter gehoben werden,“ ode 
für „gebären”: „ein Kind auf vie Kniee heben.” Go ha 
ben fie auch Sein momen proprium für vie Thiere“ Si 
meinen biefelben bebeutungänoller die ſtummen Wefen‘ *) 
Wie der ganze Stamm des eſthniſchen Volkes fich in drei 
Hauptäfte theilt, fo zesfällt auch die eſthniſche Spracht 
in drei Hauptdialelte, in einen öftlichen, einen weſtlichen und 
einen noͤrdlichen. Man hat fie nach ven vorzuͤglichſten 
Städten, um welche ſie ſich als Mittelpuncte bewegen, 
den Dorpatiſchen, vum Rewaliſchen und Pernauiſchen Die 
lekt genannt. Beſſer koͤnnte man ſie als die Dialekte da 
Eben, des Peipusſees und ves ſinnlſchen und des Rigaiſchen 
Meerbufens bezeihhnen. Außer dieſen viel Hauptunter⸗ 
ſchieden giebt 08 aber natuͤrlich auch noch viele Elm 
Unterſchiede In jedem Kreife und Diſtricte. Der Haupt 
gegenfag Bleibt der zwiſchen dem Dorpatiſchen und Re 
waliſchen Dialekte. Der letztere ſoll viel reicher und aus⸗ 
gebildeter fein, auch if er derjenige, in dem jetzt am mer 
ſten goſchrieben wirs end der daher ven Dorpatiſchen, 
wie man vermuthet, nach einiger Zeit überflügeln un 
verdraͤngen wird. EB tft indeß zu bemerken, daß bie 
ODorwpatiſchen Deutichen, die im Namen ihrer Unkergebenen 
das Schild un: Schwert erheben, dieß Alle nicht fo 
ganz zugeben wollen und eifrig auf den Dorpat⸗eſthri⸗ 


*) kr dbemerken, daß ber oben erwähnte Veurtheiler mehr 
biefer Bemerkungen unwahr findet. Wäre er nur in feinen un 
* werthvollen Belehrungen etwas umſtaͤndlicher geweſen, ſe 

en wir gern mehr Vortheil davon gezogen. 
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ſchen Diakft halten, wobei e8 ſehr ſonderbar, aber na» 
tuͤrlich if, daß die Eſthen felbft, welche Doch ver ganze 
Streit allein betrifft, Aueber von jener Rivalitaͤt, noch von 
jenem Patriotismus irgend Etwas wiſſen. 

Allerdings fine viele beutiche und neuerdings auch 
manche ruſſiſche Worte in's Eſthniſche uͤbergegangen, 
ſowie das Finniſche ſich mit ſchwediſcher Rede miſchte. 
Allein, im Ganzen genommen, iſt wohl die eſthniſche noch 
eine ber reinſten finniſchen Sprachen, weil das ruſſiſche 
Element hier noch nicht ſo tief eindrang wie bei den Mordwi⸗ 
nen, Tſchermiſſen und anderen ſinniſchen Voͤlkern, und das 
deutſche nicht fo tief wie bei den Wenden, Kafſuben u. ſ. w.. 
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iu dem Grunb 
Schlaf sefund! 


„otepen wi 


lu die Yugen Krgenei.“ 
Es verlanget meine See, - . 
Denkt daran ftetd mein Gedanke, 
Sagenfänge zu befingen, ” 
Anzuheben den Geſang. 

“Bruder, gold’nes WBrüberlen, - - 

Edler Sprachgefaͤhrte 

Selten treffen wie zuferausen, 

Selten famen wir zu ſprechen 

Dier in dieſen den Graͤnzen. 

In des Norbens nadten Banden - 

Legen wir die Hand In Band nun, 

Wie den Haben In ven Haken. 

Laffet und dad Gute fingen 

Und dad Beßte vosergählen, 

Daß es diefe Gold'nen hören, 

Diefe Lieben ed vernehmen, 

Diefe Jugend, die emporfprießt, 


Por. 


2 
:,  Diefed- Biden, dad heranwaͤchſt: 
.Naͤmlich jene. hundert Worte, 
- gene Sagen, bie wir zogen 
Aus dem Bärtel Waimämoinens, 
Aus der Eſſe Ilmarinens, 
Kaulomielend Schwerteöfpise, 
Aus bed Nerbend fernften Feldern, 
Kalewala's Selfenlanbe. 
Diefe fang mir einft mein Vater, 
As es ſich den Beilſtiel Schniste, 
Diefe lehrte mir die Mutter, 
Pries mir an die alte Diutter, 
A fie: ihre, Spindel fpinnen,. 
Ihre Spule ‚wirbeln ließ. | 
Noch find d’runter and’re Worte, 
Die Ich gleichſam aufgeangelt, 
‚Die id, an dem Wege pfluͤckte, 
Von der Haidekrautfiur rupfte, 
Bon des Waldes Dickicht abbrad), 
Bon den Sträudera heim mir holte, 
Als ich in die Hutung hüpfte 
Zu der Heerd' als Hirtenknabe, 
Auf die waldbewachſ'nen Hügel, 
Auf bie :gold’nen Bergeöhöhen, 
Auf der ſchwarzen Muuriti Spuren, 
Sn der bunten Kimmo Nähe. 
Dorther holt’. ich hundert Worte, 
Zaufend Lieber zu verfert’gen, - 
Und ih wand fie mir zum Knaͤuel, 
Band fie in ein loſes Bündel, .. 
Warf den Knäuel in mein Sclittijen “, 
Und daB Bündel auf die Schleife. 
Zange lag nun in ber Kälte, 
Lang’ in dunkler Ruh’ mein Lieben; 
Nun mein Lieb ich. aud der Kälte, 
Aud dem Feofl’ den Sang ich hole, 
Auf die Ede der ‚hölzernen Bank, 
Auf dad fannene Bret, 
Unter bie geprief’ne Birfte, 
Unter dad gewöhnte Dad, . 
Da nun wind’ ich ab vom Kindurl, 
Knüpf ich 108 ded Buͤndels Knoten. 
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Als eine Einleitung zu einer Tleinen Abhandlung über 
vie Poefle eines finnifchen Volksſtammes glaubten wir 
nichts Beſſeres wählen zu Können als ‘ven vorftehennen 
weiflichen Prolog zu einem finnlänpifchen Gedichte Kalwela, 
weil er den Lefer fogleich mitten in ven Zauberkreis ver 
Poeſie ver nordiſchen Völker verjept, ihn mit ver gan- 
gen Gigenthümlichkeit und Fuͤlle viefer Poefle anhaucht 
und es ihm fogleich handgreiflich und Far macht, wie 
diefen Völkern Alles, Wald, Flur, Berg und Thal — 
Liederſtoff, Gluͤck und Ungluͤck, Treude und Leid — Ges 
fang wird, indem ihnen das ganze Natur= und Menſchen⸗ 
leben eine heilige, wunderbare Poefte ift*). 

Wir Haben bei unferen Wanderungen an dem Ges 
ſtade der Oftfee mit Hülfe Anderer nur ein kleines Bündel 
eſthniſcher Lieder gefammelt, doch Enüpfen wir es hier 
unferen deutſchen Leſern los und fügen zugleich bei, was 
wir darüber zu fagen willen. - 

Auffallend ift es, daß die poetifche Auffaffungsmweife 
bi allen jenen norbifchen Völkern durchweg biefelbe 
it, fo verfchtenen dieſe Völker auch in Bezug- auf ihren 
Stamm und Charakter fein mögen. Es ift, als hauche 
ein und verfelbe norbifche Geift durch die Poeſte aller noͤrd⸗ 
lichen Voͤlker, an dem ſie alle auf gleiche Weife partici= 
biren, ohne Ruͤckſicht darauf, ob fie germanifchen, finnis 


.. 
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) Es wurde von dem Inhalte jenes finnlaͤndiſchen Liedes 
m den Berhandlungen der gelehrten efthnifchen Geſeliſchaft zu 
Dorpat vom Zahre 1840 von einem Herrn Holmberg eina Ue- 
berficht und von dem Prologe bdeifelben durch den Herrn Muͤhl⸗ 
berg jene von uns benuste Ueberfegung gegeben. 
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ſchen, ſlaviſchen ober lettiſchen Stammes ſeien, ſowie es 
gewiſſe allgemeine nordiſche Gewohnheiten und Sitten 
giebt, die man auf gleiche Weiſe bei Letten, Schmeben, 
Lappen, Binnen u. ſ. iv. iwieberfindet. 

Der Hang zur Poeſie ifk bei ven Eſthen faft eben jo 
ſtark wie bei ven Letten. Eben fo wie diefe improviſiren 
fie bei allen ihren Zufammenfünften Verſe und Gedichte, 
bie ganz aud derſelben melancholifhen Tonart angeftimm! 
zu fein ſcheinen wie bei ven Letten. Wie vie Letten fingen 
und dichten fie bei allen ihren Arbeiten, im Walde, auf 
nem Belde, zu Haufe in den Spinnfluben, in ven Rigen 
und wie bei ven Letten find ed auch bei ven Eftben vor 
zugäweife Die Frauen, die da dichten und fingen, ja es fheint 
fogar, daß viele Volkslieder geradezu von ven Letten au 
pie Efthen oder von jenen auf diefe übergegangen find. Die 
gebrauchten Bilder, die Ausdrucksweiſen, die befungenen 
Gegenſtaͤnde find oft zu frappant einanver ähnlich ober full 
völlig gleich. 

‚Nichtspeftoweniger iſt doch auch der Unterſchied zwi⸗ 
sehen ven Dichtungen beider Völker ſehr bemerkbar. Dad 
Genie der —5*— Muſe iſt weit idylliſcher, kindlicher 
und ſpielender, das ver eſthniſchen epiſcher, maͤnmlichet 
und weniger taͤndelnd. Die Eſthen haben mehr Kriege 
lieder als die Letten und viel mehr Erinnerungen an ihre 
bedeutungsvollere Vorzeit. Ihre Sprache eignet ſich der 
vielen Vocale wegen beſſer zum Geſange als die lettiſche, 
auch iſt im Vortrage ver Unterſchied, daß, waͤhrend hit 
Letten nur immer unter Anführung eines Chorführers in 
einem eigenen Chore vereinigt fingen, die Eſthen fich mei⸗ 


® 
r 








Lettiſche und eſthniſche Muſe. 227 


ftens in mehre Chöre theilen, welche fich gegenfeitig ant« 
mworten und die Enpverfe wiederholen. Chen fo find bei 
beiden Völkern vie Melodieen, nach denen fle ihre Lieber 
fingen, ganz verſchieden. Die Leiftungen ver efihnifchen 
Muſik fcheinen höher zu ftehen als vie ver Tettifchen. 

Die Iettifchen Lieder -fprechen dem lyriſch⸗idylliſchen 
Charakter und der fubjertiven Natur der Nation gemäß 
faft immer in ber erften Perfon. Die eftbnifchen vagegen 
reden der epifchen und mehr objectiven Natur der Nation 
zufolge faft immer in der dritten Verſon und find: mehr 
erzaͤhlend. Wenn der Lette ſagt: 


Ich rubere meiner Geliebten entgegen 
. ‘Eine Blume if mein Ruder u. f. w. 


fo druͤckt ſich der Efthe dagegen erzählenn fo aus: 


Ein Liebhaber ſchiffte feiner Geliebten entgegen, 
Eine Blume war fein Ruder, 


In der lettifchen Poeſie herricht daher auch faft durch⸗ 
gehends das Präfens, in der eftänifchen aber das Präteritum. . 
Selbſt in ihren kleinen Verschen, Gnomen und Sinnge⸗ 
dichten ; deren fie wie die Leiten oft Hunderte bed vers . 
ſchiedenſten Inhalts Hinter einander fingen, find fie mehr 
objectiv und erzaͤhlend als ſubjectiv und ſchildernd. Ein 
ſolches Verschen iſt z. B 

Tio war ſanft und leutſelig, 

Und fie war mir lieb. 

Schnell ſie bluͤhte, raſch ſie welkte, 
Welkte, ach! und ſtarb. 

Die eſthniſchen Worte dieſes Liedchens, die wir hier 
herſetzen, damit man uͤber den Wohlklang der Sprache 
einigermaßen urtheilen koͤnne, lauten: 

15 * 
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Tio tafa, neja elda, 

Olli armas minnoleh, 

Pea oidfis, pea nerdsis. 
* Nerdfis jaudis (surmaleh, 


Das in Efthland fehr bekannte Lievchen: „Jörru, Jörru, 
johks matullen‘“ fügen wir gleich in ver Meberfegung kei: 


\ „Joͤrru, Joͤrru, fol ih Eommen? 
Darfit niht Eommen, liebes Leben! 
Warum ‚haft du deine Pfliht  , 
Seftern nit in Acht genommen? 
Geftern war ich ganz allein, 

Jetzt find unfrer fünfe hier. 
Morgen in ber Morgenftunde, 
Du mein wohlgewahfneö Zweiglein, 
Werd’ ich wieder fein allein. - 
D’rum fo traue meinem Munde 
Und Bomm’ morgen ohn' Beſchwer. . 
Komm’ in weiten, leichten Sprüngen, 
Wenn der Thau beginnt zu fallen 
Und bie trockne Erde kuͤhlt, 
Wenn anno der Käfer. fpielt, 
Will ih Schon, Die zu gefallen, 
Liebſter, auf dem Raſen ſteh'n 

Und mit Dir der Herd' nachgeh'n *). 


An Fruͤhlingsliedern und Hirtengefängen find vie Eſthen 
fo reich wie die Leiten. Ein ſolches ift folgendes von 
Petri gegebene **): 


— — — — 


*) Der lioländiſche Chroniſt Kelch macht bei Gelegenheit dieſes Gedichtes 
eine Bemerkung, bie wir als einen intereſſanten Beitrag zti der Geſchichte 
der ungefalzenen Einfälle der Gelehrten unferen Lefern mittbeilen: „Xu: 
diefem Gedichte oder Geheule, wie fie reden, haben viele Schriftftelier den 
Urfprung ber Efthen und Letten von den Sibeonitern zu beftätigen gefuht, 
indem fie den oft wiederholten Anfang bed Liedes: „Jörru, Jörru, johks 
matullen“ fo verftanden: „Jeru, Zeru, Mascalon‘ und nun behaupten, 
daß Seru fo viel als Derufalem und Masdcalon fo viel als Damastus be 
deute und daß diefe verftümmelten Namen jener heiligen Städte das ing 
feien, was biefe Völker noch von ihrem alten Waterlande in Anbenten be 
halten hätten.” 

**) Wegen des uneſthniſchen Reimes klingt es indeß ein wenig deutſqh. 
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Sieh , meine liebe Tio, fieh! 

Wie der Winter flieht vorbei, 

Und der Iangerfehnte Frühling 
Kehrt zuruͤck, an Preuden neu, 
Ale Feſſeln der Natur 
Schmelzen weg von unfrer Flur. 
Blumen blühen bald nun wieder, 
Und die Lerch? im Feld erwacht. 
Froh entſchluͤpft dem Stall dad Vieh, 
Und der Hirt jauchzt fpät und früh. 
Laff’ und auch die Freuden often, 
Die ber Frühling freundlich beut. 
Den®, er eilt fo ſchnell dahin, 

Wie der Jugend Jahre flieh’n. 

‚Einige andere Eöftliche efthnifche Lieder entnehmen wir 
dem „‚Snlande”*) Sie find.in dem Iahrgange 1840 
iefed Blattes aus der reichen Sammlung des General- 
Superintendenten Knüpffer in einer buchftäblichen Ueber⸗ 
fegung, die freilich weit davon entfernt fein mag, uns auf 
viefelbe Weife poetifch anzuregen,. wie das Original vie 
Eſthen erregt, aber doch immer noch Vieles von der Bor- 
trefflichkeit des Tegteren durchſchimmern und ahnen Täßt. 
Einiges mußten wir in der Ueberſetzung wegen ber darin ge- 
brauchten Provinzialismen, die außerhalb ver Oftfeeprovinzen 
unverftändlich gewefen fein wuͤrden, umänbern. Bei ven | 
fürzeren fegen wir das Eſthniſche mit bei, wenn es gleich 
dem deutſchen Leſer von nur geringem Nutzen ſein 
mag, da er den Zauber nicht zu fühlen vermag, ber -in 
jedem diefer Worte für efthnifche Ohren und Herzen Tiegt, 


ja durch den todten Buchſtaben auch ſelbſt nur eine 





) Einer in Dorpat herausgegebenen Wochenſchrift für die 
Brite, Geographie, Statiftit und, Literatur Kur:, Liv: und 
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ſchwache Vorftellung von dem Klange ver Laute erhält. 
Das eine dieſer Lieder Lautet: 
| Eſthniſch: 

IAula, laula, suukenne, 

Ligo, linno kelekenne, 

Moelgu, marja melekenne, 

Hlutse , süddamikenne! 

Kül saad siska olla waida, 

Kül saad alla musta mulla 


Walge laudade wahhele, 
Känna, kirsto keskeelle, 


Deutſch: 

Singe, finge, du mein Muͤnblein, 

Zwitſchre du, mein Bögelzunglein, 

Lieb’ und lodre, Sinn, mein Beerlein, 

Wal’ in Wonne, bu mein Herzlein! 

Schweigen wirft du ſchon einſt müffen, 

Wann du unter fihwarzer Erde 

Weileſt zwifchen weißen Bretern 

In bed ſchoͤnen Schreines Mitten. 

Obgleich dieß Liedchen „Aufmunterung zur Freude“ 

uͤberſchrieben iſt, fo klingt es doch nicht weniger melancho= 
liſch als die meiſten eſthniſchen Lieder. Das Vogelzuͤng⸗ 
lein darin iſt gewiß charakteriſtiſch; es zeigt, wie die 
Eſthen wohl wiſſen, daß ihr Geſang wie der der Voͤgel 
iſt. Das in ſeiner Art Kuͤhnſte, Eigenthuͤmlichſte und 
fuͤr den Deutſchen Auffallendſte iſt gewiß der Vergleich 
zwiſchen dem inneren Sinn und einem Beerlein. Man 
koͤnnte eine Abhandlung darüber fchreiben, um dieſen Ver⸗ 
gleich ve8 im Inneren des Menfchen wohnenden Sinnes 
mit dem unter dem Laube des Bufches gluͤhenden Beer- 
lein einem Deutjchen recht verftänplich und ald aus vem 
innerften Weſen ver efthnifchen Denkweiſe und Phantafie 
hervorgegangen darzuftellen.. Die Eftben ftreichen ihre 


(4 
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Saͤrge gewöhnlich nicht an, ſondern fchlafen ihren Tones- 
ſchlummer in Schreinen, vie aus weißen, ſchoͤn glatt ge 
hobelten Tannenbretern 'zufammengefegt find. \ 


’ 


Der Töchter Walten. 


Jun iſt's Sommer, nun iſt's fonnig, 
Lerchen zwitfern zu dem Brachpflug! 

Nun umhuͤllt dad Laub den Laubbaum, 

Laub den Laubbaum, Grad die Erbe, 
Kräuter grünen auf der Aue, ‘ 
Fichten ſchwanken längs den Fluren, 
Birken wiegen fi im Bruche. 

An den Bweigen hängen Nüffe, 

Leuchtet roth der Aepfel So — 

Und im Haus dad Mädchen hold. — 


Flieht der Sommer , folgt der Herbſt nach, 
Brit der Stahl der Aue Kräuter, 

Auf der Flur die Föhr ein Meſſer, 

Kalt ein Beil die Birke nieder. 

Mind entführt dem Aſt' die Xepfel, 

Blitz die Nüffe von der Haide — 

Und ein Mann dem Haud die Maide. 


Weinend harsen beim bie Wieſen, 
Sehnſuchtsvoll des Walde Saͤume, 
Wiehernd ihres Vaters Fuͤllen, 
AUechzend ihrer Mutter Faͤrſen, 
Bruͤllend harrt bed Bruders Derbe 
Auf die Aetzerin, bie Gute, 


Auf die Traͤnkerin, die Treue, 


Auf die Wärterin, die Weiſe. 


Mit dem Morgen war fie munter! 
Gelber vor der Sonne Aufgang 
Drang fie durch ber Herde Stallung, 
Flog fie durch der Faͤrſen Reihen. 
Dhn’ daß ed die Mutter wußte, 
Ohn' daß es der Water wußte, 
Reichte Hin vom Heu fie felber, 

Hob den Hafer vor mit Händen, 
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„Mutterliebe.“ 


Got dad Waſſer in die Eimer. 
Merkte nichts der Mutter Seele, 
Nichts des Vaters Sinn, ohn' Fehle! 
— — — 
Mutterliebe. 


Wann lohn' ich der Mutter Muͤhe, 
Muttermuͤhe, Liebesmilch ihr, 

Die mich ſaͤugt' in treuen Sorgen, 
Die mich hob und ‚hegt’ auf Haͤnden, 
Ein mi Iullt’ an ihren Lippen? 


Schlaflos lagſt Dur ange Nächte, 


Bliebeft vielmald früh ohn' Fruͤhtrunk, 
Ohne Mahl fo mandien Mittag, 

Und ohn' Imbiß oft ded Morgen! 
Teuer kam nicht aud der Kammer, 
Nicht daB Lichtlein je vom Lager, 

Aus dem Seuge nit die, Mutter. 
Seher fuchte fie dem Kinde, 
Thraͤnenſtiller für das holde. 

Sandt ihre Laͤmmchen weg zum Seher, 
Eine Sieg’ dem Zungenpruͤfer, 

Und dad Roͤßlein zu dem Zaub'rer ). 
Und doch ſchluchzt' ih nur zum Scherze, 
Kraufte meinen Mund ohn’ Uxſach! 


An der Diutter Athem quoll ich, 
Schlummert’ auf der Mutter Schooße, 
Blühte von der Mutter Blute, 
Spielte an der Mutter Seite 


Könnt’ ich mit dem Munde danken, 
Waͤrmſten Dank mit Worten fagen, 
Biemenb mit der Zunge flehen, 

Gaͤbe ih Soft der Guten Seele, 
Heim ihr Herz in Jeſu Hände, 
Shren Arm Marias Armen, 

Ihre Knie' dem Thron' bed Schoͤpfers. 





*) Anfpielungen auf ben Abergiauben der @fihen, melde Re 
man aus den Bewegungen ber Pferde, Ziegen u. f. w. Gluͤck ober Unglü 
prophezeien könne. j 
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Ein durchreifender Deutfcher, mit dem ich in Dorpat 
über die Eſthen Sprach, ſchlug die Hände über ven Kopf 
zuſammen und rief auß: „Dein Gott, in weldder Stu⸗ 
pivität, in welcher tiefen dunkeln Unwifienheit, in wel⸗ 
her kraſſen Brutalität ift dieſes Volk verfunfen! Ich 
habe noch nirgends Aehnliches gefehen!” — Das vors 
ſtehende Lied fcheint ein ganz eigenthümficher Commentar 
zu diefem Urtheil, das übrigens faft alle Fremde auf 
gleiche Weife über vie Efthen füllen, zu geben. Ich hatte 
Gelegenheit, einen Ruſſen (ed war ein -leibeigener Dies 
ner) über denſelben Gegenſtand zu fragen. „Ach Vaͤter⸗ 


hen”, antwortete er, „dieſe Leute bier fcheinen mir wirk⸗ 


ih Taum Menfchen zu fein; fle find und eben ja 
wie das Vieh.” In der That, man begreift das Wun⸗ 
ver kaum, wenn man zugeben muß, daß jelbft die ruſſt⸗ 
ihen Leibeigenen nicht ohne Grund die Efthen fo tief unter 
fch fehen, und doch nicht Ieugnen Tann, daß dem Munde 
und dem Kerzen diefer jo ſehr verachteten Menſchen fo 
zarte, fo poetiſche, fo chriftliche, fo Tiebenolle, humane 
und fchöne Gedanken entquollen find, mie das vorftehende 
Lied deren enthält. Und wie freut fich ver Menfchen- 
freund, daß er ven Verächtern ver Eſthen ſolche Dicht 
ungen entgegenhalten Tann, aus denen hervorgeht, mit 
welcher aufopfernven Liebe die efihnifchen Muͤtter ihre 
Kinder pflegen, und wie das Dankfgefühl der eſthniſchen 
Söhne und Töchter für dieſe Liebe, welche die Mutter 
an ihnen verſchwendete, jo warn und zart ifl. 


’ 


— 
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Auf einen Leichtverwundeten. 


Die heitere Ironie und der ſcherzende Witz, die in 
dem folgende Liede fich offenbaren, find wirklich eines Anc- 
freon wuͤrdig. Eine Schwefter fingt es auf ihren wahr⸗ 
fcheinlich etwas verzärtelten und ſehr aͤngſtlichen Bruder, 
ver ihre fein bitterfled Leid über eine unbeveutenne Wunde 
klagte: 

Sieh, die Senf’, ein boshaft Eiſen, - 
Gar ein treulos gleißend Eiſen, 
Ein gekruͤmmtes Adereifen, 
Diefe trank das Blut des Bruberd, 
Nahm dad Roth dem Beerenblättchen *), 
Meinem einz’pen Freund die Farbe. 
Ach, mein Brüberchen blieb blutloß, 
Dhne Roth daB Beerenblättchen, 
Farblos blieb des Hauſes Hüuͤhnchen ). 
Kein, mein Bruder, wart’, mein Bruͤderchen! 
liebt der Sommer, folgt dann Herbft nad, 
Kehrt der Kaufmann ein in's Dörfchen, 
Auf dem Hofe ein der Krämer, 
Kauf ich Bier für einen Dreier, 
Meth im Drägchen eined Eies, 
Schweine fleifch ein zierlich Quentchen, 
Butter auch für 'n ganzen Pfennig, 

‚ Speife, tränte meinen Bruder, 
Führ’ ihn in ein frifched Zimmer, 
Bring’ im Kühlen ihn zu Bette, 
Sen? ihn fänftiglihft in's Kiffen. , 
Dann kommt Brüderhen zu Blute, 
Beerenblättchen dann zu Röthe, 
Sarb’ erhält des Haufed Hühnchen! 


*%) Der Bruder wurde bleih vor Schreien und nor YBlutoerluf, wie 
eine Beere, dee man den —8 Saft ausdruͤckte. e Vexgleiche mit 
Beeren ſind in den eſthniſchen en wie gefagt, fo häufig wie dieſe 
Früchte auf den eſthniſchen Gefilden ſelbſt. 


”) Des Hauſes zarter Liebling. 
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Preis bes Geburtsorts. 


Bei der Lefung des folgenden Liedes koͤnnte man 
wohl in unferen in dem Obigen hier und da gegebenen. 
Schilderungen ver eſthniſchen Dörfer Uebertreibungen zu 
vermuthen glauben; allein wir erflären noch ein Mal, 
daß unfere Darftellungen gewiß in nichts über die Wahr- 
heit hinaus gingen, und daß, wir die reizende Zärtlichkeit, 
weihe im folgenden Liede für ein fo wenig reizendes 
Ding, als ein efthnifches Dorf es ift, zur Schau getragen 
wird, ung nur daraus zu erklären wiffen, daß die Ge— 
mwohnheit und die durch fle begründete Anhänglichkeit dem 
Menfchen felbft Höhlen und Gefängniffe zu theueren, 
trauten und geliebten Gegenftänden machen koͤnnen. 


Zrauted Dörfchen, theu’red Doͤrfchen, 
Dorf, in dem ih aufgewachfen, 
Dertchen, wo ich einit gelebt! 
Dort erwuchſen Ted wir Kinder, 
Blühten tuͤchtig auf bie Toͤchter. 
D, welch' Dörfchen ift das unfre! 
Huͤben Wiefen, brüben Aeder, 
Huͤben Hufen, Heu zu mähen, 
Dwiben Aeder, Brob zu fen. 
Mitten drinn dad Dorf des Linnend. 
Kümmel duftet aus dem Dörfchen, 
Stachelbeeren ſtehn ald Deden, 
Wuͤrzig ftehn des Zaunes Stäbe, 
Athmen Apfelduft die Hoͤfe! 
Schmach dir, Dorf, und Schande, Dorf, dir, 
Wohin ich verſetzt bin worden, 
Dem zu eigen ich verfallen! 
Schmach dir, Dorf, wirſt du geprieſen 
Je von Jemand gut geheißen. 
Moraſtmoder, Ekelerde, 
D du Tadelsort der Toͤchter, 
Kränkungdort,der Mutter Kindern! 
Dich, mein eigen Dörfchen, preif’ ich, 
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Ehre hoch dich, eig’ne Stk 

O, welch' Dörflein ift dad unfre! 
Auf dem Felfen, wie ein Münfter, 
Auf dem Kieögrund, wie ein’ Kirdhlein, 
Auf dem Berge, wie ein Bildlein. 
Darin dürft’ger nur als Rewal, 
Mindern Werths als Wefenberg *) ift, 
Das nit ſchwimmen Baͤnderſchiffe, 
Daß nicht ſchaukeln Roggenſchiffe, 
Nicht annahen Tabaͤkſchiffe, 
Nicht anlanden Linnenſchiffe. 


Die meiſten Reiſenden laſſen, wenn ſie ein eſthniſches 
Dorf paſſiren, ven Kutſcher ſchneller fahren, um einem 
ſolchen traurigen Aufenthalte verachteter Menſchen ſo rajd 
als möglich zu enteilen. Wenn ein Jever vorher dad vor 
fiehende Lied gelefen hätte, fo wuͤrde er gewiß aud 
auf dieſe Gehöfte einen freundlichen und theilnehmenten 
Blick werfen, wie Gottes Sonne, die fie lieblich Jahr 
aus, Jahr ein befcheint. 


Zum Weihnachtsſpiel. 


Am Abende des Weihnachtöfeftes kommen vie efihni- 
ſchen Maͤdchen zufammen und führen dann folgen 
Spiel auf: Sie ermählen ſich eine Königin, um vie fr 
fih auf vem mit Stroh belegten Fußboden herumfepen- 
Nachdem eine jede der Königin ihren Gruß gejungen, 
fordert dieſe allen der Reihe nad ihren Silberfchmud 
ab, hängt ihn fich felbft um ven Hald und empfängt zu 


wich Be Eſthlands, welche nach dortiger Ausſprache fo arcentuitl 
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Heich die Kränze ſaͤmmtlicher Maͤdchen, vie fie fich- alle 
kber einander auf ihr eigened Haupt ſetzt. Es werben 
vabet auch Pfaͤnder gegeben und eingelöft, und zum 
Schluß endlich bitten vie Maͤdchen, ebenfalls fingend, ven 
abgezwungenen Tribut zurid. Da Weihnachten unges 
führ in die Mitte des Winters fällt, fo ift das Ganze 
vielleicht eine ſymboliſch⸗dramatiſche Anfpielung auf vie 
berbftliche Entkleivung der Natur und ihre neue Aus⸗ 
ſchmuͤckung im Frühling. Die Gefänge, welche bei die⸗ 
fer Handlung gefungen werven, mögen in verfchlevenen 


Gegenden ſehr verfchienen fein. In einer Gegend Iauten 
fie ſo: - 
Die Mädchen einzeln. 


Meine Koͤnigin, o Königlein! 

. Konnteft Du zuvor nicht kommen, 
Als Dir Boten Botfhaft brachten, 
Mein in zehn, zwölf Heinen Krügen, 
Hunderte von Faͤßchen Oeles, 

Sicher tauſend Semmelbroͤdchen? 
Kommſt nun in des Jahres Armuth, 
Da das Oel entquoll den Quellen, 

Und der Meth eindickt' im Faſſe, 

Und beraubſt uns jetzt der Kleider, 

Loͤſeſt ab vom Haupt' die Tuͤcher, 

Zerrſt die Zierden uns vom Halſe. 


Die Koͤnigin. 


Gieb die Silberperlen, Maͤgdlein, 
Gieb das Silber, Enüpf den Kranz ab, 
Bon der Band die blanke Spange, 
Bon dem Hals die feinen Ketten. 


Die Mäadchen. 
Meine Königin, o Königlein! 
Sieb zurüd dad Gold den Dürft’gen, 
Ach zurüd der Armen Silber! . 


‘ 
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Sie nicht find der Mutter Sendung, 
Sie nit find bed Water Schenkung, 
Keined feinen Knaben Gabe; 

Bon ber Spindel find erfponnen, 
Bon den Zingern fie gewonnen. 


— — — — — 


Einer ver für die Eſthen heiligſten Orte, ein. al 
klaſſiſcher Boden der efihnifchen Poeſte und Volksſagen 
iſt die Umgegend von Dorpat. Merkwuͤrdiger Weiſe je— 
doch weiß der heutige Dorpatiſche Eſthe von ver ehemali⸗ 
gen Herrlichkeit feines Wohnftges nichts, wogegen der 
Eſthe bei Wefenberg und Weißenftein, zwei Stäbtchen in | 
Gouvernement Eſthland, jede Gegend am Embach um 
bei Dorpat genau zu bezeichnen, weiß, was fich nur durch 
die auch mit Hilfe anderer Data zur Gewißheit geworben: 
Conjectur erklären laͤßt, daß die urfprünglichen Urbe⸗ 
wohner des Embachfluſſes weiter nach Norven in vie 
Weſemberg'ſche und Weißenſtein ſche Gegend hinauf ver⸗ 
draͤngt worden ſind. 

Gewiß war Dorpat ſchon lange vor der ruſſtſchen 
und veutfchen Zeit ein wichtiger Ort. Sein Name Imutıt 
eſihniſch Thoraipita, was ſich am beften durch Gottes 
Garten überfegen läßt: Der Domberg, auf dem vie 
Hufien und Deutfchen ihre erfte Befeftigung gruͤndeten 
war mit elnem ven Gfihen heiligen Haine bedeckt, und 
eben fo war ver Embach, deſſen eftinifcher Name fo viel 
als Mutterbach beveutet, ein ven Efthen Heiliger Fluß. 

Thoraipita oder Dorpat war nach der Gage- ber 
Efihen ver Wonneflg ver erften Menſchen. Hier fang 
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Wannemune, der Gott ver Dichtkunft, feinen herzergrei⸗ 
fenden Hymnus, hier wurden die Sprachen ver Völker 
gefocht, in einem nahen in den Mutterfluß muͤnden⸗ 
ven Bächlein liegt das blutende und flegreihe Schwert 
des Kallewiden, eines alten Nationalbelven, und ein altes 
Nationallied fpricht von dem Embach und Dorpat unger 
fahr in dem Tone, wie das italienifche Spruͤchwort: Vedi 
Napoli e mori von Neapel: 


Nicht jedem iſt dad Gluͤck geworben, 

Das Gluͤck geworben, ber Lohn geworben, 
Am Ufer des Mutterbachs fi zu ergehen, 
Den Scham der Mutter zu fehen, 

Dad Braufen der Mutter zu hören, 

Auf dem Rüden der Mutter fahrend, 

Der Mutter in's Auge zu hauen, 

Unb im Auge der Mutter fi ſelbſt zu fehen. 


Bir wollen hier zum Schluß unferes Artikels über 
bie eſthniſche Poeſie drei der fchönften und Föftlichften 
Volksſagen der Eſthen, die fi auf Dorpat und feine 
Umgegend beziehen, Hinzufügen. Die eine von ihnen, 
Wannemune's Gefang, die in verfelben Weife, oft mit 
denfelben Worten und mit Anwendung und Ausſchmuͤck⸗ 
ung berjelben Bilder auch von ven Finnlänvern und an⸗ 
deren finnifchen Nationen erzählt wird, iſt auch bei und 
don durch eine Tiehliche Dichtung des Grafen Platen 
befannt, Die anderen find, glaube ich, nicht nur in 
ver Form, wie fie Bier erfcheinen, ſondern auch ihrem 
Inhalte nach in Deutſchland völlig neu. 

Ein großer Kenner des Eſthniſchen und der Eſthen, 
ver Dr. Faͤhlmann in Dorpat, zu deſſen Kennini die⸗ 
‚ 18 intereffanten Volks wohl mancher enthuflaflifche Eth⸗ 


[4 
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nograph wie zu einem annoch freilich ziemlich verborge 


nen Schage fehnfüchtig hinaufblickt, Hat diefe Drei Sagen 
au dem Munde des Volks gefchöpft und fie, mie 
er verfihert — und dieſes Bievermannd Berficher: 
ung verdient völligen Glauben — ganz fo herzuftellen 
geſucht, wie. fie unter dem Bolfe von Munde zu Munde 
trabirt werben, und ſie im vorigen Jahre in ven Ver⸗ 
handlungen der gelehrten eſthniſchen Gejellfchaft in Dor- 
pat abdrucken lafien. Sie find dadurch indeß nur in 
Livland befannt geworben. Die Schwierigkeiten, welche ſich 
ihm bei ver Entdeckung und Aufzeichnung dieſer Sagen ent- 


gegenſtellten, waren nicht unbedeutend. Es ift intereffant und 


lehrreich, ihn ſelber darüber zu vernehmen, 
Der Eſthe, fagt Dr. Faͤhlmann in feiner Einleit⸗ 


ung zu jenen Sagen, erzählt dem Deutfchen. Feine Sagen. 


Er Hat Erinnerungen an eine beſſere Vergangenheit um 
weiß, daß ver Deutiche ihm »Sreiheit und Gluͤck raubte, 
und den Haß der Väter gegen die Unterbrüdung hat 
ver Sohn geerbt. Der Bater erzählt feinen Kindern 
von der glüdlichen Vergangenheit des Baterlanves, von 
ven Thaten der Heroen und von den verfchollenen Goͤt⸗ 
tern, Dem Deutfchen aber verjchließt ſich der Mund. Dr. 
Faͤhlmann war der eſthniſchen Sprache und Sitte hin: 
laͤnglich kundig, jo daß er fih, wo man ihn nicht Famntr, 
unbemerkt. unter das Volk mifchte, und da er jchen 
einige Sagen Tannte, fo war ihm fomit Ariadne's Faden 
in die Hand geheben. Erzählen und Exzählenlafien führte 
ihn tiefer in die Sache; doch bevauert er (als befcheibener 
Mann), daß er nicht methonifcher und grimblicher zu 
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Werke gegangen ſei. Er hatte freilich Intereffe an der Sache, 
erhielt fich aber nicht Immer das Bewußtſein nahe und lebhaft, 
daß ſich ihm ein Schaf erfchloß, vernicht Jedeni aufgethan wird, 
und ver leider jegt immer mehr und mehr unterzugeben droht. 

Die Wahrheit, daß das Chriftenthum viel mehr von 
ven Kunftfchäßen des griechtfchen und römifchen Alter⸗ 
thums zerftört Habe als Vandalen, Gothen und Con⸗ 
forten, findet mutatis mutandis aud auf dad Alterthum 
der Poefle und Sagenwelt ver Eſthen Anwendung. Da 
fi hier nicht wie bei anderen Groberungen das flegenve 
Volk mit dem unterjochten mifchte, und da man beim 
Iehteren feine Sprache und alte Sitte ließ, indem man 
fe oft nur Auferlih zum Chriſtenthum befehrte, fo 
blieb freilich Anfangs die ganze ethifche und moralifche Welt 
der Eſthen ziemlich unveränvert beftehen. Je mehr aber 
v8 Chriſtenthum in dad Leben und Weſen des Volks 
eindrang, je mehr deutfche AUnflchten und Sitten um fi 
griffen, vefto- mehr ſchwand dieſe alte heilige heidniſche 
Sagenwelt. Beſonders In ven neueren unb neueflen Jah. 
ren geht e8 damit rafch zum Ende. Die veutfchen Edel⸗ 
inte und Previger greifen jet thätiger in das Wefen 
ber Eſthen ein und fuchen ihm ven alten Heinnifchen Geiſt 
mehr und mehr audzutreiben. Man verbietet ihnen das 
Eingen ver Volkslieder und das, Erzählen ver Sagen 
und zerſtoͤrt eifrig much alle Ueberreſte altheinnifcher Got⸗ 
töverehrung, oft ohne einmal zuvor das Anrecht ver 
Geſchichtsforſchung beftienigt zu haben. Man fürbert vie 
Aufflärımg und errichtet Schulen. Die Wieverherftellung der 
berfönlichen Freiheit der Eſthen, die Aufhebung ber Leibe 

il. .16 
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eigenfchaft fogar wirkt auch eben dahin. Denn mit ver 
Mieverherftellung jener perfönlichen Freiheit ift dem Eſthen 
nicht der Wunſch, wiederum ein: ächter alter Cſthe, ſon⸗ 
bern vielmehr dad Streben, ein Deuficher zu werden, ein 
geflößt worden. Es ift daher nie hoͤchſte Zeit, daß Leute wir 
Dr. Faͤhlmann ſich regen und ruͤhren und der Welt km 
thun und uͤberreichen, was ſie in den Gaͤngen und Schach⸗ 
ten ihres Forſchens entdeckten 
Die Sprache, in welcher die eſthniſchen Sagen vorge⸗ 
fragen werben, iſt eben jene eigenthuͤmliche, ſchon oben 
von ums geſchilderte Redeweiſe. So srhaben, fein um 
ſchoͤn fie auch ſcheinen, fo verſichert Dr. Faͤhlmann dod, 
daß er ſich nur einer treuen Ueberſetzung ohne alle Aus 
ſchmuͤckung befleißigt habe. Er meint, daß jene poetiſche 
Sprache ver Eſthen ſo auggebildet, reich, gewandt un 
weich ſei, daß die deutſche kaum hinreiche, Alles treu wieder⸗ 
zugeben, und daß daher im Eſthniſchen ſelbſt jener Ant 
druck noch viel vollkommener, ſchoͤner und treffender Klinge. 
Die erſte der drei Sagen, welche „das Entſtehen des 
Embachs“ uͤberſchtieben iſt, wird fa ohne alle Mbänperun 
ſelbſt in den entfernteſten Gegenden fo erzaͤhlt, wie wir 
fie nah Dr. Faͤhlmann geben, was ein merkwoͤrdigel 
Zeugniß für die ehemals fo große Verbreitung des Ruhm 
yon Dorpat if. Wenn wir unfer eigenes nuͤchternes, wur 
durch die Schulweisheit auf jo viele Erfcheinungen in der 
Natur aufmerkjam ‚gemachte Gemuͤth befcagen, fo. wei 
man wahrlich erflaunen, wie eine ſcheinbar fo einfadt 
und erſt für ben forfchenben Verſtand wunderbare Erſcheim 
ung, wig «8 bie überall vorfommenpe Bildung eines Blur 
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bettes ift, von ven Eſthen, wie fe e8 in jener Sage ger 
than haben, als ein Wunderwerk des Schöpfers aufgefaft 
werden konnte. Die moralifchen Lehren, welche dabei ges 
legentlich vorkoͤnimen, finb eben fo treffend und koͤſtlich 
ol8 u Ganze poetiſch. 

Die zweite Sage von , Wannenmune’s Befang 4° zeigt, 
wie die Eſthen einer innigen Begelfterung und vined En⸗ 
thuſiasmus in nicht geringerem Grade fühlg find als vie 
Bandälente und Bruͤder des Orpheus. ES ſcheint Fein 
ſchoͤner Klang und Laut in der Natur zu fein, von dem 
be Ehen nicht poetifch erregt würden. Weber das 
nedende Echo, Noch die Heitere Lerche, noch bie fuͤße 
Nachtigall, werer das feierliche Rauſchen ver Baͤume, noch 
fonft irgend Etwas, dad auch andere poetifche Gemäther zu 
ergreifen pflegt, entging ihnen, ſo daß ed offenbar ſcheint, 
daß die Aeolsharfe, die fie im Bufen tragen, auf dad 
Zarteſte befaktet fein muß. Und dabei iſt das Ganze 
von dem Herabſteigen des Wannemune auf die irdiſchen 
Gefilde, von feinen Vorbereitungen zum Geſange bis ‚zu 
ſeinem Geſange ſelbſt und nachher bis zu ſeinem Zuruͤck⸗ 
ſchweben zu Altvaters Wohnungen, von dem er einſt wie⸗ 
verfehren wird, in eine poetiſche Form gebracht, vie ihres 
Gleichen fucht und meifterhaft zu nennen if, 

Am origineliften iſt Die dritte Sage vom „Kochen der 
Sprachen“; die in dieſer Weiſe, fo viel und befannt, bei 
keinem anderen Bolle wieber vorkommt. Auch fle koͤnnte 
vielfach Gelegenheit geben zu einer Predigt über das 
Göttliche, welches in wer Anſchauungsweiſe ver Kinder 
der Natur und ber Urvölfer Liegt, bei ver man ald Motto 
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das Spruͤchwort brauchen müßte: „Was der Weile mit 
Mühe und Noth nicht errieth, das fiehet in Einfalt ein 
tindlih Gemüth.” In der Vollſtaͤndigkeit, wie fle hier 
erfcheint, iſt die Sage natürlich neueren Urſprungs und 
wenigfteng theilweife nach den Kriegen der Eſthen mit ven 
Ruſſen und nach der LUnteriochung durch bie Deutſchen 
entftanden. Da fie aber durch ganz Eſthland verbreite 
ift und hier und da weniger vollſtaͤndig erzählt wire, jo 
ift es Doch fehr wahrſcheinlich, daß ſie in dieſer unvollſtaͤn⸗ 
bigen Form fehr alt jel. Die bekannte Neigung der Eſthen 
zur Satire, mit ver fie fich in ihren Volkaliedern im bitte 
tem Spott über die Deutſchen, Ruſſen und Betten ergießen, 
vie ſie für audgeartete und feinnfelige Menſchen halten, hat 
hier ein Meiftermerk hervorgebracht, das für dem Ethno⸗ 
graphen. ein eben jo manchfaltiges Intereffe hat wie fir 
den Philoſophen und Dichter. 

Doch -mun genug der Einleitung, hier find vie hei 


viel gitirten Sagen ſelbſt! 


Das Entſtehen des Embachs. 
Das Paradies. — Der Thiere Arbeit. — Belohnung 
und Strafe. 

Altvater hatte vie Erdſcheibe erſchaffen und daruͤbet 
den blauen Himmel geſpannt mit den funkelnden Sternen 
und der ſtrahlenden Sonne. Auf der Erde wuchſen und 
gediehen Pflanzen, und die Thiere freuten ſich ihres Le⸗ 
bens. Aber ſie kamen nicht den Geboten des Alten 
nach und fingen an, einander zu verſolgen und anju⸗ 
feinden.“ 
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„Da verſammelte er ſie alle einmal und redete fie 
fo an: „Sch habe euch gefchaffen, damit Jegliches fich 
feines Lebens frene, und ihr fanget’an, euch anzufeinven 
und eind das andere fogar zu frefien. Ich fehe, es thut 
Noth, euch einen König zu geben, ver euch beherrfche 
und im‘ Zaume Halte. Zu feinem Empfange müßt ihr 
ihm einen Bach graben, damit er an feinen Ufern fi 
gebe. Diefen Bach follt ihr tief und breit graben, das, 
mit die Kleinen alle in ihm Platz finden mögen, und 
Mutterbach wird er heißen. Die Erbe aber werfet nicht 
bier» und dorthin, ſondern Häuft “fie zu einem ‚Berge 
auf; auf dem will ich einen fchönen Wald wachlen Lafien, 
und daſelbſt fol euer König wohnen. Auch -Schluchten 
und Thäler laſſet dazwiſchen, bamit Schuß gegen Wind, 
Vetter und Sonne gewährt ſei. Ich fehe euch hier zahl⸗ 
tih verfammelt, ein Jever Eennt feine Kräfte, frifh an 
die Arbeit!“ | 

‚da verließ er die Berfammlung, und Alles ging ſo⸗ 
gleich) am die Arbeit. Haſe und Fuchs maßen die Richtung 
des Fluſſes ab; der Haſe fprang voran, ver Wuchs lief 
ihm nach, und fein fchleppenver Schweif bezeichnete den 
Lauf des entſtehenden Embachs. Der Maulwurf zog die 
erſte Suche, der Dach arbeitete in der Tiefe, ver Wolf 
Iharrte, ner Bär trug dad Aufgefcharrte fort, und auch vie 
Schwalbe und die übrigen Bögel alle waren thaͤtig. “ 

„As das Flußbette fertig war, kam der Alte wieder, 
ten Bau zu überfehen. Ex war mit Allem zufrieven, er 
Iobte jeden Arbeiter und fagte: „Maulwurf und Bär, ihr 
ſcheint ja am fleifigften gearbeitet zu haben, fo daß ihr über 
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und uͤber ſchmuzig ſeid. Gut, dieſes ſchwarze Klein bleibe 


eu zum Andenlen als Chrenkleid. Du, Wolf, Ha 
mit Schnauze und Fuͤßen ſcharf gearbeitet, du ſollſt auch 


eine ſchwarze Schnauze und ſchwarze Fuͤße behalten. Aber mo 


iſt der Krebs? Er iſt doch ſonſt ein. ruͤhriger Mann. und 
bat, viele. Haͤnde; hat: er. geſchlafen?“ 

„per Krebs war ſoeben auß; dem Schlamme hervorge⸗ 
krochen und, ärgerte ſich, daß der Alte ihn überfah. Er 


tief in feinem Unmuthe: „Alter, wo find. deine Augen 


dag du mich nicht ſahſt? Du Haft. fie wahl. Hinten!“ 
„O du Vorwitziger!“ war. die Antwort, „ja fol 
du von nun an being Augen hinten haben,“ . 
„AUS der Alte mit dieſem Strafexempel fertig war, 


fah er. einen Stuger, der von Aſt zu Aſt flog, fein 


ſchoͤnes Kleid in der Sonye erglängen ließ und fein for 
genloſes Lied fang." _ 

„Stuger, Pfingſtvogel!“ rief er ihm zu, „Haß du 
, Tonft nichts zu tun, als dich zu zieren ?“ 

„Alter, fagte Ienex, „die Arbeit. ift ſchmuzig, u 
ih kann meinen golngelben Rock nicht preiögeben un 
meine filberfarbigen Gofen nicht ſchwarz machen — wii 
wuͤrdeſt vu ſelbſt dazu fagen?“ 

„Du Kleidernarr!“ rief ver Alte muͤrriſch, „fo foli 
du von nun an ſchwarze Hoſen Haben und ſollſt zu 
Strafe nie deinen Durſt aus dem Bache loͤſchen, ſondern nur 
die Troͤpfchen von nen, Blaͤtiern muͤhſam trinken un fol 
bein luſtiges Lieb nur pfeifen, wenn bie anderen Geſchoͤie 
ſich verkriechen und vor dem herannahenden Wetter ſchau⸗ 
dern.“ 
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„So war das Flußbette fertig geworben. Der Alte 
goß aus feiner goldenen Schale das Waſſer hinein unv 
belebte es mit ſeinem Hauche.“ 

„Das war die Entſtehung des Enbache, und dieſes 
trug ſich bei feinem Baue zu.“ 


Wannemune's Sang: 

„Die Menfchen nicht nur, ſondern auch vie There hat⸗ 
ten ihre Sprache. Giebt es nicht noch Heut zu Tage 
Huge Leute, welche die Thierſprache verſtehen und bie 
Ihlere in ihren Unterhaltungen behörchen?! Die Sprache 
war aber nur zum Alltagsgebrauche, für die‘ Behärfniffe 
des Lebens beftimmt.“ 

„Run wurben alle, Gef chopfe zu einer allgemelnen Ver⸗ 
ſammlung eingeluden, wo ſie eine Feſtſprache erlernen 
ſollten, naͤmlich den Geſang, um ſich zu freuen und die 
Goͤtter zu loben. Da kam nun Alles zuſammen, was 
Leben und Odem hatte, um ven Domberg von’ Dotpat 
herum, auf dem ein Heiliger Hain ſtand.“ 

„Und es entſtand ein-feelenrührenves und herzergreifen⸗ 
bes Rauſchen in den Lüften, und ver Gott des Geſanges/ 
Wannemune, ließ fich hernb. Er legie zuretht fein 
lockiges Haar, ſchuͤttelte ſeine Gewaͤnder, ſtrich ſich den 
Bart, raͤusperte ſeine Stimme und verſuchte ſein Sai⸗ 
tenpiel.“ 

„Zuerſt ſpielte er ein Vorſpiel und ſang dann ven’ 
Bymnus, der alle Zuhörer ergriff, ihn felber aber am 
meiſten.“ | 
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„Stile Herrfchte in der Verfammlung, und Jedes horchte 
aufmerfjam dem Sange. Der Embach hemmte feinen 
Lauf, der Wind vergaß feinen Haß, der Wald, pie Thiert 
und Voͤgel hoschten aufmerffam zu, und auch, das neckende 
Echo*) guckte zwifchen den Bäumen des Waldes hervor.“ 

„Aber nicht Alle, die zugegen ivaren, begriffen bad 
Ganze. Die Bäume des Haines merkten ſich das Saͤu⸗ 
ſeln bei'm Niederſteigen des Gottes, und wenn Ihr im 
Haine luſtwandelt und dieß feierliche Saͤuſeln hoͤrt, ſo 
wiſſet, daß die Gottheit Euch nahe iſt.“ 

„Der Embach merkte fih das Raufchen. feines Ges 
wanded, und fo oft er im Brühlinge feiner neuen Jugend 
fih freut, brauft er, wie er dad Braufen dort gehört. 
Der Wind hatte fich die grellften Töne angeeignet; einigen 
Thieren Hatte das Knarren der Wirbel von Wannemune’d 
Zitter gefallen, anneren das SKlimpern in ven Saiten.” 

„Die Singvoͤgel lernten das Borfpiel, beſonders Nachtigall 
und Lerche. Die Fische aber kamen am ſchlimmſten weg, denn 
fie ſteckten die Köpfe bis über die Augen aus. dem Waſſer 
hervor, Tiefen aber die Ohren darin; fie fahen vie Be 
wegungen des Mundes und abmten dieſe nach, blieben 
aber ſtumm.“ 

„Nur der Menſch allein faßte Aires; daher bringt fein 
Geſang bis in die Tiefe bes Herzens und bis hinauf zum 
Wohnfitze der Götter." 

„Der Alte fang von der Größe ded Himmels und von 
der Pracht der Erbe, vom Schmude- ver Embachufer, 


echo⸗ *) Im Eſthniſchen heißt es eigentlich: „das ſchielende Wab— 
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von ihrer einfligen Berzanberung und vom Gluͤck und Unglüd 
des Menſchengeſchlechtes. Lind von feinem Gefange wurde 
er felber fo ergriffen, daß er Heiße Tihränen meinte, bie 
durch feine ſechs Roͤcke und feine ſieben Hemden drangen.“ 

„Und nun flog er zu Allvaterd Wohnungen, um ihm 
zu fingen und zu fpielen, und geweihten Obren iſt's ver- 
goͤnnt, zu Seiten von weiter Höhe herab die entfernteften 
Töne zu vernehmen.“ ' 

„Damit ver Gefang nicht völlig vergeſſen werde, ſchickt 
er noch jet von Zeit zu Zeit feine Boten-zur Erde.“ 

„Auch er ſelbſt wird einmal wiederkommen, wenn 
dad Auge des Gluͤcks wieder auf dieſen Fluren weilen 
wird.“ 


Wir fuͤgen hier zur Vergleichung noch das oben er⸗ 
waͤhnte Gedicht des Grafen Platen bei, in welchem die⸗ 
ſelbe Sage behandelt iſt. Da einige finniſche Staͤmme, 
die in der Naͤhe des Meeres wohnen, ſich mehr mit 
Fiſchfang und Meerfahrt beſchaͤftigen, andere aber, 
die im Inneren des Landes leben, mehr die Bilder 
der Thaͤler, Berge und Landſchaften dieſes Inneren 
lieben, ſo mag daher in beiden Gedichten die Verſchie⸗ 
denheit der aͤußeren Einkleidung kommen, die darin be⸗ 
ſteht, daß Wannemune in dem einen auf einen Berg⸗ 
gipfel herabſteigt, waͤhrend er in dem anderen ſich aufs 
Meer begiebt. Das Gedicht ſelbſt lautet folgendermaßen: 

Wainaͤmoinen ſelbſt, der Alte, > 
Rudert’ eined Tags auf Shmpfen, 
Und auf Seren bed andern Tages, 


Unb am dritten Tag im Meere, 
Stehend auf bed Hechtes Schultern, 


- 
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\ 
Auf des rothen Lachſes Yinnen. 
Er beginnt den Sohn zu fragen: 
„Steh’n auf Reifig oder Stein wir, 
„Dder auf ded Hechtes Schultern, 
„der auf des Lachſes Finnen 9’ 
Und der Sohn ermwibert eilig: 
„Nicht auf Stein und nicht auf Beifig, 
„Auf des vothen Lachſes Finnen, 
„Auf des Hechtes feften Schultern. 
Wainaͤmoinen ſelbſt, der Alte, 
Stieß dad Schwert in's Meer barmieber 
Und zertheilte fo den Fiſch, 
ZSog dad Haupt in feinen Nahen, 
Lieb den Schwanz im Meere liegen. 
Sened blidt er an unb wendet's: 
„Bas kann d’rauß der Schmieb verfert'gen? 
„Was Bann D’raud der Schmieder ſchmieden ? 
Wainaͤmoinen ſelbſt, der Alte, 
Nimmt auf ſich des Schmiedes Arbeit, 
Macht vom Bein' des Hechts die Harfe, 
Macht daB Cantele von Graͤten 
Und vom Fiſchgeripy die Leier, 
"Und woraud der Harfe Schrauben? 
Aus ded großen Hechtes Zähnen, 
Und woraus der Harfe Saiten? 
Aus dem Haupthaar Kalewa's. 
Zu dem Sohne ſprach der Alte: 
„Hebe mir mein Gantele 
„Unter die gewohnten Singer, 
„Unter bie gewohnten Hände.” 
Freude firbmt nun über Yreube, u 
Auf. Gelächter folgt Gelaͤchter, 
Während fpielet Waindmoinen 
Auf dem Cantele von Graͤten, 
Auf dem Siſchgeripp der Leier. 
Keined ward im Hain gefunden, 
Sei ed auf zwei Flügeln fliegend 
Sei ed auf vier Füßen laufend, 
Dad nicht eilte., zuzuhögen, 
Während fpielte- Wainaͤmoinen 
Auf dem Eantele von Graͤten, 
Auf dem Een bez Leier. 
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Selbſt der Bär im Walde ſtieß 

-Mit der Bruſt fi gegen Zäune, 
Während fpielte Wainämoinen 
Auf dem Cantele von Sräten, 
Auf dem Fiſchgeripp ber Leier, . 
Selbft des Waldes alter Vater " 
Schmuͤckte fih mit rothem Schuhband, 
Während fyielte Waindmoinen 

Auf dem Gantele von Bräten. 
Selbſt des Wafferd gute Mutter 
Bierte fi mit blauen Strümpfen, 
Ließ im grünen Gras fi nieber, 

Um bad Saitenfpiel. zu hören, 
Während fyielte Wainämoinen 

Auf dem Gantele von Graͤten, 

Auf dem Fiſchgerivp ber Leier. 

Und dem Wainaͤmoinen felber 
Hoffen aus den Augen Thraͤnen, 
Didier noch ald Heidelbeeren, 
Groͤßer noch ald Schnepfeneier, 
Nieder auf den breiten Bufen, 

Bon dem Bufen auf die Antee, 

Von den Knieen auf bie Fuͤße. 
So durchnaͤßten Wafferperlen 

guͤnf von feinen Wollenmaͤnteln, 
Acht von feinen Zwillichroͤcen. 


Das Kochen der Sprachen. 

„Die Menſchen hatten ſich vermehrt, und ihr urſpruͤng⸗ 
licher Wohnſitz war ihnen zu eng geworden, beſonders 
aber dadurch, daß ſie ſich unter einander nicht vertrugen. 
Der Alte wuͤnſchte nun, ſie ſollten ſich uͤber die ganze Erde 
verbreiten, und wies den verſchiedenen Volkshaufen ihre be⸗ 
ſonderen Sitze an. Um ſie einander mehr zu eutftemden, ber 
ſchloß er, jedem Volke ſeine eigenen Neigungen und Sitten, 
ſeinen eigenen Namen und feine beſondere Syrache zu geben. 


— 
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Es follten nun alle Voͤlker nach einander an einem ber 


flimmten Tage vor ihm auf dem blauen oder Keſſelberge 
erjcheinen, um eigenthumliche Sitten, befonderen Namen 
und eigene Sprache zu empfangen.‘ 


„Waſſer und euer find feinnliche Elemente, das eine 
ſucht das andere zu vertilgen. Wenn aber der Menſch 
dem einen ben Sieg gönnt, fo wehrt fi das uͤberwun⸗ 
Bene und unterliegt - nicht ohne Kampf. Ihr Habt wohl 
gehört und gefehen, wie das in einem Keſſel eingefperrt, 
vom Feuer gequälte Waſſer zuerft winjelnde Klagetöne 
erſchallen Iäßt, dann feine Stimme Tauter und toſender 
erhebt und enplih ein Gebruͤll ausſtoͤßt und alle feine 


Kräfte anftrengt, um über den Rändern des Gefäße: jels 


nen Feind zu erreichen. Dieſes Crperiment ſteilte ber 
Alte an, um aus dem Laute und der Bewegung bed vom 
Teuer geängfligten Waſſers für jedes herankommende Voll 


Sprache, Namen ung Eigenthümlichkeiten herzunehmen.“ 


„Se traf ſchon am fruͤhen Morgen Anftalten, denn 
fehr viele Völker wollten befriedigt fein; er ließ ein mun⸗ 
tere8 euer auflodern, jchob einen Dreifuß beran un 
fegte einen Keffel mit vem geheimnißvollen Waſſer darauf.‘ 


„Noch ift er nicht mit dieſer Einleitung fertig, fo 


- tommt auch ſchon ein Volk Heran, munter, ſchlank un 


flink. 7) 

„Gi feht, da müßt ihr ſchon früh aufgeſtanden fein, dad 
gefaͤllt mir! Aber noch Tocht ver Kefiel nicht, wie foll id 
euch fchon befriedigen? Aufhalten will ich euch dennoch 
nicht, ihr follt euch mein erſtes Volk nennen, und iM 
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das Waſſer noch ſtumm iſt, fo ſei ‚denn meine eigene 
Sprache auch vie eurige.” 

„Es waren das die Efihen, und fo Hat num. das eſth⸗ 
nifche Volk vie Ehre, des Alten erſtes Volk zu heißen, 
feine Sprache zu fptechen und fremb zu fein von allen 
Eigenthimlichkeiten, die Gott ein Gruͤuel und den Neben⸗ 
menfchen eine Laſt geworben find. Sie gingen voor Allen 
beehrt mit viefem Beſcheide nach Hanſe.“ 

„Der Keſſel that feine Schuldigkeit, und jegliches Volt 
wurde bedient. Wer Fennt die Völker alle, bie hier 
zufammenfamen, wer nennt alle ihre Namen, und wer 
hat das Ungluͤck gehabt, mit allen fo bekannt geworden 
zu fein, baf er von allen ihren Eigehthümlichkeiten gequält 
worden wäre, Eigenthümlichkeiten, vie ein jedes Volt 
ſelbſt in feiner Eigenliebe nur Auszeichnungen und Vorzüge 
nennt?! — Das eine zeichnet ſich aus durch Faulheit, 
dad andere durch Stolz, das dritte durch Habſucht, das 
vierte durch Härte und Bosheit. Über nennt mir ein 
Volk, das feinen Grundcharakter nicht hegte und pflegte?“ 

„Bon einigen Spätlingen darf ich indeß nicht fchweigen, 
bie ihres Zufpätlommend wegen auch noch ˖ ven Aerger 
des Alten auf ſich Tuben.“ 

„Es fing naͤmlich an, Abend zu werden, und ben 
Alte freute fich, daß ner ſehr gefchäftsvolle Tag zu Ense 
ging. Rein Volk fam mehr, und der Alte fing an, pas 
Feuer auszuloͤſchen; da kam noch heran ein gar wirhtie 
ges Volk, fremded Haar und Mehl auf. dem Kopfe, in 
fehr bunten Kleidern, und mit dem Tand ber ganzen 
Welt behaͤngt. Der Alte ſah fie verorießlich über vie 
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" | 

eltern au und fagte: „Aha, das Putzen bat ns 

aufgehalten; aber blafet nun felber und fchürt das Feuer 

wieder an.“ | 

" „Das gequälte Element ließ zuerft feine Klagelaute 

Hören: „Deutſch! Peitſch! — Deutſch! Peitſch!“ dann ge 

rieth es in volles Kochen und jchrie: „Saksa, maksa! 
Seksa maksa!“ (Sache, bezahle!“) 


„But, fagte ver Alte, „wir wollen uns nicht wiel auf⸗ 


Halten. Da habt ihr Name, Sprache und Geſchaͤft ge 


hört; gehet Hin und blaſet und blähei euch auf vor allen 


Bölkern.” 


„Das Hatten vie Deutfchen zum Beſcheid. Wicherum 


war das Beuer verlöfcht, und noch einmal kam ein am 
derer Schwarm heran. Sommer war ed, und fie trugen 


BDelze, und hohe Stiefeln und ein Leibgurt begegneten ein⸗ 
ander; es waren die Ruſſen.“ | 

„Der Alte war über die DVerzögerüng fehr verdrieß⸗ 
Hch; aber dieſe Leute waren bed tiefgebundenen Gürtels 
wegen zum Buͤcken ſehr gefchidt und entſchuldigten ſich 
durch tiefe Berbeugungen. Das Feuer Ioderte num wie⸗ 
. ver auf, und vie Fluͤſſigkeit ließ ihre Töne vernehmen: 
tschin, — tschai, — tschi! Dann gerieth fie in vol 
les Kochen und fagte: durak! durak! sukim! „Abe“, 
fagte ver Alte, „duraki heißt ihr. Der Büdlinge un 
©tiefeln und tschin, tschai, tschi genug für mich — 
packt euch.“ Und fie gingen watſchelnd ſich buͤckend um 
bedankend davon.“ 

„Run glaubte ver Alte, fertig zu fein, warf bi 
noch brennenden Holzſtuͤcke weit weg und ſtreckte ſich auf 
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die Erde nieder, um zu ſchlummorn. ber noch ein 
Haufe fommt beran, träge, ſchmuzig und unverfchämt. 
„Eine weite Reiſe, ein beſchwerlicher Weg’, war die Ent⸗ 
ſchuldigung. Da xuft der Alte; „Fuͤr Lumpen und Tauge⸗ 
nichtſe habe ich keine beſonderen Namen; ihr verlangt voch 
wohl nicht, daß ich ein neues Feuer anmachen folle? aber 
vielleicht leſe ich noch eine Schrift auf der Oberflaͤche des 
Waſſerq.“ Indem er in's Gefaͤß hineinſteht, iſt ihm ver 
Schaum im Wege, re ſtaͤßt ihn mit dem Löffel auf vie 
Seite und wirft ein wenig davon auf die Erde. Der zu 
Boden fallenpe Schaum ließ den befanntn Schall bir 
sen: „latſch!“ „O gut”, fagte Der Alte, „Latſchen, 
Ratwifchen follt ihr heißen, und enere Sprache fe aus 
allen anderen zuſammengeſchrappt. Sp wurden zulegt bie 
Betten abgefortigt. | 

„Nun mar dag Geſchaͤft heendigt. Der Alte ging da⸗ 
von. Der Keſſel iſt nit mehr da; aber noch iſt die 
Weusrftätte zu ſehen, und wenn bie übrigen Anboͤhen in 
ver Sonne glänzen, fo: iſt noch bis auf den heutigen Tag 
dee Kefielgera in blauen Rauch gehuͤllt, und noch heute 
heißt er „Keſſelberg“ gper ver „blaue Berg“. 

Dieß find einige Proben von ven „einfältigen, dum⸗ 
men und groben Liedlein, welche, wie ein livlaͤndiſcher 
Chronik fih ausdruͤckt, „pie eſthniſchen Maͤdchens und 
Jungen? bei'm Ausmiſten und Drefehen zu fingen 
pflegen.“ Es iſt unglaublich, wie fehr man fonft alle 
dieſe Köflfichen Gedichte, bie oft jo Acht poetiſch ſind, daß 
ein Schiller over Goͤthe fich glücklich fchägen würde, auf 
ſolche Gedanken gefommen zu fein, verachtete. Man wür- 


\ 
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digte fe Jahrhunderte lang nicht der geringſten Aufnerf: 


ſamkeit und ſuchte fo wenig Bedeutſames dahinter als 


Hinter dem Geſchrei der Gaͤnſe und Kraͤhen. Man nannte 
fie roh und ungehobelt, weil ſie nicht nach Gottſched'ſchen 
Modellen zugefchnitt waren, und vergaß, daß ein fchön 
belaubter Baum im Walde wohl einen Maler entzüden 
Tann, auch wenn. fein Holz nicht zu dicken Pofaunen- 
engelkoͤpfen oder Säulenfnäufen verſchnitzt iſt. Auch jet noch 
hört man viele Inlaͤnder oft auf das Gleichgültigfte von 


von Volksliedern der Eſthen fprechen, und es giebt immer 


noch mehr Berächter ala Verehrer verjelben. 

Indefien / eriftiren doch jebt außer der Sanımlung bei 
Superintennenten Knuͤpffer, welcher die meiſten ver oben 
ſtehenden Gedichte entnommen fin, noch mehre andere. 
Bei dem ſchon oͤfters von und citirten gelehrten umb en 
thuſiaſtiſchen Kenner der Eſthen findet fich noch Vieles, 
was unſchaͤtzbar fein wuͤrde. Auch Haben viele Prebiger 


fih immer : mehr over weniger eifrig mit dem Stu 


pium der eſthniſchen Sprache und Poeſte und mit br 
Anſammlung von Alterthuͤmern und Documenten aller Art 
befchäftige. In ven Kleinen Kreifen ihrer Freunde erfreum 
ſich auf dieſe Weile Manche an dem Studium viefes in 
terefianten Volles; allein mie fehr iſt es zu bebauem, 
daß biöher noch Niemand in fo. günftiger Lage war, allıd 
dieß zerſtreute Gold zu fammeln und- daraus ein einzige 
ſchoͤnes Ganze zu gießen, zur Freude und zum Mugen 
auch. auslännifcher Ethnographen, Deenfchenfreunve um 
Denker. .- 

In neuerer Zeit haben die Deutfchen fich auch bemuͤht, 
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in eſthniſcher Sprache zu bichten und ben Eſthen ſowohl 
eſthniſche Ueberſetzungen deutſcher Gedichte, als auch aus 
ihrem eigenthuͤmlichen Volksgeiſte geſchoͤpfte Lieder vor⸗ 
zujegen. Wir finden in einem Aufſatze des erwähnten 
„Inlandes“ über dieſen Gegenſtand mehre feine und treffende 
Bemerkungen *), von denen einige auch für und nicht 
ohne Intereſſe fein werden. 

Im Ganzen genommen, ift von ven Deutfchen für vie 
Letten immer welt mehr geichehen als für vie Eſthen. 
Die Letten find viel empfänglicher..und entgegenkommender 
als die Eſthen und erregen, wie wir fchon oben gele⸗ 
gentlich bemerkten, eine weit groͤßere Theilnahme bei dem 
Fremden als dieſe. Auch war ver ganze Zuſtand ihrer 
Bildung urſpruͤnglich ſchon viel leidlicher als ver der 
Een, bei denen alle Beſſerung weit ſchwerer fein mochte. 
Daher wurden auch tm Lande ver Ketten von jeher zahl 
veichere Schulen gefunven als in dem ber Efihen, daher 
giebt es weit mehr von Deutfchen ausgearheitete brauche 
bare Lettifche Grammatifen, Lexika u. |. w. als eſthniſche 
Buͤcher der Art, und daher ift auch das Iettifche Volk 
in allen feinen Eigenthämlichkeiten weit mehr bekannt, bes 
ſprochen und ſtudirt als das eſthniſche *r). 

* Von einem Inlaͤnder H. Neus. 

Es wurde und im Lande erzählt, daß auch bie eſthni⸗ 
(hen Gutsbefiger ven Kortichritt der Bildung mehr gehemmt 
hätten als bie lettifchen. So follte noch vor nicht langer Zeit 
ein fertiges eſthniſch deutſches Lexikon erfcheinen, Eonnte aber 
nicht das Imprimatur erlangen, da bie efthnifchen Gutsbefiger 
dagegen waren, wahrfcheinlih, weil fie fürchteten, daß durch 


ein ſolches Lexikon die von ihnen fo ungern gefehene Verdeutſch⸗ 
ung ihrer Hofesleute erleichtert und befördert werben möchte. 


II. 17 
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So lange ver Katholicismus im Lande herrſchte, ge 
ſchah durchaus faſt gar nichts für Die Bildung des Volle, 
und erft nachdem dad Lutherthum eingeführt worden wat, 
fing man an, dem geiftigen Zuſtande ver Efihen und ihrer 
Fortbilvung einige Aufmerkfamkfeit zu widmen. Doch be 
ſtand faft im ganzen fiebenzehnten und achtzehnten Jahr 
hunderte Allee, was man für fie that, allein in Ueber 
fegung religiöfer und geiftlicher Lieder. 

Erft gegen dad Enve des vorigen Jahrhunderts tra⸗ 
ten zu dieſen geiftlichen: Schriften auch weltliche Hinzu, 
und es haben ſich feitvem wohlgefinnte Männer immer 
mehr beftrebt, durch ein tiefered Einvringen in vie Eigen 
thämlichkeiten des Volkes und feiner Sprache vie geeig⸗ 
netften Mittel aufzufinden, um der Bildung einen leich⸗ 
teren Eingang bei ven Efihen zu bereiten. Auch vie welt⸗ 
liche Dichtung blieb dabei nicht unbeachtet, und es wur 
den nun theils viele deutſche Lieder in's Eftänifche Aber 
ſetzt, theils lehrreiche Originaldichtungen in eſthniſcher 
Sprache verfertigt. 

Bon dieſen nach deutſcher Form verfertigten Lieder 
find die geiſtlichen die einzigen, welche in der Erinnerum | 
des Volks lebendig blieben. Die weltlichen aber fagten 
dem Efthen, ver überhaupt vom Dentfchen glaubt, bei 
er ſich nicht auf Poeſie verfiche, fo wenig zu, daß it 
in ver Regel durchaus Feine Wurzel im Wolke fchlugen 
und fich bisher auch nicht vie leiſeſte Spur Davon offen⸗ 
barte, daß fle ven Eſthen gereizt Hätten, auch ſelbſt Er 
was in biejer Form bervorzubringen. Sie Haben jein 
Bildungsfraft auf Feine Weiſe anzuregen vermochte. Waͤt⸗ 
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end füch eine Fuͤlle ſchoͤner Volkslieber nicht nur von 
lten Zeiten her im Munde ver Eſthen erhalten Hat, ſon⸗ 
ern viele Lieder offenbar auch gegenwärtig fich friſch und 
ebendig umgeflalten und fortbilvden, find jene deutſchen 
Stecklinge völlig fpurlos von ihnen abgefallen. Nie gelang 
es den Deutfchen, bei ihren efthnifchen Compofttionen in 
ton, Haltung, Sprache und Form fo ganz die efihnifche 
Weife zu treffen, daß dem Volke Alles mundgerecht ges 
wein wäre, und daß man nicht immer die Achte Perle 
von der undchten hätte unterſcheiden Eönnen. 

Insbeſondere haben vie Deutfchen es nicht immer ges 
hoͤrig beruͤckſichtigt, daß fich im Eſthniſchen eine eigene 
bihterifche Sprache findet, die nicht blos in einzelnen 
Sällen, wie dieß auch in ver veutfchen Sprache fich zeigt, 
eigene poetifche Formen ben profaifchen an die Seite 
fett, fondern faft in alfen Beugungen und Wend⸗ 
ungen, Wort= und Satzbildungen etwad ganz Eigenthuͤm⸗ 
liches und fie von der Proſa Unterfcheidenves hat und 
fh fo auf das Auffälligfte von der Sprache des gewöhn- 
lien Lebens unterſcheidet. Es wird mittelß dieſer dich⸗ 
triichen Sprache in ver Dichtung auch das dem Inhalte 
und ‚der Borm nach Gewoͤhnliche und Unbebeutenve gar 
licht zue Höheren Wuͤrde erhoben und gewiſſermaßen poe= 
tüh verflärt. Der Eſthe hängt an biefer alten Spradh- 
form mit einer Art von religisfer Ehrfurcht wie der Muffe 
m feiner altflavonifchen, und es laͤßt ſich gar nicht be⸗ 
tehnen, wie fehr oft die ganze Wirkung eines Gedichtes 
durch den Mißton eines einzigen falich gebrauchten Wor⸗ 
ies geſtoͤrt und -gefchwächt werde. 

17 * 
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. Eigen iſt es, daß die Eſthen ganz eben fo wie bie Let- 
ten große Freude daran finden, fich Raͤthſel aufzugeben, und 
daß dieſelben ganz denen ver Letten gleichen. Wir führen 
hier zum Schluffe unſeres Artikels über die efiänifche Poefit 
deren einige zur Probe an,, vie ſowohl bei ven Letten als aud 
bei den Efthen im Schwange find. Sie find alle mehr 
poetiſch al8 feharffinnig und fein erpacht, 3. B. folgende 

„Zehn Schäflein frefien an einem Heuhaufen.” — 
Das find die zehn Finger ver Spinnerin. 

„Ein eiferned Pferpchen mit einem flächfenen Schweife.‘ 
— Das iſt die Nähnadel mit dem Zwirnsfaden. 

Flicken auf Flicken, und doc flieht man keinen Nabel 
flich.” — Das Gefiever eines Vogels. 

„König, Edelmann und Bauer fpeifen davon, und doch 
fommt es nicht auf ihre Tafel.” — Die Muttermilch. 

„Sie laufen bis an der Welt Ende und Haben doch 
feine Füße.” — Die Wolfen.  ı 

„Ein Kleines Stälchen voll weißer Huͤhnerchen.“ — 
Der Mund mit feinen Zähnen. 

„Ein Toͤnnchen mit zweierlei Bier.” — Ein Ei. 

„Ein altes Eleined Weib, ihren Kopf im r Hundert Tücher 
gewidelt.” — Ein Kohlkopf. 

„Bier Jungfrauen gehen über die Brüde und fchreien.“ 
— Die vier Näver eined neuen Wagens, welche quieken 
und fnarren. . 

„Es pflügt Einer auf einem großen Felde, und tot 
macht er Feine Furche.“ — Ein Schiff auf dem Meer. 

„Ein rothes Huͤndchen heilt durch den Enöchernen Zaun.” 
— Die Zunge zwifchen ven Zähnen. 
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„Die Tonne fehreit, und die Säufer find fill.“ — 
Eine Sau mit ihren ſaugenden Ferkeln. 

. „Der Vater iſt noch nicht geboren, und der Sohn 
ſchon auf dem Dache.“ — Der Rauch, ehe vie Flamme 
ſich zeigt. 

„Was Hat ein ſchwarzer bengſt für Haare?“ — 
Pferdehaare. 

„Welches iſt das ſchwerſte Holz?“ — Der Bettlerftab. 

„Oben eine Seele, unten eine Seele, und in ver Mitte 
ein Leber.” — Reiter, Pferd und Sattel. 

„Einer geht über Wände und Dächer und trägt eine 
Schüffel mit Zleifch auf dem Kopfe.“ — Ein Hahn mit 
ſeinem Kamme. 

An Spruͤchwoͤrtern ſollen die Eſthen weniger reich 
ſein als die Letten. Einige ver beßten ſind folgende: 

„Nach dem Kleide empfaͤngt man Einen und nach dem 
Verſtande entlaͤßt man ihn.“ 

„Bon des Reichen Krankheit und des Armen Dier 
hört man weit und breit.” 

„Naſſes Land bedarf Teined Waſſers.“ 

„Der Froſch kommt wohl auf den Raſen, er weiß 
aber nicht unter ver Blume zu leben”, ſagen ſie von Ei- 
nem, der fich nicht in fein Gluͤck zu finden weiß. 


7) Sitten und Gebräude. 


„Run lieb’ ich zehn Mal mehr ihn als vorher. 
„Wie fehn’ ich mich, ein Stuͤck mit Ihm zu plaudern.” 


Die Eſthen Haben für bie drei wichtigfien Ab⸗ 
ſchnitte des menfchlihen Dafeins, ven Anfang, das 
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Ende. und ven. Höhepund des Lebens, ven Eintritt, 
den Abſchied und. die Verheirathung, eben fo wie alle 
anderen Völker mancherlei Beierlichkeiten und beveutungs- 
volle Ceremonieen auögebilbet. 

Am wenigften eigenthümlich find viefe Feierlichkeiten 
bei der Geburt und Taufe eines Kindes, vermuthlich weil 
bie hriftliche Meligion mit ihrer Taufhandlung Hier 
eigenthämlich eingriff und die alten etwa früher exiftiren- 
ven Gebräuche mehr verdraͤngte als bei ven Hochzeiten 
und den Begräbnifien. Die Taufe gefchiebt bei ihnen fo 
ziemlich auf dieſelbe Weife wie überall in ber lucheriſchen 
Kirche, und als etwas Beſonderes laͤßt ich wohl nur 
jener wunderliche Gebrauch anfuͤhren, daß ſie ihren eben 
geborenen’ Kindern ein wenig  Assa foetida in kleinen me⸗ 
tallenen Rapfeln um ven Hals Hängen, weil fle von 
diefer Subftanz viel Heilſames ermarten. 

Bei ven Begräbniffen finven aͤhnliche Gebräuche ſtatt 
wie bei vielen anderen nomifchen Völkern, 3. B. dieſelben An- 
reden an bie Todten wie bei ven Ruſſen und Letten, „wars 
um er nicht noch etwas bei ihnen geblieben, — ob ihm 
denn fein „PBuboro” (Dfengrüge) wicht gefägmedit habe, — 
0b er denn nun nie wieder Die Badeſtube (ihre größte 
Luft) befachen werde u. ſ. w.“ Auch bekommt ver Todte 
Speife mit auf ven Weg, damit er fich auf ſeiner Reiſe 
zum Himmel davon nähren koͤnne; auch feiern fie wie 
die Auffen ein Todtenfeſt, an welchem allen ihren Ge 
ftorbenen Speifen auf die Gräber geftellt werben. Trauer 
fleiver legen fie eben jo wenig an als vie Rufſen um 

‚die Leiten; nur die Brauen tragen bei'm Tobe ihrer 
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Männer ihre filbernen Bruſtſchilder (pie oben bejchrie- 
benen Preefen) eine Zeit lang umgekehrt. Auch wird kei 
jevem Begraͤbniſſe ein Nagel in die Thuͤrſchwelle gefchle- 
gen. — Ein eftbnifcher Begräbnißzug im Winter, Die 
Reihe auf. einem Schlitten, vie Weiber auf Schlitten 
hinterher fahrend, bie Männer zu Pferde nebenber reitend, 
und Alles im fiharfen Trabe über die Schneeflaͤche dahin 
eilend, giebt einen ſonderbaren Anblid. ' 


Manche Sitten und Gebräuche ver Eſthen find uralt 
und noch aus ber heinnifchen Zeit, viele erft aus juͤng⸗ 
ren Perioden. So findet man deren, die erft das 
Lutherthum bei ihnen begründet zu haben ſcheint, 3. 8. 
bie ſogenannten Martinsbettler und Katharinenbettlerinnen 
(sandi martid und kadrid).,. Um 9. November nämlid) 
pflegen vie fungen Burſche vermummt umherzuziehen, bei 
Belannten Beſuche zu machen und Gaben und Gefchenfe 
zu ſammeln, während die jungen Maͤdchen am 24. 
November Daſſelbe thun. Man vermuthet, daß die 
ſer Gebrauch zu Ehren Martin Luther's und Katha⸗ 
rinens von Bora eingeführt worden fei. Sehr wahr⸗ 
ſcheinlich hat dieſe Sitte auch den Deutſchen in Dorpat 
und Rewal Gelegenheit gegeben, jene Abende durch 
Maskenzuͤge zu feiern ). Die ganze junge huͤbſche 
lebensluſtige Welt‘ viefer- Staͤdte ift dann in Beweg⸗ 
ung und Thätigfeit, um huͤbſche Einfälle auszuführen. 





*) Uebrigens wäre es allerdings auch denkbar, daß der Ge: 
brauch bei den Deutfchen zuerft entftanden fei und fich dann 
den Eſthen mitgetheilt habe. 


. 
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Ste machen maskirte Befuche in bekannten und unbe 
fannten Häufern, die an jenen Abenden jever Maske 
aufftehen. Die Masten werben ald Freunde begrüßt und 
zum Thee und Abendeſſen eingeladen. . Sie empfangen 
und überreichen Geſchenke, amüftren ihren Wirth mit 
Tanz und Muſik, werben felbft damit unterhalten und 
ziehen, oft unerkannt, oft erkannt, weiter. 


Hochzeiten. 


„Die Acker grenzen nachbarlich zuſammen, 

„Die Herzen ſtimmen überein — das ſtiftet ein gutes Chebanb.“ 

Am manchfaltigſten und dabei am meiſten feſt und 
unabaͤnderlich ausgeprägt find bei ven Eſthen vie Gebräuche 
bei den Hochzeiten. Die jungen eſthniſchen Mäpchen 
denken an ihre Verheirathung, ald an ihre natürliche 
Beflimmung, fchon von Kindesbeinen an und fangen 
fon, wenn fle in's mannbare Alter treten, an, Vorbereit⸗ 
ungen für ihre Hochzeit zu treffen, auch wenn fle noch 
gar Feine beſtimmte Aus» und Abfichten haben. Sie we⸗ 
ben und ſpinnen oft zehn Jahre lang für ihre Ausſtati⸗ 
ung, bie in einer unendlichen Menge von Strümpfen, 
Hanvfchuhen, Handtüchern u. f. w. beſteht. Wenn fle eine 
Bekanntfchaft gemacht haben, vie ihnen gefällt — gewöhnlich 
leiten vie Maͤdchen fie ein — fo erwarten fle dann ben Antrag 
ihres . Liebhabers. Diefer Antrag gejchieht einem wahr⸗ 
fheinlih uralten Gebrauche und Aberglauben zufolge 
gewöhnlich nur zur Zeit des Neumondes, fo wie fle bie 
Hochzeiten felbft am liebſten zur Zeit des Bollmonves 
feiern. Die Freiwerber find in ver Regel einige Freunde 





Hochzeiten. 265 


ned Liebhabers oder auch feine eltern, vie mit Meth 
ober Branntwein in das Hand der Auserwählten kom⸗ 
men. So wie fie fih nahen, verſteckt ſich das fchamhafte 
Maͤdchen, vem vie Schweftern ober die Mutter die Ankunft _ 
ber Breiwerber verkuͤndigen. Diefe kommen nie mit ihrem 
Antrage direct heraus, fonvern erzählen ven Aeltern ges 
möhnlih eine Gefchichte von einem Lamme, oder einem - 
Füllen, das ihnen abhannen gefommen ſei und das fie fur 
chen; zugleich Inden fe die Hausbewohner zum Trinken ein. 
Diefe erklären, daß fle nichts von dem verlorenen Lamme 
wüßten, und weigern fie fich, zu trinken, fo ift vieß eim 
Zeichen, daß entweder fe die Heirath nicht wuͤnſchen, 
oder daß ihnen ihre Tochter vorher geſtanden, „ihr Gerz 
verfchmähe jenen Werber.” Sind alle einig, fo trins 
ten die Aeltern fröhlich den Meth oder Branntwein und 
geben den Freiwerbern Erlaubniß, ihr verlorened Schäfs 
lein im Haufe zu ſuchen. Die Gefundene muß bann 
auch einen fröhlichen Trunk thun, und nun hat der Bräus 
tigam die Freiheit, feine Braut zu befuchen. Er Tommt 
nach wenigen Tagen zum erflen Mal mit allerlei Gefchen- 
fen und mit einem Ringe, den er ver Geliebten ald eis 
chen der Verlobung anſteckt. J 

Bei dem Gutsherrn bringt dann das Brautpaar ſein 
Anliegen um Einwilligung zur Verbindung ebenfalls durch 
ſolche ſtereotype Erzaͤhlungen von verlorenen Laͤmmlein 
oder Voͤgeln an, und eben ſo bei'm Prediger die Bitte 
um Trauung. Um Tage der Trauung begiebt ſich der 
Bräutigam, begleitet von allen feinen Freunden, zu 
Pferde ober zu Schlitten in vollem Trabe und mit gros 
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Sem Jubel zur Kirche. Voran reitet ver „Pejepois“, ver 
Adjutant oder Gerold des Bräutigamd. Unterwegs wir 
häufig bei allen Heiligen Orten, Seeen, Eichen, Quellen, 
angehalten, und für die guten Geifter werben Hier Kleine 
Geſchenke niedergelegt. ben fo begiebt ſich ihrer Seite 
bie Braut mit ihren Breundinnen zur Kirche. Nach ver 
Trauung begeben ſich beine vereinigte Züge zunaͤchſt in 
dad Haus der Braut, voran ber reitende Pejepois mit 
Blumen und Janger weißer Schärpe geſchmuͤckt, dann 
der Schlitten des Bräutigams, auf dem ein Dudelſad⸗ 
pfeifer neben dem Kutfcher figt. 

Bei der Ankunft umreitet ver Pejepois drei Mal das 
Haus der Braut und fchlägt mit feinem bloßen Degen 
prei Mal in dad Dad. Dem Pferbe des Brautjchlitiens 
wird von den Freundinnen der Braut eine Kanne mit 
Meth oder Bier an den Kopf geivorfen, und das Braut: 
paar felbft mit einer Handvoll Roggenkoͤrner uͤberſtreut. 
Darauf geht man zum Mittagsmahle, nach deſſen Be 
endigung der Bräutigam feine und feiner Braut Löffel 
zertritt, und darnach wird die ganze Nacht hindurch ge 
tanzt und gefungen. Die ver Braut beigegebenen Brants 
jungfern, melde. im Singen unermüblid) find, heißen 
„Kaſikads“, wahrſcheinlich nach dem tauſendmal bei ihren 
Hochzeitsliedern wiederholten Refrain „kassike kanike! 
kassike kanike!‘* Vermummungen ,Maskerahden und 
allerlei Scherze erheitern vieſen erſten Hochzeitstag im 
Hauſe der Braut. 

Gegen Morgen werden die Schlitten zum Beimfahren 
der Braut in das Baus des Braͤutigams in Vereitfchaft 
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geſetzt. Ihre Ausſteuer wird eingepadt, und fie felbft, 
mit Tuchern und Decken, verfchleiert — vermuthlich damit fie 
ihre Abfchievsthränen verbergen könne — in den Schlitten 
gebracht. Ihr Bruder ift ihre Kuticher, und nachdem 
ver Pejepois unter allerlei Scherzen jeven ver Schlitten drei 
Mal umritten, fegtefich ver Zug zum Haufe des Braͤu⸗ 
tigamd in Bewegung, wo alddann zunaͤchſt bie. Braut 
als Frau gehaubt und eingefleinet wird. Sie febt ſich 
dabei ihrem Bruder auf den Schooß, und während die 
Brautmutter fie kaͤmmt und Haubt, tanzen Die Anderen 
um fie herum. Gemöhnlich wird ihr dabei auch ein Kind 
in ben Schoos geworfen, das fie waͤhrend ver ganzen 
Geremonie im Arme hält und dem fte darnach ein Paar 
Strümpfe ſchenkt. Während ver Haubung fingt die 
Brautmutter ober eine der Kaftfans folgennes überall 
unter den Ejthen verbreitete Liedchen: 

Schmüde, ſchmuͤcke, Sungfrau, dich! 

Schmüde dich mit folhem Putze, 

Der einft Deine Mutter ſchmuͤckte. 

Binde ſolche Bänder um, 

Die einft Deine Mutter band. 

Binb’ um ben Kopf dad Gorgenbanb 


Und um die Stirn dad Kummerband, 
Reg’ auf den Scheitel das Trauertuch. 


Darauf wird’ ihr von dem Pejepois des Braͤutigams 
Hut drei Mal auf die Haube geſetzt, den fie dxei Mal 
wieder heruuterwirft, aber immer geſchickt dabei aufzu⸗ 
fangen weiß, zum Zeichen, daß fie zwar gegen die 
Herrſchaft des Mannes proteftire, aber fie doch dulden 
wolle, worauf ſte vom Pejepois eine leichte Ohrfeige em⸗ 
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‘ 
yfängt, damit ſie fi immer an die Obergewalt des 
Mannes erinnere. Alsdann theilt Die Braut an alle 
Anweſende ihre Geſchenke aus, z. B.: Strümpfe, Handſchuhe, 
Tuͤcher, an denen ſie lange Jahre vorher arbeitete, und 
empfängt dafür die Verſprechung, daß man Gegenge⸗ 
ſchenke an Bienenſtoͤcken, Schafen uns anderem Bich ma⸗ 
chen wolle, die dann auch ſpaͤter richtig einlaufen. Am 
Abende muß die Braut mit jevem Gafte ein Mal tan 
zen und empfängt von Jedem dafuͤr ein kleines Geld⸗ 
gefhent. — Am folgenden Morgen nad) der Brautnadıt, 
die gewöhnlich in ver Vorrathskammer abgehalten wird, 
führt man die funge Frau unter Vorangehen des Dudel⸗ 
ſackpfeifers im ganzen Haufe umher, und fie muß im 
Beijein Aller, als erſtes Gefchäft ihres neuen Berufs 
den Dfen kehren. 


Johannisfeier. 
„Windet zum Kranze bie goldenen Achten, 
„Flechtet auch Klaue Gyanen hinein, 
„Freude fol jeded Auge verfiären, 
„Denn die Königin ziehet ein.“ 

Es giebt einzelne Gebräuche und Volksluſtbarkeiten, 
welche durchweg bei allen Voͤlkern Europas und mithin 
auch bei ven Eſthen vorfommen. Ein ſolcher Gebraud 
ift 3. B. die Beier de8 Johannistages mit Luſt⸗ um 
Freudenfeuern; doch ift dieſe Feier bei den Eftben bedent⸗ 
famer als bei und und zugleich eigenthümlich modificirt. 
Gewoͤhnlich zieht vie ganze Bauerfchaft eines Gehoͤftes, 
eines Edelhofes oder eined Dorfes dabei am Abend feier: 
lich auf, die Mäpchen mit Blumen, die Männer mit Laub 
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geſchinuͤckt und Grasbuͤndel unter dem Arme tragend. Die 
Burſchen tragen Fackeln over Theerkränze an langen Stangen 
hoch in der Luft, und fo geht ver Zug fingen zunaͤchſt 
zu den Stallungen des Gehöftes, wo man ven Segen des 
Simmeld für dad Vieh herabfingt, alsdann zu den Korn⸗ 
kammern u. f. w. und endlich dreimal um das Wohn- 
gebäude herum, wornach dann Alles fich unter Anführung 
des Dudelſacks und der Schalmeien auf einen benachbar⸗ 
ten Hügel begiebt und bei hellloderndem Feuer die Jo⸗ 
hannisnacht verjubelt. 

Die Sage, welche mit diefer Iohannisfeier der Eſthen 
in Verbindung ſteht, ift eine fehr weit im Norden ver⸗ 
breitete; fie fol auch in der Edda vorkommen. Ein efthländi- 
her Freund erzählte fie mir fo, wie fie noch jegt unter 
den efthnifchen Bauern und in ihren Gefängen lebt: 

In alter Zeit fol ein efthnifcher Prinz, König over _ 
Bott, von heftiger Liebe zu einer Prinzeffin over Göttin, 
bie auf dem fernen Island wohnte, ergriffen worden fein. 
Trotz der vielen Gefahren, vie ihn auf der Reife zu einem fo 
entlegenen Lande treffen mußten, machte fih per Prinz, 
von Sehnfucht getrieben, auf ven Weg, feine Geliebte 
heimzubolen. Er hatte aber in einen anderen mächtigen 
Gotte oder Zauberer einen argen Beind, ver ihm fein ' 
Gluͤck, die islaͤndiſche Prinzeffin zu befigen, beneivete und 
ihn auf ver Reiſe mit Verfolgung und Unglüd begleitete. 
Der Prinz kaͤmpfte fih Anfangs muthig durch, allein 
endlich wurde er, ſchon nahe bei Island, boch noch von 
feinem Ziele verjchlagen und fiel feinem Feinde in bie 
Bände, ver ihn auf einem fernen sven Eilande gefangen 
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hielt. Die Prinzeffin, vie ihren Geliebten längft erwartete 
und über fein langes Ausbleiben tief trauerte, erhielt end⸗ 
lich von der Urſache der Verzögerung und von dem 
Aufenthalte des Prinzen Kunde und befchloß fogleich, ihn 
zu befreien. Sie baute am Strande von Island nicht 
ohne Huͤlfe ver ihr zu Gebote ſtehenden Zaubermittel ein 
fefted und unverwuͤſtliches Schiff, nıit nem fle allen Stuͤr⸗ 
men des böfen Zauberer3 troßte und endlich auch ihren 
Geliebten von der wuͤſten Infel entführt. Da vie ſieg⸗ 
reiche und mächtigere Gewalt der Zanberfünfte ber ſchoͤnen 
und Tiebenden Prinzeffin vie Kuͤnſte des neibifchen und 
boͤſen Zauberers ohnmächtig gemacht und überwältigt Hatte, 
ſo kehrten dann beine Geltebten ungeftört und triumphirend 
durch die berubigte und grünlich fchimmernde Woge bes 
Meeres nach Eſthland zuruͤck. Hier verbramnten fie am 
Ufer das Schiff, weil ſie befchloffen, fortan nun nirgends 
mehr als .in ihrem heimathlichen Paradieſe zu weilen. 
Der Tag ihrer Ankunft war ver Iohannidtag, welchen denn 
auch alle Eſthen zum Andenken an jenes Ereignif noch 
jest auf die befchriebene Weife heilig Halten. 

Die Schaufeln fpielen- vabei die wichtigfte Rolle. Die 
Mädchen fiten die ganze Nacht darin und ſchwingen ſich, 
indem ſie die alten Gedichte, welche jene Sage erzählen 
und in welchen Alles fo genau gefchilvert iſt, daß foger 
die Befchreibung ver Zufanımenjegung des Schiffes, das 
vie islaͤndiſche Prinzeſſtn baute, darin detaillirt wird, abfingen. 
Die Schaukel ftellen das Schiff var; in dem die fingen» 
den Mäpchen etwa als Begleiterinnen ihrer Königin zu 
fegeln ſich einbilven. Die zulegt angezuͤndeten Theertonnen, 
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welche vie Feier befchließen, bebeuten den Brand des 
Schiffes Sowie ſie ausgebrannt ſind, hat das Ganze 
ein Ende. Auch werden dann die Schaukeln ſogleich ab⸗ 
genommen, und von dieſem Augenblicke an findet man in 
ganz Eſthland keine Schaukeln mehr, weder in einem 
Dorfe, noch bei irgend einem Kruge *). 

Manche Volksbeluſtigungen theilen vie Eſthen nicht 
mit Europa, ſondern nur mit den Ruſſen, Letten und 
anderen nordiſchen Völkern. Dahin gehören namentlich eben 
die Schaufeln, deren ſie eben fo verfchienene Arten haben 
wie die Ruſſen. Wie bei uns Deutfchen Fein Wirthshaus 
ohne Kegelbahn, fo ift bei ven Eſthen Feines ohne Schaufel. 
Im Frühlinge errichten fie in jenem Wälschen Schaufeln 
und unterhalten fich im angenehmften Dolce far niente ganze 
Zage lang mit dieſem Amufement. 

Das Ringen, Schwimmen und Springen. lieben und 
treiben die Efthen mehr ald nie Leiten, und fo träge fie - 
oft bei der Arbeit erfcheinen, fo rüftig, kuͤhn und gewandt 
find fie in ihren Spielen, vie faft alle auf ein wildes 
Tummeln und Toben hinauslaufen. 

. Dieſes Kactum, welches man mir ſchon in Dorpat erzählte, 
(&ien mir f merkwürdig, daß ich mich noch bei mehren Eſth⸗ 
lindern nach feiner Wirklichkeit erfundigte und einftimmig von 
ihnen verfichern hörte, daß, fo fehr auch der Eſthe bas Schau⸗ 
ein Yiebt und fo manches Stud Gelb audy die Krüger durch bie 
Schaulein, weiche fie in ber Rähe ihrer Krüge hielten, verbien- 
tm, doch in der That gleich in der Sohannisnacht in Folge 
rner heibmifchen Sage und zum Zeichen, daß ber eſthniſche Gott 
mit feiner Prinzeſſin gluͤcklich nach Efthland aurüdigetehrt fei 
und fein Schiff verbrannt habe, alle Schaukeln abgenommen 


und met cher ats im Rrüblinge bes nächften Jahres wieder 
in Gebrauch gefegt würden. . 
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8) Aberglaufbe. 


„Alles meift ben ungeweihten Blicken, 
„Alles eines Dämond Spur.‘ 

Wenn, wie ed wahrfcheinlich ift, der Name „Tſchudi“, 
welchen vie Ruſſen ven finnifchen Nationen und insbeſon⸗ 
dere den Ejthen geben, von dem ruſſiſchen Worte „tschudo“ 
abzuleiten. ift, welches „Wunder“ oder „Zauberei“ heißt, 
und Tſchudi daher jo viel ald Zauberer over Wunder 
gläubige beveutet, fo ift dieß eben Tein fehr günftiges 
Dmen für die Aufklärung der eſthniſchen Begriffe von 
ver unfichtbaren Welt. 

Freilich find die Efthen Iängft Chriften und zwar lu⸗ 
therifche Chriften, allein es klebt ihnen noch jo Vieles 
von ihrem früheren Heidenthume an, daß dieſes vom 
Chriſtenthume mehr befleivet und verhullt als veririe 
beu zu fein fcheint. Die Eſthen verehrten, wie noch jegt 
ein großer Theil ihrer finnifchen Bruͤder thut, ein hoͤchſtes 
gutes und ein böfes Wefen, jened „Summala”, dieſes „Kurrat 
genannt — fo heißen noch jest bei ihnen ver liebe Gott 
und ver Teufel; allein dieſe ihre Götter fcheinen in 
ihren Augen fo wenig vurchgreifenne Gewalt gehabt zu 
haben, dagegen allerlei böfe und gute in ver Natur wal⸗ 
tende Kräfte und wunderbare Einflüfie fo überwiegend 
gewefen zu fein, daß ihre Priefter wohl mehr Zauberer 
als Gotteöviener und ihr ganzer Gottesdienſt mehr eine 
Dimonenanbeterei ald Götterverehrung gewefen zu fen 
ſcheint. 
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Nach dem hoͤchſten Gotte, den ſie auch wie die Letten 
„nen alten Bater” *) nannten, hatte der „Thor ven Vor⸗ 
rang vor allen anderen Göttern, von dem fle auch Bild⸗ 
niffe machten Pr). Die Infulaner von Defel, welche von 
ven Deutfchen am fbäteften unterjocht wurben, verehrten 
auch den Thor am laͤngſten. Es ging auch fpäter, felbft 
als fe ChHriften geworden waren, noch lange die Sage 
unter ihnen, daß der König Thor, ver in einem fihönen 
Vale in Eſthland geboren fet, ſich nach Defel geflüchtet 
babe. - 

Manche Götter ver Efthen Haben wunderliebliche Namen, 
. B. Ainemoina, welche Liener einflößte, Ilmarine, 
vie Friedensgoͤttin, die zugleich freunnliches Wetter ver 
lieh und die Reiſenden ſchuͤtzend begleitete. Wunderbar 
iſt es, wie auch die Eſthen eben jo wie die Letten nicht 
nur die mächtigen großen Naturgewalten und Erſchein⸗ 





*) Auf Eſthniſch „Wanna Ott”. Das Wort Ott erinnert 
an Ddin, deſſen Dienft weit und breit im Rorben verbreitet 
war. Es giebt noch jest manche Namen im Lande der Efthen 
bie an den alten Ott erinnern, fo z. B. Odem⸗paͤh, das viel- 
leicht fo viel ift als „Dbins Berg”. Uebrigens verficherte mir 
ein Efthländer , bag Ott auch fo viel heißen Tönne als Bär, und 
daß der Eſthe nach feiner Weiſe wohl die Worftellung des alten 
Baters und des alten Bären mit einander habe verwechfeln koͤn⸗ 
nen; denn es gäbe einige finnifche Voͤlkerſtaͤmme, bie ihren obers 
fen Gott „den alten Bären“, andere, die ibn „ben alten Wolf’, 
noch andere fogar, bie ihn „den alten Hafen‘ nennten. 

*) Man bat freilich Feine ſolchen Thorbilder mehr aufbes 
wahrt; allein in den beutfchen Chroniken findet fich bei ber Gr: 
zaͤhlung ber Groberungen alter efthnifcher Burgen oft bie Redens⸗ 
art: „und als man dafelbft Alles getauft hatte, befahl man, ben 
— den Principalgdgen der Eſthen, aus der Burg zu ſchmei⸗ 
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ungen vergätterten, ſondern auch jener Pflange, ja jeber 
Art von Getreide und Gemüfe eine eigene Eleine Gottheit 
mit ganz beſonderem Namen und ganz eigenthumlichem 
Weien gaben. So war Rongoteus ver Gott des Roggens, 
PBellopeffg ver ver Gerſte Wierankannos ber des Ha⸗ 
ferd, Egres ver Erbſen⸗ und Bohnengott u. ſ. w. Nirgends 
iſt die Idee der Gottheit fo zerkleint und zerſtuͤckelt wie Hier. 
Tapis waltete uͤber die wilden Thiere dea Waldes, Ahti 
uͤber die Fiſche im Waſſer. Sie hatten auch einen eige⸗ 
nen Gott, der Gluͤck zu Rodungen; verlieh (Kondos). 
Dieſer Gott iſt jetzt gewiß mehr als einer zum Daͤmon 
und Teufel geworden, denn wenn auch ehemals die Wald⸗ 
ausrobungen unter dem Vorſttze eines Gottes gefchehen 
mochten, fo kann man ftch jetzt unmoglich denken, daß 
ein Gott Razu feine Hand herleihen wuͤrde. 

Vom Donner dachten die Efihen gerade wie wie Lei⸗ 
ten. Sie ftellten ſich ihn ald einen alten, ernſten um 
firengen Daun vor, ven fie „Kaufe“ nannten und auch 
noch jeßt fo nennen. Wenn es donnert, fo fagen ſie noch 
. jet wie bie Leiten: „ver Alte keift“ (Wannaissa wäljas). 

Die Heinen Kohl⸗, Erbfen=, Bohnen⸗, Gerfte- und Hafer 
götter ſchloſſen ſich ſchon an die kleinen Erdgeiſter an, welche 
bei den Eſthen in ungeheuerer Anzahl vorhanden waren und 
es noch jetzt ſind und welche „Mahinen‘ hießen und heißen. 
Sie haben ihre Kleinen Höhlen, Wohnungen und Palif- 
hen unter Steinen, Baummwurzeln, Häufern, Thuͤrſchwellen 
u. |. w. Viele von ihnen ſind gutmuͤthig, aber andern 
Heben e8 auch, die Menfchen zu neden. So z. B. hau 
hen einige den Menfchen an, wenn er fih an die Stell 
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feht, mo fle wohnen, und es entſtehen darnach Aus⸗ 
ſchlaͤge auf der angehauchten Stelle. Kleine Ausichläge 
heißen daher auch auf Eſthniſch: „ „mahingamine“ ( Erd⸗ 
hauch). 

Daß Sonne, Mond und Sterne eine große Molle in 
ber eftänifchen Mythologie fpielen, ift natuͤrlich. Aber 
es if zu verwundern, wie große Kenner ber Sterngebilve 
bie Eſthen, insbeſondere die infelbemohnenven und Fiſcherei 
treibenden Gfthen von Deſel find. Inlaͤnder behaupten, 
daß fe für die meiften großen Sterne und Sternbilder 
eigene Namen haben und den beutichen Bauer in ver 
Sternkunde bei Weiten übertreffen. Selbft viele Weibs⸗ 
perfonen auf Defel follen viele Sterne und beren Bilder 
kennen und zu benennen willen, ja aus manchen fogar 
— wie die alten Griechen — vie Witterung richtig pro⸗ 
gnoſticiren. Vielleicht haben ſie nicht nur bei ver Sonne 
und dem Monde, ſondern fogar auch bei ven Planeten 
Verfinfterungen bemerft, denn nicht nur die Sonne und 
der Mond merben in ihrer Meinung bäsfig von böfen 
Geiſtern angefrefien, fondern auch vie Planeten und ans 
deren Sterne haben zumeilen von ihnen zw leiden. Die 
Geſchichte, welche die Efihen von dem Monde, von feie 
nen Phaſen, Verfinſterungen und Wieden erzählen, if 
ziemlich fonderbar. Zwei boͤſen Dieben fchien der Voll 
mond zu Heil, und fie fliegen daher mit einem Theer⸗ 
topfe zu ihm hinauf und uͤbertheerten ihn voͤllig, fo 
daß er eine Zeit lang wirklich Lchtlos war. Die Diebe 
blieben aber am Ende ſelbſt mit ihrem Theergefaͤße im 
Nonde ſtecken, da fie nicht wieder herabkommen konnten, 
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und der Mond gewann feinen alten Glanz wieber, in wel⸗ 
chem nun vie Figuren. der Diebe einigen Schatten machen. 
Das fogenannte Dunfimeer ober der Flecken in Der Mike 
des Mondes tft eben der Theertopf und heißt daher auf 
Efthnifch „törwarak““. Das vurchfichtige, das ſtille, dad 
fruchtbare und dad Nektarmeer formiren den einen Dieb 
zur rechten Seite, und zwar ber Tobten- und Traumſet 
defien Kopf, das durchſichtige Meer ven oberen und ba} 
ſtille Meer den unteren Theil feines Körpers, das Nel- 
tarmeer feinen rechten und das fruchtbare feinen linken 
Buß. Das kalte Meer foll den Kopf des anderen Die 
bes zur Linken vorftellen, dad Regenmeer ven oberen un 
dad Sturmmeer ben unteren Theil feines Körpers, dei 
feuchte Meer feinen rechten und das trübe feinen linfen 
Fuß. 

In einigen Gegenden, namentlich auf ver Inſel Oeſel. 
jollen die Efthen fogar Menſchenfreſſer geweſen fein. Diet 
Behaupiung wird noch in dem fihon mehrfach citirten 
„Inlande“ vom Jahre 1840 von einem Schriftfteller wir 
derholt, ver daruͤber Folgendes bemerkt: „Ihor’s Ber 
ehrung war unter bedenklichen Umſtaͤnden fchrediig. & 
verfammelten ſich dann die „Wannems“ Prieſter), hiel⸗ 
ten einen Math und erkannten dann oft, daß das beie 
Mittel, ihren erzürnten Gott auszuföhnen, das Schlach⸗ 
ten auserleſener Knaben fe. Diefe wurden von ben De 
felern an auswärtigen Küjten geraubt und wohl gemäft. 
Waren folde Ungluͤckliche alsdann gefchlachtet, geopfen 
und ihre Eingeweide ven Raubvoͤgeln preiögegeben, 10 
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briet 'man vie Leiber und. verſpeiſte ſte nach Art der 
Karaiben.“ 

Die Vorurtheile, die unchriſtlichen Gebraͤuche und Ce⸗ 
remonieen aus dem Heidenthume, die Hexenkuͤnfte, das 
Geſpenſterweſen, das Tagewaͤhlen, Zeichendeuten u. f. w. 
find unter den Eſthen noch jetzt ſehr mächtig und gewiß 
mächtiger ald unter fonft irgend einem lutheriſch⸗chriſt⸗ 
lichen Volke. 

Bor allen Dingen Halten fle in ihrem Lande noch 
alle die Heiligen Orte in Ehren, bie Hügel, Höhlen, Haine 
und Bäume, bie ihnen in ver Heionifchen Zeit heilig wa⸗ 
ren. Sie Haben viele ſolche Orte, auf denen fie noch 
jet wie ehemals Spfergaben nieverlegen, auf einigen 
Stöde, Neifer, Kreuze, an anderen Speifen, Münzen und 
andere Geſchenke. Veſonders wenn fte zu Hochzeiten oner 
Begräbniffen fahren, legen fle an folchen Orten gewiffe 
Gaben nieder. Sehr viele Bäume halten fle fir die Site 
mächtiger Geifter und tragen’ eine fo große Ehrfurcht vor 
ihnen zur Schau, daß fle es fich nicht einmal erlauben, 
fo weit ihr Schatten reicht, eine Blume ober Erbbeere 
zu pflüden, geſchweige nenn vom Baume felbft einen Zweig 
zu brechen. Obgleich die Deutjchen feit 500 Jahren bes 
Fchäftigt find, folche Bäume im Lande ver Efthen auszu- 
rotten und umbauen zu laffen, fo Tommen doch wieder 
von Neuem folche Heilige Bäume zum Vorſchein, und 
die Geifter vertaufchen dann nur ihren Wohnfte. 
Ya vie Efthen fcheinen fogar eine gewiffe geheime 
Abneigung gegen bie - von den chriftlichen Prieſtern 
geweihte Stätte zu Haben und begraben 5. B. ihre 
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Tobten, wenn fle Eönmen, lieber an gewiſſen, von ihnen 
felbft gewählten Pläben in den Wäldern und Wildniſſen 
als auf ven Kirchhöfen. Dean firvet bei ihnen viele ſolche 
einſame Gräber mitten im Walbe oder auf einem allein 
ſtehenden Hügel *). 


Den „Kurrat“ (den Boͤſen) ſehen ſie natuͤrlich uͤber⸗ 
all ſpuken und oft bewaffnet ſich die ganze Bauerſchaft 
eines Dorfes mit Pruͤgeln, Dreſchflegeln und Senſen. Alles 
geraͤth in Aufruhr, weil es heißt, ver Teufel ſei im Orte 
erfhlenen. Sie ziehen gegen ihn zu Felde und prügeln 
ihn in Geftalt eines Wolfes over einer Kage förmlich zum 
Dorfe Hinaus. Ja fie rühmen ſich fogar zumellen, fl 
hätten ven Teufel todtgeſchlagen. Beſonders vermuthen fie 
Ihn in den Stirmen und Wirbelwinden, weßhalb fle of 
hinter den Wirbelwinden ſchreiend herlaufen, indem fle 
mit Steinen und Stoͤcken in den aufgeregten Staub hin⸗ 
einwerfen. 


Der ſchwarzen oder ungluͤcklichen Tage giebt es in ihrem 
Kalender eine Menge. Im Allgemeinen iſt ver Donnerstag 


) Eben fo wie bie Eſthen und Letten ihre alten Sagen 
und Maͤhrchen ben Deutfchen nur ungern erzählen, fo halten fie 
aud) ſolche heilige Orte ſehr geheim vor ihnen, und es hält bas 
ber oft ſehr fchwer, ſolchem Aberglauben auf die Spur zu kom⸗ 
men. Sie thun überhaupt mit allen Weberbleibfeln aus der alten 
beidnifchen Vorzeit fehr geheim, fogar mit denen, bie gerabe Feine 
religiöfe Bebeutung haben, 3. B. mit ben Plaͤtzen ber alten 
Burgmauern und Feltung e. Daher wird es dem Deut: 
ſchen ſogar ſchwer, biefe felbft gu entdecken. Ein Efthe, ber fo 

was im Inneren eines Waldes ober Sumpfes kennt, wird 
einen Deutfchen nur ungern dahin führen. 
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ihr Ungluͤckstag wie bei den Muffen der Montag, und 
fle unternehmen daher an viefen Tage nichts von Bes 
veutung. Bei Vollmond befchlagen fie Feine Pferde, am 
23. April darf fein Holz gehauen werben, well die Holz⸗ 
hauer dann — von ben Wölfen gefrefjen werben. Auf den Neu⸗ 
mond deuten fie nicht mit nem Zinger, weil dieſer Finger als⸗ 
dann — Im Grabe nicht verwefen wuͤrde. Vielen Dingen ſchrei⸗ 
ben fie zauberiſche Kräfte zu, vor Allem dem Assa foe- 
tida, wahrjcheinlich weil e8 jo wunberlich ſtark riecht. 
Auh dem Worte Gotted, das ihnen die deutſchen Pre⸗ 
diger vortragen, fcheinen fle eine wunbermwirfende oder 
zauberifche Kraft zuzufihreiben.” Sie nehmen daher gern 
verfteckter Welle ein Flaͤſchchen Branntwein mit zur 
Kirche, „auf daß Gottes Wort parüber Hingehe” und das 
Getränk Heilige. Cr ift nachher probat gegen mancherlei 
Krankheiten. Eben fo fuchen fle fich. von dem Brode over 
Deine des Abendmahls etwas zu verſchaffen, um es in 
hundert DVorfällen - als heilſam zu gebrauchen. Es find 
noch viele, wahrfcheinlich uralte Zauberformeln im Schwange, 
mit denen fle entweder böfen Beſprechungen entgegenwir⸗ 
fen oder gewifien Dingen wunderbare Kräfte mittheilen 
zu können glauben. Dan kann . DB. alles Ungluͤck, 
dus Einem im nächften Monate begegnen Könnte, auf 
den Mond werfen, wenn man bei'm Neumond zu ihm 
ſpricht: „Sei gegrüßt, Neumond, ich müffe jung, du 
alt, meine Augen belle, deine Augen dunfel werben, ich 
leiht wie ein Vogel, vu wie Eiſen ſchwer!“ 

Die Schlangen find ihnen heiliger als andere Thiere. 
Sie töbten fie felten, es fei denn, um bie ihnen zuger 
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fchriebenen wunderbaren Kräfte bei Wunberfuren zu be 
nugen. Den Flug ver Bügel Eennen fie nicht, Dagegen 
beobachten fie die Ameifen, die, fie für Ungluͤcksbringer 
‚oder Heilverfünder Halten, So z. B. prüfen ſie, wenn 
fie ein Haus bauen wollen, auf diefe Welfe, ob vie Stelle 
gut oder böfe fe. Ste Iegen Kappen und Kräuter Hin 
und warten, 618 Ameifen Tommen. Sind es ſchwarze, 
ſo ift die Stelle gut, find es aber rothe, fo if fe 
ſchlecht *). 


Eben fo Halten fe ihre Pfernchen, deren fe immer 
viele Haben, für zufumfifundig und beobachten daher im 
mer forgfältig und aͤngſtlich das Benehmen des Pferdes, 
wenn Beſuch zu einem ihnen theueren Kranken fomm. 


Uebrigens laͤßt fi auch von dem Aberglauben ber 
Eisen, wie von dem der Leiten und Ruſſen Im Allges 
meinen das Urtheil fällen, daß er mehr kindiſcher und 
einfältiger als graufamer und fchrelicher Natur fei, wie 
dieß denn überhaupt von allem Aberglauben im Norden 
gilt, der nirgends fo fiheußliche Ausgeburten erzeugt hat, 
wie wohl bier und da im Suͤden. 

9 Wie mandem fogenannten Bollsaberglauben Liegt indeß 
auch biefer Sitte ber en eine richtige Beobachtung zum 
Grunde. Die rothen Ameifen nämlich, die man beim Wählen 
eines Bauplages für ein übles Zeichen hält, finden ſich gewoͤhn⸗ 


lich auf feuchtem Boden, wogegen bie ſchwarzen trockene Stellen 
vorziehen. 





8 
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9 Adler: und Gartenbau, Bienen: 
und Viehzucht. 


Es erfcheint vielleicht Faum glaublih, und doch iſt es 
mehr als wahrſcheinlich, daß die Eſthen während ver 
500jährigen Herrſchaft ver Deuffchen über fie faft noch 
feinen einzigen nüßlichen Induſtriezweig von ihnen an⸗ 
genommen und bei fih noch keine einzige weſentliche Ver⸗ 
befferung ihrer alten landwirthſchaftlichen und häuslichen 
Gewerbe eingeführt Haben, daß fie vielmehr nicht nur ihre 
eigenen Wecker, fonvern auch Ihrer Herren Feld noch im⸗ 
mer nach “uralter efihnifcher Weiſe beftellen. Diefe Weiſe 
unterſcheidet fich in vielen Stüden von ber ver Muffei 
und Letten, un es lohnt daher der Mühe, zur Charaf« 
teriſtik der Verhaͤltniſſe dieſes Volkes jene Stüde hervor⸗ 
zuheben. 

Zunaͤchſt ſind faſt alle eſthniſchen Ackergeraͤthſchaften 
ganz eigenthuͤmlich, indem fte ſich in Form und Conſtruction 
bon den deutſchen, rufftfchen und lettiſchen weſentlich un⸗ 
terfcheinen. Ihre Wagen, ihre Schlitten, ihre Aexte, ihre 


Pfluͤge find alle ganz beſonders conftruirt. Doch Finn 


ten wir ofme Zeichnung biefe Eigenthümlichfelt nicht deut 
ih machen. Anders ald vie Letten und Großrufien, die 
ih blos ver Pferde ald Zugthiere bedienen, benutzen bie 
Eſthen auch die Kräfte ihrer kleinen Ochſen dazu. Sie fpannen 
diefelben fogar des Winterd auf dem Eife vor den Schlit- 
ten*), und es ift zu bewundern, wie raſch dieſe Thierchen 





*) Wenigftens gefchieht dieß bei den Dorpat’ichen Eſthen. 
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auf der glatten Schneebahn ſelbſt unbefchlagen fortkom- 
men. Die Ochfen fcheinen bei ven Eſthen ven fußfchlep: 
penden Gang verlernt zu haben, und fle gehen eben fo 
wie die Pferde bei allen ihren Verrichtungen gewöhnlich 
im Trabe. 

Die Hauptgegenftänne ihres Ackerbaues find Noggen, 
Gerſte und Hafer; Welzen wird nur fo viel von ihnen 
gebaut, ald fie zum Feſttagsbrode nöthig haben. Wie 
die Ketten fo halten fle ein Trocknen oder Darren des Ge⸗ 
treides in gebelsten Trocknengebaͤuden noch vor dem Dre: 
fchen für nöthig und - zur befferen Gonfervirung der Körner 
heilſam. Weil ihre Sommer nur drei Momte dauert, 
fo folgen ſich alle landwirthſchaftlichen Arbeiten ſehr raſch 
auf einander, denn vie Heuärnte, dad Kornmaͤhen und dad 
Pflügen und Dingen Iiegen nur wenige Wochen aus: 
einander, und in ber ununterbrochen hellen Sommerßzeit 
seht vie Urbeit Tag und Nacht fort. 
Die bei ihnen gewöhnliche Art des Diüngens iſt bad 
fogenannte „Küttishrennen.” Es giebt nämlich in ihrem 
Lande oft große Flächen nicht unfruchtbaren Erdreichs, 
die mit vielen dichten Sträuchern bewachſen find. Diele 





Sträucher hacken fie um, fügen auch noch anderen Hola 


abfall Hinzu, verbreiten Alles gleichmäßig auf dem Ader, 
bedecken die ganze Lage mit Näfen, zünden es an und 
pflügen darnach die Afche unter, die ven Boden auf ei⸗ 
nige Jahre duͤngt. Nachdem fie bie duͤngende Kraft ge: 
börig benutzt haben, Yafien fle ven Ader dann wieder 
einige Jahre ruben und mit Strauchwerk bewachſen, wonach 
das Küttishrennen ihn yon Neuem befruchtet. Man kann 
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fh denken, wie viele unangenehme Uebelſtaͤnde im Ges 
folge dieſes Kuͤttiobrennens eintreten. Eben jo kennen fle 
fein anderes Verbeſſerungsmittel ihrer Wiefen und Heu 
ſchlaͤge als das periodiſche Abbrennen des Schilfes und 
der Graͤſer. 

Der Gartenbau llegt bei dieſen Bewohnern eines ſo 
hohen Breitengrades natuͤrlich noch mehr im Argen; ſie 
kennen weder Blumen⸗, noch Obſt⸗, noch Gemuͤſegaͤrten. 
Nur hoͤchſt ſelten erblickt man bei einem Bauerngehoͤfte 
einige kuͤmmerliche Aepfelbaͤume. Da ihre Hauptnahrung 
Gerſtengruͤtze iſt, ſo bauen ſie außer Kohl kaum irgend 
eine Art von Gemuͤſe. Selbſt die nuͤtzliche Kartoffel hat 
unter ihnen noch wenig Eingang gefunden; fie find ge⸗ 
gen ſie als gegen eine neue und beutfche Brucht ein« 
genommen. 

Sehr bedeutend aber ift bei ihnen noch bie Zucht ver 
Binm. Sie wiſſen dieß fleißige Thierchen in dicken 
Bnumftämmen, vie fie abfägen und aushöhlen, in ihrem 
falten Lande felbft ven rauhen Winter ertragen zu ma⸗ 
Gen. Man - findet fafl auf jedem eſthniſchen Bauern- 
gehöfte zehn und mehr folcher .mit Bienen gefüllier 
Baumſtaͤmme. Zu Kuchen, zum Methbrauen und auch 
als Befttagsfpeife verbrauchen die Eſthen wie alle finni⸗ 
hen Voͤlker viel Honig. 

Als Jäger und Bifcher find vie Sitten weit Fühner 
als die Letten. Ein Efihe wagt es Ohne Bedenken, ven 
Baͤren allein und nur mit einer einläufigen Flinte in 
feinem Lager aufzufuchen, wo jeder Fehlſchuß feinen Top 
zur Folge haben würde. Ein Product ihrer Wifcherei, 
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pie delicaten kleinen „Klllo⸗Stroͤmlinge“, die fie an 
ihren Kuͤſten fangen, tft im Norden welt und breit bes 
rühmt. 

Gewerbe und Inbuftriezweige, wie bei ven Muſſen, 
giebt es bei ven Efthen gar nicht. Die Arbeiten, mit de⸗ 
nen fie ſich — außer den genannten landwirthſchaftlichen 
Arbeiten — auf Ihren Gehöften gewoͤhnlich beſchaͤft⸗ 
igen, find aber dennoch fehr mandhfaltig, weil fie in 
allen Beziehungen ihre eigenen Handwerker find. Die 
Männer findet man Immer mit dem Krümmen und Bie⸗ 
gen der Schlittenfufen aus Birkenholz, mit dem Spal- 
ten der Faßdauben und Tonnenreifen, mit dem DBerfer- 
tigen von Fleinen runden Gefäßen aus Birkenrinde, von 
Hölgernen Tellern, Schaufeln, Löffeln, over mit dem Zube 
seiten der Schafspelze, die Weiber ſtets mit Wehen, 
Spinnen, Bleihen, mit dem Schniken der Lichtfpäne 
aus Birkenholz und mit dem Flechten‘ ver Schuhe aus 
Lindenbaſt befchäftigt. Alle dieſe Sachen haben fte fo felt 
taufend Jahren getrieben, ohne eine Aenderung ober 
Beſſerung dabei ſich gefallen zu laſſen. — Imtereffant 
wäre es, wenn mau nach taufend Jahren wieber ein 
mal anfragen Tönnte, ob ed mit ven Efihen noch nid 
anders geworden ſei. 











Alte Zeibeigenfchaft und neue Freiheit 
der Letten und Eftben. 


„Ungluͤcklicher, ich Löfe deine Bande 
„Zum Beiden eines befferen Geſchicks.“ 


Man Hat nach dem eigentlichen erften Anfange ver 
livlaͤndiſchen Leibeigenfchaft, ihrer Ausbildung und end⸗ 
ihen völligen Begründung geforfcht und ihn nicht 
seht finden Eönnen. — In keinen Gejeßen over Urkun⸗ 
ven ift bie Mechtlofigkeit des Bauern beſtimmt ausgeſpro⸗ 
Gen, in feinen ift von einer rechtlichen Begründung ber 
Leibeigenfchaft die Rede; vielmehr fann man ſogar viele 
alte Geſetze und Contracte der eingewanberten Deutfchen 
wit den Eingeborenen dafür anführen, daß viefelben von 
Anfang an felbft noch nach vollendeter Eroberung ei⸗ 
gentlich als Freie betrachtet wurben, und daß die erfle 
Abfiht wohl auf Unterwerfung, aber Feinesweged auf 
eine perfönliche Knechtfchaft ausging. 

Die Eroberer ſchloſſen mit den Eingeborenen über die - 
Abtretung gewiſſer Landſtriche Contracte ab. Die Haͤup⸗ 
tee ber Eingeborenen traten mit ben Haͤuptern ver Ein- 
gewanderten in Vuͤndniß, und beine, Deutfche und Lets 
ten, fieht man gemeinfhaftlich und auf gleihem Fuße in 
kriegeriſchen Unternehmungen verbündet. " 

Aus manchen alten Documenten, in benen von bei 
Einwilligung der Prälaten, ver Ritter, ver Stat Riga 
und der Liven und Leiten bie Rede ift, fcheint foger 
hervorzugehen, daß man Anfangs bie Eingeborenen als 
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einen vierten Stand den drei Stänven der eingewanberten 
Deutfchen zur Seite flellen wollte. | 
» Mit ver Ausdehnung und fefleren Begruͤndung ver 
Herrſchaft der Deutfchen und mit der Organifirung ei» 
ned deutſch⸗livlaͤndiſchen Staates machte fi bie Sa- 
che indeß bald ganz von felbf. Da diefer Stant mer 
fentlich ein deutſcher war, fo konnte in ihm natärlid 
nur der Deutiche eine. Stellung erlangen und eine Molle 
fpielen, und alles Nichtdeutſche mußte dadurch in Miß⸗ 
achtung und politifche Bedeutungsloſigkeit verfinfen. Die 
Leiten wurden auf dieſe Weile, fo verfchieven fie unter 
fih fein mochten, vor den Deutichen alle gleich, d. h. 
politiihe Nullen. 

Hätten bie Deutfchen bei ven Eingeborenen einen aus⸗ 
gebildeten Staatsorganismus, Stäbte, höhere Eulter, ent 
widelte Gemerbe und lebhaften Verkehr gefunden, fo 
wäre es ihnen ummöglich geweſen, das ganze Volk in 
eine fo tiefe Sclaverei finfen zu laſſen. Allein fo fanden 
fie nur Bauern und Hirten, Handlanger und gewähn- 
liche Arbeiter in ihnen, bie zu weiter nichto als zu ge- 
meiner Sclaumarbeit zu gebrauchen waren. Natürlich 
zogen die Herren, denen Laͤndereien zufielen, von ven 
Bemohnern verfelben den Nuten, den dieſe zu gewaͤh⸗ 
ten im Stande und Willens waren. 

Die Eingeborenen mochten bei ver Arbeit, vie von 
ihnen geforbert wurde, Anfangs noch Herren im ihrem 
eigenen. Haufe und Beſitzer ihres. eigenen Boden⸗s bleiben, 
wenn fe nur dem mächtigen deutſchen Germ in der 
Bearbeitung feines Bodens renlich und pflichtgetren hal⸗ 
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fm. Die haͤufigen Aufflände und Verſchwoͤrungen ver 
Reiten und Eſthen aber und bie Unterdruͤckung biefer 
Aufſtaͤnde durch die flegreiche Hand ber Deutfchen führte 
zu firengeren Maßregeln und zu Härterer Gontrole 
ihres Thuns und Wirthfchaftense. Theils um folche 
Aufſtaͤnde zu beftrafen, theils um ähnlichen Widerſetzlichkeiten, 
zuvorzukommen, mochten haͤufige Depoſſedirungen vor⸗ 
genommen werden, und fo mochte endlich ver Grunbfaß ſich 
einſchleichen, daß Der, welcher Arbeit forbern Tönne, 
auch Herr der Arbeiter ſelbſt und ihres ganzen Habes und 
Gutes ſei und willkuͤrlich damit fchalten könne. Die 
endlich von ver überwiegenden Waffengewalt ver Deuts 
ſchen bei allen ihren Verfuchen zur Rüderlangung ver 
Breißeit immer wieder unterworfenen unb gedemuͤthigten 
und endlich völlig wehrlos und widerſtandsunfaͤhig ges 
machten Laudeskinder verſtrickten ſich auf dieſe Weiſe 
immer tiefer in bie fi} immer enger zuſammenziehenden 
Nebe ner Gewalt ver Herren, bie es am Ende auch vor⸗ 
theilhaft fanden, ſich in alle häuslichen Angelegenheiten 
der Unterjochten., in ihre Heirathsangelegenheiten, in ihre 
Wirthſchaftoverhaͤltniſſe u. ſ. w. einzumifchen und die⸗ 
ſelben nach ihrem Gefallen zu reguliren, wie es ihr Nutzen 
erforderte, und die endlich ſich auch daran gewoͤhnten, 
uͤber ihre Perſon voͤllig unumſchraͤnkt zu verfuͤgen. 
So unnatuͤrlich es daher waͤre, anzunehmen, daß 
dieſes Netz einer völlig ausgebildeten Leibeigeuſchaft ven 
Reiten gleich fertig uͤber den Kopf gezogen wurde, fo 
natürlich war es noch, Daß dieſe fich aus der Unter- 
jochung eines ungebilneten Bauernvolkes durch gebildetere 
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beſttzloſe Leute entwickelte. Die Beilegung machte die 
Letten zu Untertanen. Als rohe, ungebilvete, unbe 
mittelte, geldloſe *) Unterihanen konnten fie nichts Ande⸗ 
re3 als Arbeiter werben, und aus Arbeitern wurden fit 
enblich von felbft durch die Macht ver Verhältniffe be⸗ 
de und rechtlofe Sclaven, ohne daß eben expreſſe Geick 
fie ihrer Denfchenrechte beraubt Hätten. 

Die Berfuche, nie Letten wo nicht aus ihrer bräd: 
enden Leibeigenfchaft zu befreien, doch ben Druck der⸗ 
felben zu milvern und ihre Laſten zu erleichtern, find ſe 
alt wie dieſe Leibeigenfchaft ſelbſt. Es gab von jehe 
proteftirende Gewalten, die es für ſich vortheilhaft far 
den, fich der Leibeigenen anzunehmen. 

Zuerſt war ed die Geiftlichkeit und namentlich ver 
Papft, die in ihrem Streite mit den Rittern oft zu 
Bunften der Bauern ihre Stimme erhoben, und ſpaͤter 
pie verfchievenen frempen Megierungen, in deren Haͤnde 
das Land fiel, und denen natürlich daran gelegen fein 


mußte, daß nicht ein Unterthan den anderen ausjauge, 


weil dieß Die Kraft des Ganzen ſchwaͤchte. 


Schon- aus dem breizehnten Jahrhunderte Haben nit 


päpftliche Verorbnungen, welche zu Gunften ver Baum 


reden, „damit biefelben nunmehr nicht fchlunmer daran 


„fein möchten, als fle geweien, va fie noch Diener des 
„Teufels waren.” Es wurde oft von ven Päpften ver 
boten, „die Letten zu belaften und zu Knechten zu mu 


*) ‚Hätten bie Letten Gelb gehabt, fo hätten fie den Deut: 
Shen ihre Abgaben in Geld und nicht in Arbeit entrichtet und 
würben bann vielleicht frei geblieben fein. 


v 
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„Gen, und mer ſich deſſen doch unterfangen wärbe, ver 
„le feiner eigenen ‘Privilegien verluflig und aus Liv⸗ 
„land Hinausgeworfen werden.“ 

Wenn Anfangs gegen vie Belaflung der Baus 
een im Allgemeinen proteftirt wurbe, jo wurden ſpaͤ⸗ 
ter wenigftend eingelne Gonfequenzen aus ver deſſen⸗ 
ungeachtet immer mehr um fich greifenden Knecht 
[haft in ſpeciellen Verordnungen beftritten. Sp mirb in 
mehren Kirchenverorpnungen Der, welcher die Leute zum 
Chebuͤndniß zu zwingen fi) unterfange, mit der Ercom⸗ 
munication bedroht. Auch mit zahlreichen Verordnungen 
über das firenge Halten ber Beiertage, an benen die Baus 
ern nicht zur Arbeit gezwungen werben duͤrften, mifchte 
fh die Geiſtlichkeit vielfach wohlthätig zu Gunften ver 
Bauern ein. Auch wurde mehrfach verboten, daß ein 
Bauer am Leben geflraft werben dürfe, „ohne daß ber 
„Vogt, der Landknecht und ver Lanpfchreiber dabei feien 
„und Mechtöfinner und Aelteſte aus einem anderen Ges 
„biete.” Auch wie Mitter des deutſchen Ordens felbft verorb- 
neten in ihren Statuten manches ben Leibeigenen Guͤn⸗ 
fige. „Meifter und Gebietiger follten darauf halten, daß 
ulhre Amtleute die Bauern nicht unbillig, wider Gleich 
„und Mecht zu ſchwer mit Arbeit belaſteten.“ 

Ernftlich aber und nachdrucksvoll erhoben erſt nad 
ver Auflöfung des livlaͤndiſch⸗deutſchen Mitterfinates die 
fremden Regierungen, venen das Land anheimfiel, ihre 
Stimmen zu Gunften ver Bauern. Die ſchwediſche 
griff energifcher durch als die polnifche — welcher ſchon 
infofern bie Hände gebunden waren, als fte erft bei ver 
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Unterwerfung des Orbens in dem Privilegio Sigisarandi 
ale Rechte ver Gutsbeſitzer auf vie Perjon und das 
Eigenthum der Bauern ausdruͤcklich anerkannt hatte — 
und am energtfcheften endlich die rufflfche, der die Auf 
regung ver Neuzeit zur. Üievererlangung alles verloren 
gegangenen Menſchenrechte huͤlfreich zur Seite ſtand. 

Die polniſchen Statthalter und die Bevollmächtigten 
ver Koͤnige von Polen erließen Aufforkerungen an ben 
livlaͤndiſchen Adel zur milderen Behandkung bes Bauern 
und ertheilten auch außerdem zu Guuften ver Freihei 
viele Privilegien und Freibriefe, ſowohl an einzelne Per⸗ 
fonen ald an ganze Gemeinden und Laudſtuͤckt. 

Beſonders lag dem eblen Stephan. Bathory pie Ver⸗ 
befierung des Schickſals der Bauern am Herzen. Er hatt 
die: Abſicht, die Ruthenſtrafen derſelben in Geldſtrafen 
zu verwandeln, gab dieſelbe jevoch auf Bitten: der Bauern 
wieber auf, vie lieber bei ihrem alten Ruthenrechte ver: 
bleiben: wollten. Auch faßte Bathosy ven Entfchluß, nah 
einem umſaſſenderen Plane mis Zuziehung des Adels 
ſelbſt das Schickſal der Bauern zu verbeſſern. 

Allein wie langſam reifen folche Welwerbeſſerungs⸗ 
gläne zur Frucht! Die Schöne Idee, mit ver fih 
Bathory herumtrug, ſchlummerte nach. feinem Tode eim 
Zeit. lang, bis fie Karl XI. wieder aufnahm une mit 
der Idee bis zu einem Projecte Bam. Nach ihm blieb 
Alles wie zuvor bei'm Alten, und erft einige Jahrhun⸗ 
derte fpäter wurde das Project ein wirklich au 
geführter Plan, und felbft dieſe Ausführung, wie 
viel Läßt fie. noch zu wuͤnſchen übrig! 
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In dem groͤßten Theile von Schweden hatte nie Leib⸗ 
eigenſchaft geherrſcht, und vie ſchwediſchen Könige ſchie⸗ 
nen daher noch weit mehr als wie polniſchen, welche bei 
fh zu Hauſe ſchon an. Lelbeigenfchaft gewöhnt waren, 
die natürlichen Beſchuͤtzer ver Freiheit ver Letten und 
Eigen zu fen. Unter Guflav. Adolph ımb unter ver 
Verwaltung feines Lehrers Skythe, den er zum Gou⸗ 
verneur ber Oſtſeeprovinzen gemacht batte, geſchah Die 
les. Es wurde ein Verſuch gentacht, bie ungemeſſenen 
Arbeiten und Dienſte ver Bauer. in geinsffene zu ver» 
wandeln. Die Eriminalfufllz wurdo ven Haͤnden ber 
Herren entzogen und den Gerichten übergeben. Es wurde 
ven Bauern ſelbſt Antheil an ver Merhtöäpflege gegönnt, 
und für jedes’ Geblet wurden einige Aelteſte als Rechts- 
finder und Gerichtsbeiſitzer exfosen, „welche um ein Ur⸗ 
„teil ich beredeten und bei jener Angelegenheit befragt 
wurden, was fie von ber Sache hielten.“ Die ſchwe⸗ 
diſchen Beamten: mußten reiſen und die Beſchwerden ber 
Bauern. anhören. Ja ſogar bei Errichtung des Gym⸗ 
naſtums und. ver Univerſitaͤt Dorpat (16350) wurdo⸗ 
auf die Letten und Eſthen Ruͤckſtcht genommen. Sie, 
„die man bisher ohne Unterricht gelaffen babe, vamit 
„man mit den Leibern auch die Geifter Teibeigen machen 
Fonne⸗, bekamen Antheil und freien Zutritt zu dieſen 
hochſten Bildungbanſtalten des Landes, und es wurden 
ſogar Lehrer beider Sprachen an venſelben angeftellt. 

Guſtav Adolph ſtarb leider zu bald, um bieſen und: 
anderen wohlthaͤtigen Einrichtungen und Vetordnungen 
Leben und nachhaltige Wirkſamkeit zu geben. Seine 
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Nachfolger aber fuhren fort, fich in verfelben Weile wie 
er ber livlaͤndiſchen Bauern anzunehmen, und Karl XI. 
namentlich hielt eifrig und ſtreng auf vie Erfüllung ver 
Anordnungen feined Vorgängers, die er noch durch an⸗ 

dere nähere Veſtimmungen vermehrte, Hätte er Länger 
gelebt, fo Hätte er fein Project ver völligen Emancipation 
der livlaͤndiſchen Bauern vielleicht ausgeführt. So aber 
kam es nur zur Vorbereitung dazu, nämlich zu ber Feſt⸗ 
ſtellung ver fogenamnten „Walenbücher”, in welchen durch 
eine im Jahre 1688 im ganzen Lande herumreifende Gom- 
miſſton alle Abgaben und Leiflungen ver Bauern abge- 
ſchaͤtzt, beſtimmt und verfchrieben wurben. 

Allein die Kriege, in welche fein Nachfolger Karl XII. 
den ganzen Norden und namentlih bie Oſtſeeprovinzen 
flürzte, vie vielfachen Verwuͤſtungen und Zerflörungen, 
denen das Land während biefer Kriege preißgegeben war, 
ließen. jenes fchöne Werk des Friedens wiederum in’s 
Stoden gerathen, und bei ver endlichen Eroberung bed Lan- 
des durch die Ruſſen wurde es fafl bis auf. vie legte 
Spur vertilgt. 

Peter ver Große, der bie Liebe der neuerworbenen 
deuiſchen Provinzen für fi gewinnen wollte, fchmeichelte 
dem Abel verfelben und gefland ihm Alles zu. Die nad 
folgenden rufftfchen Megierungen, bei denen von Haus 
aus Fein Impuls für Freiheit, "vie fie in ihrem eigenen 
Vaterlande nicht kannten, flatihaben Eonnte, waren unauf⸗ 
merffan und ſchentten dem Schickſale ver Bauern keine 
Theilnahme. . 

So Tom Im Anfange des 18. Jahrhunderts Alles 
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wieder auf ven alten Fuß, und über bie ſchoͤne Morgen⸗ 
bämmerung ver Freiheit, welche in ber ſchwediſchen Zeit 
begonnen Hatte, zogen fich die alten dunklen Wolken ver . 
Sclaverei wieder finfterer als je zufammen. Die Leiſtungen 
der Bauern ftiegen wieber in unbeſtimmten Verhaͤltniſſen. 
Die Hanspolizei, auf welche vie Gutöherrichaften zur 
ſchwediſchen Zeit befchränft waren, dehnte fich wieder zur 
Civil⸗ und Criminal⸗ Gerichtöharkelt aus, von ber Theil⸗ 
nahme an den Schwlanftalten des Lande wurden bie 
Ketten und Eſthen geſetzlich ausgeſchloſſen, vie Beſchwerden 
uͤber angethanes Unrecht verſchwanden vor der voͤlligen 
Fruchtloſtgkeit des Unternehmens, und alle Stimmen, vie 
unter ver ſchwediſchen Regierung ſich zahlreich erhoben hatten 
und thätig berent gewefen waren, verflummten. Sogar 
bie revolutionaͤren Proteftationen der Bauern felbit gegen 
Ihnen zugefügte Ungerechtigkeiten, die Bauernaufftänve, des 
ten fonft von jeher die Gefchichte Livlands fo viele hoͤchſt 
traurige zu berichten Batte, hörten waͤhrend dieſes Zeit 
raumes völlig auf. Die allgemeine Erfchöpfung, in wel⸗ 
her daB Land nach dem großen norbifchen Kriegen in 
Rußlands Arme gefunfen war, die Derarmung und Ent⸗ 
völferung im Bolge diefer Kriege, die im Anfange bes 
Jahrhunderts withenne Pet und andere ungünftige Um⸗ 
fände trugen das Ihre dazu bei, indem fie im ganzen 
Rande Alles zahm und geduldig machten und bem ſtets 
um fich greifenden- Eigennuße fo bedeutenden Vorſchub 
leifteten. 

Erft mit der Regierung Katharina's II., vie bei ihrer 
Bereifung Livlands im Jahre 1764 ein Auge auf das 
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harte Schickſel feiner Bauern warf, wurde die Ih 

laͤndiſche Bauernfrage wieder angeregt. Ihr Gouvermu 
Browne machte neus Worſchlaͤge zum Verbeſſerung dei 
Zuſtandes der Bauern. Mehre edle Erbhorren, von m 
Geiſte des philoſophiſchen Jahrhunderts angeregt, gabe 
den Bauerſchaften ihrer Güter Hier und da poſitive Rechts- 
beſtimmungen, foger gedruckte Bauernrechte, beſondere 

Conſtitutionen, vie aber freilich ihre Nachfolger wiedn 
umſtoßen konnten, und die Apeläbefchläfie ded livlaͤndiſchen 
Landtags, vie ſich früher nicht mit den Bauern beſchaͤ⸗ 
tigt Hatten, enthielten nun haufig einige Beſtimmungen zu 
Gunſten verfelben. Namentlich wurden alle Guisherr⸗ 
fchaften aufgeforbert, Megulative über vie bisherigen Leiß⸗ 
ungen und Dienfle ihrer Bauern, ſogenannte Walenbuͤcher, 
einzureichen; auf bern Grund in Zukunft bie Arbeiten 
der Bauern bemeffen werben koͤnnten. Affen bie Au⸗ 
führung aller dieſer Maßregeln zog ſich durch ein Berl 
jahrhundert hin, und es bedurfte erſt eines hoͤchſt trau⸗ 

rigen Bauernaufftandes, um fie — ganz zu Ende I 

bringen ? — nein, nur um eine Wiederholung ihrer Ir 

befehlung zu erwirken. Die wenigen. Goͤter (hir 

ten jene Regulative ein, amd an eine Feſtſtellumg m 

Bauernverhältniffe auf Grund dieſer Megulativ⸗ war alſo 

gar nicht zu denken. 

Die Klagen ver auch durch ben revolutionirenden 
Geiſt des 18, Jahrhunderis beruͤhrten Leiten und Eſthen 
haͤuften ſich. Viele Widerſetzlichkeiten und einzelne Auf 
laͤufe und Verſchwoͤrungen fielen vor, und es Fam noch 
vor ver franzoͤſtjchen Mevolution, ſchon in ven Jah 
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1788 und 1786, zu einem: fehr weit werbwelteten lwlaͤndi⸗ 
fhen Bauernaufflande, dee nur mit militärifcher. Gewalt 
und Blutvergießen beenbigt werden konnte. Die Bauern 
auf mehren Guͤtern des mittleren Livlands Hatten in -fe- 
nem Jahre eine Art von Bund unter Sch errichtet. Sie 
ſchickten Deputirte nuch Riga an den kaiſerlichen Gouver⸗ 
neur, Tlagten über Ihre Lage und baten um Abſtellung 
mancher Beſchwerden. Da dieſe hier nichts nusrichteten, 
fo ſchickten fie eine andere Deputation nach Prteröburg, 
und da auch dieſe ſich kein Gehoͤr verſchaffen konnte, fo 
blieb denn ven von Allen Verlaſſenen nichts Anderes übrig, 
als fi gu empoͤren und das Butter ver gegen fie aufge: 
führten Kanonen zu werben, die freilich bald genug wie⸗ 
ver Ruhe im Lande ſtifteten. 

Biel Gerede, viel Geſchreibe folgte dieſem Kanonen⸗ 
Donner, die von Neuem eingeforderten Bauernregulative über 
Wakenbuͤcher zeigten zum Theil ambegreiflicher Weiſe erhöhte 
Anfäte und. Beitlimmungen ver Bauernleiſtungen, und e8 
ſchienen demnach wenige Fortſchritte zur Verbeſſerung des 
Zuſtandes der Bauern gemacht worden zu ſein. 

Waͤhrend die Gonvente und Wohlfahridausſchuͤffe in 
Paris verſammelt waren, ſaß man auch in Mitga wieder 
beiſammen und berieth ſich Aber die livlaͤndiſche Baueru⸗ 
freiheit. Mehre edle Maͤnner, der Adelsmarſchall Sievers 
und Andere traten. unter dem lioslaͤndiſchen Adel ſelbſt auf 
und erhoben die Stimme im Namen der Gumanität für 
ihre Leibeigenen. . 

Mit Wärme nahm die zahlreich verfammelte Nitter- 
fihaft die Eröffmungspredigt „über ven Gemeingeift” auf, 
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lieh fie auf ihre Koften drucken und verehrte dem wär 
digen Redner, dem freimüthigen und edlen General» Su- 
perintendenten Sonntag, eine golnene, jened Thema zur 
Infchrift habende Dofe. In bruͤderlicher Einigkeit durch⸗ 
dachte man die aufgeworfene Frage und beantwortete ſie 
einmuͤthig durch einen zweckmaͤßigen Beſchluß, welcher 
auf die Neuheit und Wichtigkeit der Sache Ruͤckſicht nahm. 

Allein wie man in Paris zu weit gegangen war / und 
contrarevolutionaͤre Ruͤckſchritte machte, fo kam man auch 
in Livland ſchon im folgenden Jahre zu kuͤhlerer Beſinn⸗ 
ung und erſchrak über ven lebhaften Antheil, ven das 
ganze Publikum an ver Sache genommen hatte, und über 
die durch Schriften erregte kosmopolitiſche Aufmerffamteit 
auf Livlands Verhältniffe und Zuſtaͤnde, fowie über vie 
durch voreilige Ausbreitung berfelben gefpannien Erwart⸗ 
ungen bei den Leiten und Eſthen. 

Die Landtagsbeſchluͤfſe am Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts fielen daher wiederum ſehr unerfprießlich aus. Bon reis 
heit der Bauern war darin gar nicht wie Rebe, und ſelbſt 
die wenigen günftigen Beflimmumgen, welche ſie enthielten, 
famen nicht zur Ausführung. Sie wurden dem Kaifer 
Paul überreicht, von biefem an den Senat geſchickt, ver 
fie mit Anmerkungen begleitete und nach Livland zurüd- 
fandte, wo ein Theil des Adels gegen ihr Inslebentreten 
‚proteftirte. Sie wurden dann revidirt, modiſicirt und wa⸗ 
en fo bis zu Ende des vorigen Sahrhunberts auf ver 
Wanderfchaft von Livland zum Kaifer, vom Kaiſer zum 
Senat u. f. w. 

Die Leiten und Efihen blieben. indeß unter dem Drude 
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ver alten Verhaͤltniſſe, und das neue Jahrhundert fing 
mit einer Verordnung an, vie da zeigte, daß man noch 
immer kaum einen Anfang mit ver Verbeſſerung des Bauern⸗ 
zuſtandes gemacht Hatte, mit der uralten, ſchon hundertmal 
wieberholten Forderung, „pie Gutsherrſchaften follten bie 
Wakenbuͤcher einſchicken und gehalten fein, darnach zu 
wirtbfchaften, bei Androhung; die- Güter unter” Öffentliche 
Berwaltung zu feben.” Auch follten allgemeine Grund⸗ 
fäge zur Negulitung der Wakenbuͤcher aufgeftellt werben. 
Man. war alſo noch Immer bei'm ABE, an dem man 
Thon fett der polnischen und ſchwediſchen Zeit buchflabtrte. 

Es war Fein Wunder, daß fo die Bauern einmal 
wieber bie Geduld verloren und im Herbfle des Jahres 
1802 wieder unter einem neuen „armen Konrab”, ven man 
in Riga ven „lettifchen Bonaparte” nannte, auffaͤtzig und 
reooltirend an dad Weiterfiudiren in jenem ABC erinner- 
ten, auf dieſelbe Weife aber wie früher mit militärifcher 
Gewalt — was Alles freilich nad) der ublen Lage ver 
verwickelten Umſtaͤnde unvermeidlich war — zur Ruhe 
verwiefen wurden. 

Inveffen war nun doch durch Merkel’ und anderer 
Menfchenfreunde aufregenne Schriften die Aufmerkfamkeit 
auch des auswärtigen Publicums auf die armen an ber 
Dftfee in Knechtfchaft ſeufzenden Völker gerichtet worden. Ein 
mohlmolfender und humaner Megent war an bie Spike 
des ruſſiſchen Staates getreten. Die blutige Beendigung 
jenes Aufftandes Hatte in Livland felbft alle Gemuͤther be⸗ 
wegt und mit Schrecken erfüllt, und das Gefchrei nach ei⸗ 
ner reellen und burchgreifennen Berbefferung des Bauernzu⸗ 
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ſtandes warb allgemeiner. Nach abermaligen mehrfachen 
erfolglofen Landtagen, nach won einigen Ritterſchaften an 
den Kaifer gerichteten Bitten, vie Entwidelung ber frühe 
ren Projecte zu befchleunigen, nahm dieſer endlich ſelbſt 
die Beiorgung bed Wohle ver. Leiten und Eſthen in 
feine Haͤnde. Er fehte ein Comité in Petersburg unter 
feiner eigenen umb feines Kanzlers Kotſchubey Aufficht 
zur neuen Organiſation des Bauernzuſtandes nieder. Dies 
fer Eomite machte es ſich zur Aufgabe, 

1) ven Letten und Eſthen eins palitifche Kieiftenz zu geben, 

2) ihnen ihr wohlerworbenes Eigenthum zu fichern, und 

3) fie durch einen genau beflimmten Gehorch *) vor 

Willkuͤr zu ſchuͤtzen, 
nnd trat ſchon im Jahre 1804 mit einer vom Raifer bes 
flätigten Ordnung über dieſe Berhältniffe hervor, welche 
in beuticher, lettiſcher und eſthniſcher Sprache publicirt 
wurde und für deren Ertheilung die lin» und eſthlaͤndi⸗ 
ſchen Ritterſchaften ihren Dank zu ven Fuͤßen des Thro⸗ 
ned niedexlegten. 

In Folge dieſer Verordnungen trat denn num ein 
befferer rechtlicher Zuſtand der Bauera in Zion and Eſth⸗ 
land in's Reben. 

In Kurland waren bie Verhaltaſe der Bauem zu ih⸗ 
zen’ Herren wieder in vieler Hinſicht anders als in Liv⸗ 
und Eſthland. Kurland hatte nie unter ſchwediſcher Ober⸗ 
herrſchaft, die ſich in Livland ſo viel mit den Angele⸗ 
genheiten der Bauern beſchaͤftigte, geſtanden. Es fehlten 
daher auch bie von Schweden in Livland eingefuͤhrten. 


*) „Gehorche“ heißen in Livland die Leiſtungen ber Bauern. 
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von und oben erwähnten Walenbircher, welche vad Maß 
ver Leiſtungen ver Bauern beftimmten*). Auch war von 
jeher nie Art, wie biefe Leiftungen präfliet wurden, in 
Kurland sine anderer), Dieß mochten zum Theil die _ 
Urfachen fein, warum jenes Geſetz von 1804 einftweilen 
nur für Liv⸗ und Eſthland Gültigkeit hatte und in Kurs 
land vorläufig Alles bei'm Alten Bid. 
Die großen Weltereignifie im Welten, die auch den 
Oſten Europas bald näher berührsen, leiteten alle Kräfte 
des großen Oſtreiches nach außen und hemmten eine Zeit 
lang die Entwickelung feiner inneren Zuftänte, Napoleon, 
ber mit feinem Smolenskiſchen Aufrufe fich in bie Leibei⸗ 
genſchafts⸗Angelegenheiten Rußlands fo unberufen sinmifchte, 
mußte erft zum Lande hinausgeworfen werden, ehe ber 
Kaiſer Aleranver feine wohlthätigen Pläne welter entwickeln 
konnte. Erft nach ven Jahren 1814 und 1815, nad» 
dem Alexander ald. pacificator Europae triumphirend aus 
dem Werften zurückgefehrt var, Tonnte er auch weiter daran 
venfen, auf ber Bahn des Nuhmes ald Vefreier ver Efihen 
und 2etten weiter fortzufchreiten, und fo kam benn das 
Geſetzbuch über die Eurifchen Bauernverhältniffe — haupt⸗ 
ſaͤchlich unter der emergifchen Mitwirkung - bes verdienſt⸗ 
vollen baltigchen Generals Gouverneurs Paulucci — erſt 
1817 zu Stande, in welchem Jahre der Kaifer 


*) Nichtsdeftoweniger aber war und ift der kuriſche Bauer 
durchweg wohlhabender und in befferem Zuftande als der liv⸗ und 
eſthlaͤndiſche. 

+) So z. B. wurde und wird in Kurland bie Arbeit der 
Baucen nach Reefhen (zu bearheitenden Zelbabtheilungen), in Liv⸗ 
land aber nach Tagen bemeſſen. 





300 Sreimahung in Kurland. 


ſelbſt nach Mitau Tam, den Dank des kuriſchen Anels 
und der Letten empfing und durch einen feierlichen Gottes⸗ 
dienſt, der im Beiſein einer Adelsdeputation und zwoͤlf 
ausgeſuchter, in ihrem Nationalcoſtume erſcheinender lettiſchen 
Bauern ſtattfand, den ganzen Actus beendigte und beſtaͤtigte. 
Durch dieſes Geſetzbuch wurde nun die Freihelt auch 
der kuriſchen Bauern erklaͤrt. Doch wurden fie nicht alle 
auf einmal und plößlich zu dieſem Zuſtande übergeführt, 
vielmehr wurbe fehr weife ein tranfttorifcher und van 
ein erft nach 14 Jahren eintretenver vefinitiver Zuſtand 
veroronet, und es wurden Einführungs » Commifflonen 
nievergefeßt, um das ganze Gefchäft der Sreimachung zu 
leiten und ven tranfttorifchen Zuſtand zum befinitiven über 
zuführen. 
Die' ganze Telbeigene Bewohnerſchaft des Landes wurde 
in gewiſſe Altersklaſſen getheilt und dann einem Vier⸗ 
zehntel aus jener Altersklaſſe, einem Vierzehntel ver Knaben, 
einem Vierzehntel ver Juͤnglinge, ver Männer, der Greiſe 
u. f. w. in jedem Jahre vie Freiheit gegeben. Im Jahre 1881 
waren auf diefe Weiſe envlich Alle frei gemorven. Al 
Normaljahr ver Leiſtungen für die Bauern warb das Jahr 
1817 angenommen, d. 5. Das, was die Bauern in Diefem 
Jahre zu Ietften verpflichtet oder feit Längerer Zeit zu lei⸗ 
ften gewohnt waren, wurde verzeichnet und in fogenannte 
„Gehorchstabellen“ für jedes Gut feftgefegt, um darnach 
in Zukunft die Pflichten des Bauern zu bemefien. Ehen 
fo wurben für jedes Gut fogenannte „Inventarien“ ent 
worfen, in denen man Alles verzeichnete, was auf jedem 
Gefinde an Pferden, Kühen, Aderinftrumenten u. |. w. vor- 
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handen war. Diefe Dinge wurden für ein Zubehör des 
betreffenden Bauerhofes erklärt, welches ver Pachter bei 
feiner Inftallirung zu empfangen und bei Ablauf des 
Bachted wieder abzuliefern habe, indem ee aber vabei 
ven Meberfchuß als fein wohlerworbenes Eigenthum mit- 
achmen koͤnne. Wie die Arbeiten, welche der Herr forbern 
fine, fo wurben auch die Strafen, bie er verfügen duͤrfe, 
beftimmt, eigene Bauerngerichte inflallirt, und ver Zu⸗ 
Rand der kuriſchen, llvlaͤndiſchen und efiänifchen Bauern, 
ber nun jeßt durch alle jene erwähnten Verordnungen und 
Geſetze herbeigeführt voorben iſt, ift nun ungefähr folgenver: 
Die Bauern find nicht mehr an die Scholle gebunden, 
vielmehr ift an die Stelle ver alten Blebä- Apfeription 
völlige Freizuͤgigkeit getreten. Sie find von Leibeigenen 
und glebae adscriptis freizügige ‘Pächter geworben, vie 
nah Halbjähriger Kündigung ihr Verhaͤltniß aufgeben und 
ihren Boden verlafien Tönnen. Eben jo aber ficht es 
auch dem Herrn frei, dem Bauer, ber nicht Erbpächter, 
fondern nur Seitpächter geworden iſt, wenn er will, 
ohne alle weitere Urſache ven Contract zu kündigen. Es 
gehört auf beiden Selten zur Auflöfung des Verhaͤltniſſes 
nur Bi vorhergehende Halbjährige Kündigung. 
Es iſt dieſe Freizuͤgigkeit allerdings auf ber einen 
Seite eine große Wohlthat fuͤr den Bauer, auf der an⸗ 
deren aber fuͤhrt ſie auch nicht geringe Nachtheile fuͤr ihn 
herbei; denn freilich Haben nur unbillige Herren zu fuͤrch⸗ 
in, dag ihre Arbeiter fle verlafien und zu anderen mil« 
deren Herren übergehen. Alfein es ift dabei zu bemerken, 
daß die Lage eines Bauers natürlich ſchon fehr arg und 


302 Wortheite und Rachtheile. 


ganz unertraͤglich werden muß, che es dahin konmt, vaß 
es ſeine alten gewohnten Verhaͤltniſſe, feinen alten Baus 
ernhof, ven Sig feiner Väter und vie Heimath feiner 
Berwarbten und Freunde aufgiebt und von dem echte, 
fich felbft. zu exiliren, Gebrauch macht, dann aber vor Mlem, 
daß ein eigenmigiger Herz in Hundert Fällen außerorventlich 
viele Mittel in Händen hat, ven Effert jener Freizügig⸗ 
keit zu binden. Der Bauer, vem es fo ſchwer wir, 
eigenes Vermögen zu eswerben, hat immer allerlei Bor 
ſchuͤſſe som Seren noͤthig, die er natürlich Bei’m 
Bortgehen reftituisen muß. Eben fo bat er die Im 
ventarienftinte in gehörigem Stande zu fiberreihen und 
überhaupt. gewöhnlich no fo Mancherlei zu Heften, 
daß dadurch Die Nachrechnungen, welche man Ihm macht, 
leicht ſo groß werden koͤnnen, daß er ſich dann doch 
nicht von der Stelle ruͤhren kann. 

Wie alfo auf der einen Seite der Bauer leicht ge 
hindert werden kann, von feinem - echte zu ſeinem Vor⸗ 
theile Gebrauch. zu. machen, ſo ift ihm Das Recht, welches 
der Herr jept erlangt Bat, auch feinem Bauer aufznfa 
gen, wenn es ihm beliebt, eben jo oft. nachtheilig. Fruͤ⸗ 
ber konnte ver Herr ſich feiner Leibeigenen durchaus nicht 
entfchlagen, und er mußte fie felbft wider feinen Willen 
behalten und ernähren. Jetzt ift es ihm Teicht, ſich ver 
ihm nicht nuͤtzlich fcheinennen Individuen zu entlenigen, 
weßhalb nenn ‚auch vie Bauern hier und da fogar Ind 
von Aleranver Ifmen gemachte Geſchenk nicht annehmen moll: 
ten und bie ihnen aufgenrungene Wohlthat bejammerten. 

Auch die Outäherrichaften find jeht bei ber Freihei 
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ihrer Bauern vielfady beſſer, freilich - aber auch vielfach 
übler daran. Wenn ehemals ein guter Herr für feine 
Reibeigenen forgte, fie unterflügte, fie mild behandelte, 
ihnen Gelegenheit zu Verdienſt und Lebendgenuß gab, fo 
fonnte er auf ihre Dankbarkeit reinen, denn fle waren 
gezwungen, bei ihm zu bleiben und felbft wider Willen Ihrem 
Dank zuruͤckzuzollen. Wenn aber jegt. ein Herr für. eis 
nen Bauer etwas. thut, fo hat er immer zu fürchten, 
daß er es ihm mit Undank lohne und ihn, nachdem er 
wohlhabenn geworben, verlaſſe. Der lettiſche Bauer klagt 
daher auch nicht ohne Recht, er habe durch bie Freiheit 
den Bater in feinem Herrn werloren, ven. Gebieter aber 
behakten, and ver Herr Hält oft ven Bauen, wenn 
ſie etwas von ihm Kitten, die Worte entgegen: Ihe felo 
fr nicht mehr meine Kinvert 0 

Die anf jenem Gute wohnende Bauerſchaft bildet in 
Folge der Breimachungägefege eine befonbere Commune, 
vie unter. ihrem Gemeindegerichte und Gebietöuorfichen 
ſteht, ver alle Angelegenheiten der Commune verwaltet. 
Das Bemeinvegericht befteht aus einem. Vorſteher, einem 
Beifiger auß der Anzahl der Wirthe*), einem Beiflgex 
aus den Knechten und .einem Schreiber, ven der «Herr 
des Gutes ernennt. Unter dieſem Berichte ſteht auch die 
fogenennte „, Gebiehöfabe“, in welcher bie bes Gemeinde 
gehörigen Documente, das Imventarium, die Gehorcho⸗ 
tabelle, . vas Verzeichniß der zum Gebiete gehörigen Per⸗ 
fonen, fo wie auch das der Gemeinde gehörige Vermoͤ⸗ 


„Wirthe“ nennt man bie eigentlichen Bauern, die Xn- 
haber ober Pächter eines Bauerngehoͤftes. 
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gen verwahrt werden. Das Bemeinvegericht bildet für alle 
Streitigkeiten der Bauern vie erfte Inſtanz. Es ſoll ei⸗ 
gentlich voͤllig unabhaͤngig von der Gutsherrſchaft daſte⸗ 
hen, doch wird es ihm natuͤrlich ſchwer, ſich von der 
alten Bevormundung derſelben loszureißen und von ſei⸗ 
ner ihm zugeſtandenen Unabhaͤngigleit vernuͤnftigen Ge 
brauch zu machen. 

Die zweite Inſtanz bilden die Kreisgerichte, die eint 
gewiſſe Anzahl von Gemeindegerichten unter ſich haben 
und aus einem Kreisrichter, einem Friedensrichter, einem 
Sekretaͤr, einem adeligen Aſſeſſor und zwei Baueraſſeſ⸗ 
foren beſtehen. Die Verhandlungen bei dieſem Berichte 
werben in deutſcher Sprache, vie bei'm Gemeinvegerichte 
aber natuͤrlich in lettiſcher oder efthnifcher Sprache geführt. Es 
bildet die erfte Inſtanz für die Streitigkeiten der Bauern 
mit den Herren, für welche die letzte der oberſte General 
gouverneur der Provinzen felbft if. Doch werven alle 
diefe Gerichte als Hüter des Heiligthums der Themis 
erft dann ihre volle Bedeutſamkeit gewinnen, wenn die Bauern 
felbft erft mehr ver Freiheit enigegengereift find, und ein 
ſtaͤrkeres Gefuͤhl für Recht und Geſet ſie beſeelt. 

Erſt dann, wenn man ven Bauern ein Eigenihums 
recht an dem Grund und Boden zugeflanden haben wird, 
erft dann werben die fchönften Folgen ver Freimachung 
erblühen koͤnnen. Diefer Schritt ſteht nun zu thun be 
vor, um bad Werk und ven Willen Aleranber’3 feiner 
ferneren Entwicklung enigegenzuführen. Erſt dann wäre 
bie Induftrie des Bauers geweckt und die Luft zur Verbeſ⸗ 
ferung feines Zuſtandes in ihm vege werben. Der Wohl 
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ſtand des ganzen Landes wuͤrde fich ‚heben, echt und 
Gerechtigkeit beſſer gehandhabt werben, und auch ver 
Gutöbefiger würde gewiß, was er auf ber einen Seite 
verlöre, auf der anderen wiebergewinnen. 

Allein es lohnt fih kaum der Mühe, vie Folgen 
dieſes Schritteß weiter zu unterfuchen, ba fo fehr wenig 
Ausficht dazu vorhanden zu fein fcheint, daß er gethan 
wird. Cine diefen Schritt vorbereitenne Maßregel 
wäre die, daß man dem Bauer vom willkuͤrlich zu ent 
ſetzenden Pächter wenigftend zum Erbpächter erhöbe, ver 
nur bei gehörig documentirten Gründen feines Gutes ent« 
feßt werben koͤnnte. Aber auch bis dahin fcheint es 
noch weit zu fein. 

Wenn die Sache der Lettn und Eſthen als eine 
ganz gefonderte behandelt werden könnte, fo wäre fie viel 
ſchneller zu fördern. Da diefe Völker aber mit fo vie 
len anderen Gliever eined großen, nad) allgemeinen, durchs 
greifenden Principien verwalteten Staatdorganismus find, 
j0 wird ihre Angelegenheit dadurch vielfach gehemmt. Die Re⸗ 
sierung darf, auch wenn ſie wollte, aus Nüdficht auf 
ihre anderweitigen Provinzen nicht fo raſch mit der 
Freiheit der Ketten und Eſthen fortfchreiten, und 
' Diejenigen, welche für eine weitere Entwidelung ver 
felben find, müflen vor der Mafle der das 
Gegentheil wünfchennen und Nachahmung fürchtennen 
Nachbarn verftummen. Erſt wenn der ganze große ruf- 
ſiſche Niefenleib feine Eonflitution aͤndert, kann die Sa⸗ 
he der Freiheit, die ihre Fahne zuerft in den Oſtſee⸗ 
provinzen entfaltete, weiter fortfchreiten. Der Kaifer 

Il. 20 
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Alexander hatte ſchon die Abſicht, auch ven litchaniſchen Ban: 
ern die Freiheit zu ſchenken, doch kam dieſer Plan nicht zur 
Ausführung. Aller Wapricheinlichfeit nad) werben die 
polnifchen Provinzen diejenigen fein, in welchen zunaͤchn 
vie Freimachung ver Banern Bortjchritte machen win, 
erſtlich weil fie Diejenigen find, in benen bie Zeibeigen- 
fchaft einftweilen noch weit härter druͤckt, dann weil fe 
mehr als nie inneren zuffiichen Brovinzen von freien 
Bauerſchaften überall umgeben find, naͤmlich von dem freien 
Bauern In ven Öfterreichiichen Provinzen im Suͤden, denen in 
Poſen im Welten und benen in Preußen und Livland im Nor- 
pen, und enplich weil durch dieſe Maßregel die rufftiche Re⸗ 
gierung fi in den freigeworbenen Bauern ein Gewicht 
gegen den polnischen Adel bilden könnte. Wenn man ven 
legten Punct erwägt, fo bleibt es eigentlih ein Wunder, 
bag dieſe Maßregel nicht ſchon Tängft ausgeführt worben if. 

Als eine Hauptfolge der für die Freimachung der 
Leiten und Eſthen ergriffenen Maßregeln ift auch Das zu 
betrachten, was in neuerer Zeit für ihre Bildung ge 
than worden iſt. Wenn man von allen den Kenntniffen abſieht, 
welche dieſe Leute bisher als Aderbauer, Fiſcher, Vieh⸗ 
und Bienenzüchter und ald Naturmenfchen überhaupt von 
der Natur befaßen, und welche im Allgemeinen weniger 
durch eigene Beobachtung geivonnen als vielmehr von 
ven Vätern ererbt und unveränvert auf die Kinder tra 
birt wurben, - ſo kann man fagen, daß ihre Kennmiſſe 
fih faſt nur auf das religiöfe Gebiet beichränften. Denn 
auch pas Leſen, das Einzige, was fie yon fogenannten 
‚ Scultenntniffen befaßen, wurde faft ausfchlieglih in 
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Grbaunngöbächern, beſonders in ben Geſangbuͤchern, er- 
lernt und geübt und fland, wie ed nur von ver Kirche 
dem Volke mitgetheilt wurde, auch wiederum blos im 
Dienfte ber Kirche, um KReligionskunde zu erzeugen 
oder fie in Anbachtsübungen an ven Tag zu legen. Das 
ber waren aud im Munde biefer Leute „leſen koͤnnen“ 
und „Gottes Wort Tennen” faft gleichbedeutende Ausdruͤcke. 
Diefe Kenntniß des Gottedworted war aber außer dem 
Auswenpiglernen des Katechismus, ſowie vieler . Lieder 
und Gebete, größtenthells auf Das befchränkt, was von 
dem kurzen Gonfirmationsunterrichte und den Firchlichen 
Vorträgen der Previger aufgefaßt und behalten murbe, 
und fie wurde außer Dem, was die Previger als Ka⸗ 
techeten und Homileten für ihre Mittheilung und Ers- 
baltung thun Fonnten, beinahe überall nur durch haͤus⸗ 
lichen Unterricht, vorzüglid von Seiten ber Muͤtter 
fortgepflangt, welche namentlich das Erlernen des Lefens 
und ned Katechismus befosgten. Schulen gab es bisher 
nur ſehr wenige, und in dieſen wurde meiſt von Küftern 
Oder Vorfängern, bie jelbft ganz ungebilnete Deutiche oder 
auch gewöhnliche Letten oder Eſthen waren, den Kinvern auch 
nur Leſen und Katechismus beigebracht. . Ueltern, vie ſelbſt 
nicht zu leſen verſtanden, aber ven guten Willen und bad 
Vermögen hatten, ihre Kinder darin unterrichten zu laſſen, 
bevienten fich dazu meift Altlicher ober fonft zu anderer 
Arbeit unfähiger Perfonen, die, von Gefinde zu Gefinde 
umhergehend, ſich burch ben Linterricht ihren Winterun« - 
terhalt erwarben, denn nur in dieſer Jahreszeit wurde 
unterrichtet. Und dann controlirte auch ver Previger bei 
20 * 
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pen Hauöbefuchen ober den fogenannten „Bebetverhörn” 
die Bortjchritte des Unterrichtt. Im Sommer aber wurde 
nun wieder viel von dem mühfam Erlernten vergeffen. 

Das Lefenlernen Toftete viele Mühe, denn nur menige 
Unterrichtete Ternten, ſyſtematiſch vom A beginnend, buch⸗ 
ftabiren, fondern nachdem Höchftend das vie fünf Haupt 
ſtuͤcke enthaltende und mit abgetheilten Sylben gedruckte ABE- 
Buch durchgenommen worden war, mußte das Kind fogleih 
zufammenlefen, d. h. die ganzen Wörter nachſprechen, wit 
der Lehrende fie oft blos aus dem Gedaͤchtniſſe vorſprach, 
und zwar ſo lange, bis es durch Einprägung des gan 
zen Inhalts oder doch aller einzelnen Wörter dad Stüd 
lefen Eonnte. Daher beſtimmen dieſe Leute vie Kenmtnifie 
ihrer Kinder im Lefen auch nach der Zahl ver Lieder over 
Gefangsabtheilungen, in welchen fie leſen können, wäh 
rend dann einige Blätter weiter nad Buch ihnen oft eine voͤl⸗ 
lige terra incognita iſt. Troß jener verfehrten Methode 
lernten aber doch Viele recht geläufig fefen, aber fie leſen 
faft allgemein in einem einförmigen Singetone ohne verftän- 
digen Ausdruck, jo daß, felbft wenn flein ven „Iettifchen Avi⸗ 
fen” *) Iefen, es immer Elingt, als wären es lauter fromme Gebete. 

Der Bildungszuftnd ver Leiten und Eſthen ift ein 
fo große Moſaik, daß die Frage, wie viele unter ihnen 
wohl ungefähr im Durchfchnitt Iefen oder fchreiben koͤm⸗ 
ten, die ein Statiftifer aufwerfen Eünnte, um danach er 
nigermaßen bie Stufe der Bildung, auf der dieſe Voͤlker 
fieben, bemefien zu koͤnnen, ſich ſchwer nach einzelnen 

*) Ein in lettiſcher Sprache und fuͤr die Eetten gefchriehe: 
ned Journal. 

® 
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Daten über einzelne Gegenben beantworten Täßt. Da viele 
Bölker in fo vieffacher Beziehung von ihren Gutsherr⸗ 
Schaften abhängen, da fte fo außerordentlich bildſam, weich 
und nachgiebig find und daher ven Impulfen, pie fie - 
von hiefen empfangen, mit großer Leichtigkeit folgen, To 
kann man fie in Bezug auf ihren moralifchen Zuftand 
ald in eben fo viele Stämme von den verfchienenften Eigen» 
thümlichkeiten zerfallend anfehen, als fie in Bauernſchaften 
oder Gutögebiete eingetheilt find. Es tft oft ver Ball, 
dag die eine Gutsherrſchaft, vie, ohne hart zu fein, ihre 
Bauern gerecht und ſtreng regierte, fih für die Bildung 
berfelben durch Einrichtung von Schulen und Beſoldung 
von Lehrern bemühte, ven mwohlthätigften Einfluß auf ihre 
Bauern übte und ſie daher zu fittlichen, verftännigen, 
moralifchen und wunterrichteten Leuten machte, während 
eine andere entweber durch zu große Milde, durch Mangel 
an Zucht und Ordnung, oder durch zu große Härte, durch 
Uebermaß von Strafe und Arbeit und durch Gleichgültig- 
feit gegen ihren Untersicht bie ihr unterthänige Bauer⸗ 
ſchaft völlig demoralifirte und verwilvern ließ. Es woh- 
nen auf dieſe Weife in moralifcher Hinſicht aͤußerſt ver- 
ſchiedene Gemeinden, völlig uerwilverte und vollfommen ges 
bilvete, oft nahe bei einander. Man müßte daher von 
allen Gütern Nachrichten befigen, um zu jenen gewuͤnſch⸗ 
ten Durchfchnittözahlen zu gelangen. 

Doch zeigen die wenigen Nachrichten und Zahlen, 
welche mir ein Furifcher Breund über den Bildungszu⸗ 
ftand feiner Gemeinde gab, wenigftend, wie weit man 
in den gebilveteren Gemeinden mit ven Letten gefommen 
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it Im Jahre 1839 befanden ſich in jener Gemeinde 


2470 confirmirte Leiten. Davon Eonnten 2056 Indlvi⸗ 
duen mehr oder weniger” volltommen leſen, und zwar 
durchſchnittlich 
unter 100 Gonftrmirten männlichen Geſchlechts 77,1 
⸗. 00 ⸗ weiblichen 2. 884 
100 = beiderlei :» 81 
Wenn man die vielen trefflichen Anlagen, mit benen 


die lettiſche, ſo wie auch die efihnifche Nation begabt ift, 


vie aber bisher in fo vielfacher Hinſicht ein ungenutztes 
Capital waren, erwägt, ihre allgemeine Anftelfigfeit, ihre 
vielfachen Talente zu allerlei Kunftfertigfeiten, ihre Luft 
und Wärme, mit der fe jede Kunde und Belehrung auf 
nehmen, bie Leichtigkeit, mit ver fie namentlich deuntſche 
Bildung fih aneiguen, fo kann man nicht ohne Das größte 
Intereffe vie neneren Anftalten, welche man gemacht hat, 
um bie Bildung dieſer Voͤller zu fördern, betrachten, und 
obgleich wir nicht über den ganzen Umfang dieſer Anſtal⸗ 
ten unterrichtet fin, fo wirb doch auch das Wenige, 
was wir unferen 2amböleuten barüber mitteilen koͤnnen 
für fle neu und intereffant ehr. 

Im Allgemeinen tft in allen brei Oſtſeeprovinzen feit 
per Freiſprechung der Bauern entfchieven ein regeres Ar 
beiten für die Bildung ver Letten und Eſthen nicht zu 
verfennen. Es find feitdem viele Ueberſetzungen beutfcher 
Volksbuͤcher in dieſe beine Sprachen veranftaltet worden. Man 
bat Journale in eſthniſcher und lettiſcher Sprache zur Be 
lehrung des Volkes herausgegeben, in denen viele trefflide 
und gelehrte Männer fi bemühen, dem Volke dienliche 
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Speife aufzutifchen. Auch lettiſche und eſthniſche Land» 
tarten bat man verfertigt und vurch für fle berechnete 
Lerifa und Grammatiken Ihnen das Erlernen def deut⸗ 
ihen Sprache erleichtert. Die Schulen haben ſich auf ven 
Gütern fehr vermehrt, und es ift inneuerer Zeit fogar die Er⸗ 
richtung einer Schule jeder OutSherrfchaft zur gefeßlichen Pflicht 
gemacht worden. Im Ganzen Tann man fagen, daß für 
die Letten mehr gefchehen iſt und noch geichieht als für bie 
Eithen, und daß Kurland, ver naͤchſte Nachbar Preufens, 
fh darin vor allen vrei Provinzen auszeichnet. Das Licht, 
welches Dinter und andere Vollsgmänner unter dem fürbern- 
den Schuße einer aufgeklaͤrten Regierung in Preußen ans 
jündeten, verbreitet ſeit ven letzten Jahren feinen‘ wohl- 
thätigen Schein auch auf die weiter nörblich wohnenden 
Völker. Der erſte Impuls dazu ging von ven Onte 
Zierau in Kurland aus, wo ver für Volksbiſldung bes . 
geifterte Prediger Wolter im Bereine mit ver, feine Bes 
ſtrebungen großmuͤthig unterſtuͤtzenden Gutäherrfchaft dahin 
wirkte, daß ein talentvoller Lette nach Preußen geſchickt 
und dort in der Dinter'ſchen Schule zu einem Volkalehrer 
gebilnet wurde. Diefer junge Mann, ver unter ven Let⸗ 
ten eine große Berühmtheit erlangte, beißt Bergmann und 
wurde nach feiner Ruͤckkehr von’ ver Zierauiſchen Guts⸗ 
berrichaft als Lehrer der Kinder ver Gemeinde angeftelkt, 
indem ihm ein Schulhaus wit allem nöthigen Zubehör 
in ſo gutem Staude übergeben wurbe, wie es felbft bei 
und nur vie. beßten Bauernſchulen beſttzen. j 

WMehre andere Gutöherrichaften, die das Wohl ihrer 
Bauern wünfchten, übergaben dem jungen Bergmann wier 
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ver andere Ketten, bie er zu Lehrern bildete und bie dann 
wieder anderen nach dem Muſter ver Zierauiſchen gebil⸗ 
beten Schulen vorgefeßt wurden, und enblich wurbe ver 
ebenfalld von jenem für dad geiftige Wohl ver Letten fo eifrig 
thätigen und verdienten Zierauifchen Preniger ausgehende An⸗ 
trag auf Errichtung eines Seminar, zur Bilbung Iettifcher 
Bolfsiehrer von der kuriſchen Ritterſchaft, vie dazu die 
nöthigen Fonds anwies, genehmigt. Diefe Schule wurbe 
von der kuriſchen Nitterfchaft mit großer Munificenz aus⸗ 
geſtattet. Man ließ dazu Oberlehrer aus Preußen kom⸗ 
men. Sie iſt im Jahre 1840 eroͤffnet worden, und die 
Blicke Derer, die für die Bildung und das Heil der klei⸗ 
nen lettifchen Nation fich intereffiren‘, find num auf viele 
Schule gerichtet, au8 der man mit ber Zeit gute. Organiften, 
Borfänger und Parochiallehrer hervorgehen zu fehen hofft. 
Eine ver allerbemerkenswertheſten Erfcheinungen, vie 
fih in Folge viefer eifrigen Bildungsverſuche ver Letten 
und Efihen und in Folge ihres durch die Freiheit begün- 
ſtigten Muͤndigwerdens ſchon jebt zeigt und mit ver 
Entwidelung jener Dinge noch mehr in's Leben tre 


ten wird, iſt die Denationalifirung biefer Voͤller und 


ihre immer mehr fortfchreitende Umbilvdung zum Deutfch- 
tum. Als ungebilvete Sklaven behielten fie Jahrhunderte 
lang in träger Starrheit ihre väterlichen Sitten, ihre 
alte Poefte, ihre Nationalfleivung, ihren heidniſchen Aber 
glauben und ihre barbarifche Unwiſſenheit. Als geſchulte Freie 
werben fte dieß Alles mehr und mehr ablegen, und da der Impuls 
zur Freiheit und Bildung nicht von ihnen felbft audging, 
fondern von ihren gebildeten deutjchen Herren, fo werben 
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fie ſich natürlich immer mehr und mehr zu ihnen hinuͤber⸗ 
bifoen. Da es zu fpät fein möchte, pie lettifche und eſth⸗ 
nische Sprache, felbit wenn fte dazu fähig wäre und felbft 
wenn die beutfchen Lehrer dieß vermöchten, zu einer civi⸗ 
lifirten zu erheben‘ und auszubilden und mit allen ven 
einer gebildeten Sprache nöthigen Apparaten zu verjehen, — 
da alle gebilneten und vorgefchrittenen Letten und Eſthen 
eine große Abneigung gegen ihr eigened Volk und eine 
große Hinmeigung zu den Deutfchen zeigen), — da die 
bürgerlichen und ftäbtifchen Vereine, vie nun ebenfalls 
vem freien Leiten und Eſthen eröffnet find, nicht minder 
auf eine Umbildung zum Deutfchthume hinwirfen, — da e8 
auch gar nicht möglich fein wird, Tettifche und eſthniſche 
Lehrer ohne DVermittelung und Erlernung ver beutfchen 
Sprache zu bilden, jo muß dieß Alles auf ihre Germa- 
niftrung hinwirken. 

Auch giebt es in ver That bereits einige Spuren von 
dieſer Germaniftrung. Die Zahl ver Leiten und Efthen, 
bie in der letzten Zeit Deutſch gelernt haben, Hat fich in 
außerorventlihem Grabe vermehrt. Der alte Tettifche Aber⸗ 
glaube und mit ihm die alte Poeſte und Sagenwelt ver- 
ſchwanden in ven lebten Jahren in einem Maße wie nie 
zuvor. Auch die deutſche Kleidung verbreitete fich immer 
mehr und mehr, und in manchen Gegenden ift fie bereits 
ganz und gar an die Stelle der nationalen Kleidung ge= 
treten. Huch die vor etwa 5 Iahren ausgeführte Maß 
regel, daß alle Ketten und Eſthen einen Samiliennamen 





+) Banz anders als die Wenden in Sachfen. 


. Verbeutfchung. 315 


ſtudiren und ihre Eigenthümlichkelten zu fammeln, damit 
fie für den Gefchichtöforfcher nicht verloren gehen. Wir 
hoffen, ſelbſt wenn es und unferen duͤrftigen Kenntniffen 
gemäß wicht gelingen konnte, ein vollſtaͤndiges Bild zu 
geben, doch wenigſtens einige neue Beiträge zu viefem 
Bilde geliefert zu haben. 


Deutſchthum und Nuſſenthum. 


„Leicht kann ich dir erzählen, welch’ ein Uebel 
„Mit laftender Geſellſchaft ihn bedroht. 

„D koͤnntet ihr_der Hoffnung frohen Blick 

„Ihm auch fo leicht, ihr Dimmlifchen, gewähren,” 





Der deutſche Völker» und Staatenbund umferer Tage 


reicht Faum bis an die Weichfel. Alle vie noͤrdlichen unt 
öftlichen Provinzen, Sameland, Preußen, Kur, Liv 
und Eſthland, in denen ehemals ebenfalls ver Majeftät des 
heiligen beutfchen Reichs gehuldigt wurbe, find bereit? 
feit 300 Jahren in politiicher Hinficht dem alten 
Stammlande ganz entfallen. Allerdings find zwei vor 
ihnen, Wefte und Oftpreußen, nach der Abwerfung ver 
vpolniſchen Herrfchaft. dem Mutterlande wieder dadurc 
genähert, daß fie, wenn auch nicht deutſche Bundesherr⸗ 
lichkeit, doch die Herrichaft eined beutfchen Bürften aner⸗ 
fennen. Dagegen find aber die drei anderen nach Der 
nichtung der germaniſch⸗ſchwediſchen Herrfchaft in Li 
und Eſthland und nach Aufhebung ver Herrfchaft eines 








deutfchen Herzoges in Kurland mehr als je unferem Dr 


terlande fern geftellt. 

Wie im Weften Elfaß und Lothringen von den Gal⸗ 
liern, fo wurden bier im Dften die Herzogthuͤmer Kur. 
Live und Efthland von den Slaven dem veutjchen Bruͤ⸗ 
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derbunde entrifien, und wie ver deutſche Patriot im Welten 
in Straßburg über die abgefallenen und von ihm abgewenbeten 
Sreunde trauert, fo jlebt er im Dften in Riga oft ver- 
gebend um warme Theilnahme. Längft vergeffen Haben 
wir die Zeiten, wo Straßburg eine Hauptzierde in dem 
heile der rheinifchsveutfchen Staͤdte war, und nur un« 
fere Chroniken und Bücher erzählen noch davon, daß 
Riga einft feine Geſetze aus Deutſchland holte, und daß 
Dorpat, Riga, Rewal, Narva und andere jet ruſſiſche 
Städte zu den freien deutſchen Hanſa⸗Staͤdten gerechnet 
wurden. - 
Beide Länder, der weſtlich abgefallene Staat Elſaß 
und Lothringen und die den Ruſſen anheimgefallenen 
beutfchen Gebiete im Often, forbern zu mancherlei - Be» 
trachtungen und Dergleichungen auf. Sie find zu ih⸗ 
en frembartigen Oberherren in Situationen gefommen, 
bie viel Aehnlichkeit mit einander haben und doch wieder 
jo ſehr verfchieden find. Im Weften die deutſche Spra- 
Ge der franzöftiihen, im Oſten ver rufftfchen gegenüber, 
dort das deutſche Lutherthum in Oppofition mit dem 
franzöftfchen Katholicismus, — hier angefochten von dem 
rufftfchen Graͤcismus, — dort alte beutfche Reichsſtadt⸗ 
privilegien und Standeövorrechte in Kampfe mit fran- 
zoͤſtſſcher Gleichmacherei, — bier die Stabt-, Land⸗ und 
Nitterfchaftsrechte im Ringen mit ruffifcher Bureaukratie, — 
dort endlich eine für gebilpeter geachtete Nation als 
Serricherin einer minder hochgeftellten, — bier eine für 
barbarifch ausgefchrieene Nation als Gebieterin einer ent 
ſchieden humaneren. 
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Im Elſaß iſt mit der Revolutionirung und Conſtituir⸗ 
ung-bed ganzen Frankreichs ber Kampf fo ziemlich be⸗ 
envigt, und pad beutfche Land iſt politifch völlig im das 
fremde hinuͤbergeſchmolzen; bie gebilveten Staͤnde Haben 
ſich mehr ober weniger dem Uebergewichte ber franzöfte 
fehen Sitte, Sprache und Literatur BHingegeben, und bie 
ungebilpeten nur find bei ihrer Vaͤter Sitten geblichen 
und werden fie auch wohl bewahren, bis in fipäteren 
Jahren fie andere glüdlihe Umſtaͤnde einmal wieder 
dem alten Stammlande zurüdführen. 

In den Öftfeeprovingen dagegen ift der Streit uod 
nicht andgeglichen; Rußland kann nicht wie Frankreich 
feinen Deutſchen für den Verluſt ihrer alten Provinzials 
rechte neue Stantöblirgerrechte zur Entſchaͤdigung gewäh- 
ven. Verzicht auf die Stadt⸗, Land» und Provinz⸗Pri⸗ 
vilegien heißt hier Unterwerfung unter vie völlige Will⸗ 
für eines Eroberers. Auch kann Mußland nicht wie 
Frankreich ven gebilneten freien veutfchen Unterthanen eine 
- reiche und hochſtehende Sprache und Literatur zum Aus⸗ 
taufch bieten, und eben fo endlich ſteht die griechiſche 
Religion dem deutſchen Lutherthume trofllofer, hohler um 
ärmer gegenüber als ver franzöflfche Katholicismus. 

Eine nähere Erwägung ver Verhaͤltnifſe und Be: 
ziehungen des baltifchen Deutfchthums. zu dem ruſſtſchen 
Slaventhume wird dieß Alles noch in heileres Licht ſtel⸗ 
len. Wir koͤnnen dieſe Berhälmiffe, fie umter dem politi⸗ 
- fen, dem religiöfen und dem ſprachlichen over 
literariſchen Gefichtöpunde betrachten, zufammen- 
fafien und fo 
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1) vie dentſchen Gerechtſame der ruffifchen 
Regierung gegenüber, 


2) das Luthertbum In feiner Stellung zur 
griehifäheruffifhen Kirche und 


3) Die deutfhe Sprache und Literatur in 
ihrem Ringen mit der ruffifchen 
erwägen. 


1) Die deutfchen und ruſſiſchen SInftitutionen. 


Die Eroberung der Provinz Ingermanland von Schwe⸗ 
ven betrachtete Peter ver Große als eine Ruͤckerober⸗ 
ung, und er übte daher hier die firenge Macht. eines 
Ueberwinderd und Grundeigenthuͤmers aus, ver jeden mit 
Schweiß und Blut im Lande arquirirten Ader als wohl⸗ 
erworben anſah. Er erklaͤrte daher das ganze Land fuͤr 
caduk, nahm es für feine Krone in Beſitz und verfuhr damit 
wie mit feinem Privateigenthume. Cr baute, wo es ihm 
gefiel, verſchenkte, fo viel er wollte, Tieß ven alten Be⸗ 
fern oder behielt für fich ſelbſt, was ihm gut duͤnkte. 
Sy gingen vielen ſchwediſchen und veutfchen Bamilien, bie 
in diefen Provinzen anfäffig waren, ihre Beſißtzlichkeiten 
verloren, Den Bauern — finnifchen Ingrern — wurden 
druͤckende und hohe Abgaben aufgelegt, und viele in an⸗ 
bere Provinzen verfegt, indem dann Ruſſen an ihre 
Stefle rüdten. Nuſſiſchen Großen und Herren mwurben 
viele Güter gefchenkt, bei deren Austheilung Feine 
Ruͤckſicht auf die beſtehenden Gebiete und Güter genom⸗ 
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men wurde, ſo daß demnach dadurch alle Herrſchaften 
ihre vormaligen alten Abtheilungen und Graͤnzen, ſo wie 
ihre alten Namen, verloren. 


Auf dieſe Weiſe wurden nun die ganzen ſchwediſch⸗ 
deutſchen Provinzen Ingermanlands in hohem Grade ruſ⸗ 
ſtficirt und mit allen übrigen Gouvernements des Landes 
voͤllig gleichgeſtellt. 


Das Beiſpiel von Ingermanland zeigt, was Liv⸗ und 
Eſthland haͤtten werden koͤnnen, wenn nicht die Rigaiſche 
Capitulation (im Jahre 1710) und die Bedingungen des 
Friedens zu Nyſtadt (im Jahre 1721), durch welche 
Vertraͤge Rußland den rechtlichen Beſitz dieſer Provinzen 
erlangte, fo guͤnſtig für die baltiſchen Deutſchen ausge⸗ 
fallen waͤren, daß die Privilegien ihrer Stadtverfaſſungen 
rund die Vorrechte ihrer Adelscorporationen darin beftaͤt⸗ 
igt wurden. Dieſe Beſtaͤtigung war eine Folge theils 
des tapferen Widerſtandes, den die Deutſchen geleiſtet, 
theils der Großmuth Peter's des Großen, ſo wie ſeiner 
Vorliebe fuͤr dieſe deutſchen Laͤndereien. 


Jene Capitulation von Riga und der Frieden von 
Nyſtadt, auf denen noch in dieſem Augenblicke mehr oder 
weniger der ganze politiſche Zuſtand ver Provinzen ba⸗ 
firt erfcheint, gehen nun im Weientlichen dahin, daß die 
- Provinzen nicht nur bei ihrer Tutherifchen Religion um 
deutfchen Sprache verbleiben, daß jenem fein Eigenthum 
geftchert und der alte Beſitzſtand aufrecht erhalten were, 
jondern daß auch bie Städte ihre alte freie Verfaffung 
ihre Rathsherren⸗ und Aeltermanns-Eollegien, ihre Gilden 
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und Zunfteinrichtungen beibehalten, und daß dem Adel 
feine ftänvifche Conſtitution, feine Ritterſchafts⸗ Corpora⸗ 
tionen, feine Landrathscollegien, vermöge deren er das 
Land gouvernirt und bie meiften Gerichtd- und Aominis 
ftrationöftellen aus jeiner Mitte befegt, belaflen werben. 
Endlich wurden darin aud) die Provinzen von gewiſſen ruſſi⸗ 
hen Abgaben und eben jo auch von ber Pflichtigkeit 
zur Stellung von Rekruten für frei erklaͤrt. Auch 
der ganze Zuſtand ver Gerichtöverfafiung und des Privat⸗ 
rechts blieb ganz fo, wie er ſich im Laufe ver vorigen 
Zeiten ausgebildet Hatte, es galten livlaͤndiſche und eſth⸗ 
niſche deutſche Provinzialrechte, und wie in Deutfchland 
irat das römische Recht als fubfiviär ein, und neben ihm 
in gewiſſen Faͤllen das ſchwediſche Privat: und Cri⸗ 
minalrecht. . 

Von allen dieſen Vorrechten des Nyſtaͤdter Friedens, 
zu denen auch eine voͤllige Handelsfreiheit gehoͤrte, ſind 
indeß im Laufe der Zeit bereits manche gefallen. Die 
Beſchraͤnkung des Handels durch Zoͤlle iſt immer groͤßer 
und groͤßer geworden; Rekruten ſtellen die Provinzen 
ſchon ſeit lange wie die übrigen ruſſiſchen Gouvernements. 
Auch wurden ſie allmaͤhlig auf dieſelbe Weiſe beſteuert 
wie dieſe. Ja ir Jahre 1783, als Katharina ihre viel⸗ 
fach bewunderte und vielfach getadelte Stadtordnung und 
Statthalterſchafts⸗Verfaſſung beendigt hatte und einzufuͤh⸗ 
ren begann, fchien’ es ſchon einmal, als ſollte ber 
ganze alte deutſche Zuſtand in den Provinzen über ben 
Haufen fallen. 

Jene Stabtorpnung und Statthalterfchaftd-Berfafjung 

I, 21 
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Katharina's mochte allerdings für das übrige eigentliche 
Rußland son ſehr guten Folgen fein, fle war fogar in 
vieler Hinſicht liberal. Sie organifirte ven Adel ver Pro 
vinzen, der biöher in Rußland Feine Organtfation gehabt 
hatte, fle befchränkte nie Rechte ver Gounerneure, wie in 
Rußland unbefchränkt waren, fie orbnete neue Gerichte 
an, vie bis dahin in Rußland noch fehr unausgebilve 
gewefen, und fuchte einen eigenen Bürgerftand, von vem 
zuvor in Rußland alle Spur verſchwunden war, zu 
fchaffen, indem fle den Stäpten Oberhaͤupter und Magi- 


firate, zu deren Wahl jener Bürger ver Commune bered;- 


tigt war, gab. Ja fie Hatte fogar in vieler Beziehung 
veutfche Verfaſſung und deutſche Zuftände zum Vorbilde 
genommen. Nichtöpeftoiweniger Tonnte ihre Einführung 
in den deutſchen Oſtſeeprovinzen nur Unzuftiedenheit 
Sorgen und Schmerz erregen. 

Die Oſtſeeprovinzen hatten vortreffliche alte beutice 
Berichte, die num den neueren Anoronungen weichen foll- 
ten, — fle hatten einen Buͤrgerſtand mit feinen Ober 
häuptern an der Spige, die num vor den nach der neuen 
Weiſe Gemwählten abdanken mußten, — ihr Adel war 
organifirt, unb das ‚neue Geſetz wollte gegen feine alten 
Inftitutionen und Privilegien feine Cogporationen nad 
ganz anderen Grundſaͤtzen reguliren. Dazu kam noch, 
daß alle vie Güter, welche die Adels⸗Corporation als 
folche befand, eingezogen wurden. 

Allerdings waren alle Vorfchriften ver von Kathari⸗ 
nen eingeführten Ordnung gemiffermaßen weit Tiberaler 
als alle bisher in Livland exiſtirenden Inftitutionen. Der 
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Adel, ver bisher nur eine Art von abgefchloffener arifto- 
kratiſcher Republik gebilbet Hatte, follte nun Mebren 
zugänglich ' werben. Die Mäthe und Staptmagiftrate, 
bie bisher ſich meiftend aus fich felbft ergänzt Hatten, 
folten nun von allen Bürgern ohne Unterfchien gemählt 
werden, wie auch eben fo alle. Bürger ohne Unterſchied 
dazu wählbar fein follten. Für die Bauern, welche bis⸗ 
ber feine anderen Gerichte gehabt hatten als die von ih⸗ 
en abefigen Herren bejegten, wurden fall erliche Gerichte 
angeordnet. - 

Allein dieſe ganze Lideralität war imeniger zum 
Vortheile der Deutfchen des Landes als zum Beßten ver 
fih einfchleichenden Nuffen, vie durch die bisherige colfe- 
giale Berfaffung überall ausgefchloffen geweien waren. Die 
ruſſiſchen Bürger wäünfchten in Riga, Rewal, Dorpat 
u.f. w. Si und Stimme zu gewinnen, und die deutſchen 
Bürger wollten fie nicht zulaſſen, ‚ver ruffifche Rang⸗ 
und Aemteravel wollte ſich dem alten Tivlänbifchen Ges 
burtsadel gleichflellen und mit ihm auf ven Baͤnken ver 
flänbifchen Deputirten ſitzen. Es war ein Gegenjab der 
veutfchen Rationalität und der ruſſiſchen, und eben daher 
waren.nicht nur die Betheiligten und zunaͤchſt Verlieren⸗ 
den durchaus gegen dieſe Statthalterfchaftsorunung Ka⸗ 
tharinens aufgebracht und fuchten fie auf alle mögliche 
Weiſe durch alle Deittel und Wege ald eine ihre Privilegien 
verleßende Uſurpation und Neuerung zu Bintertreiben, 
fondern alle Deutfchen erhoben fich einflimmig dagegen, 
ald gegen eine bie deutſche Nationalität und Gefellfchaft be⸗ 
drobende Anorbnung. 

21 * 
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Die alten Acht deutſchen Collegien, Gerichte und Stadt: 
magiftratehatten fo wie die alten Zünfte und Gilden teog ihrer 
Einfeitigfeit einen guten Bond von Redlichkeit und Kraft, 
den jene von Ruſſen ausgehenden liberalen Inftitutionen 
nicht Haben konnten. Diefelben brachten eine Menge von 
Abenteurern in’3 Land, viele novi homines in ven Adel und 
führten ruſſiſche Beftechlichkeit und Betruͤglichkeit in deu 
Gerichten und Magiftraten ein. Was daher in jedem 
anderen Rande eine Wohlthat fuͤr's Ganze geweſen wäre, 
wenn auch ein Nachtheil für Einzelne, warb hier für 
Theil und Ganzes gleich verhaßt und unbequem. 

Nichtöveftoweniger wurde Durch firenge Befehle vie 
neue Ordnung eingeführt, und die alten Privilegien ber 
Oftjeeprovinzen, auf welche dieſe fich fo viel zu @ute 
thaten, und die ihnen von den anderen rufflfchen Unter⸗ 
thanen fo fehr beneibet wurden, fehienen auf immer in’s 
Grab zu finfen. 

Indeß dauerte dieſer neue Zufamd nur während ber 
Regierung der Kaiferin Katharina, deren Sohn und Nad- 
folger, Paul (im Jahre 1797) als Metter des baltiſchen 
Deutſchthums erfchien, indem er, theils um ven Adel ver 
Provinzen für fi zu gewinnen, theils aber blos um 
eine Anordnung feiner Mutter rüdgängig zu machen, 
den Provinzen die meiften ihrer alten Privilegien un 
Inftitutionen zurüdgab. Der Rath von Riga wurde wieder 
in feine alten echte geſetzt, das Landraths-Collegium 
(für Livland der Reichsrath) wurde wieder hergeftell, 
und die uralien Eintheilungen des Herzogthums Efk: 
land in Wierland, Hartien, Land Jerwen und die Wir, 
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die ebenfalls vor der neuen Gouvernements⸗ Eintheilung 
verſchwunden waren, erſchienen wieder, ſo wie Livlands 
Eintheilung in ſeine fuͤnf alten Kreiſe, den Rigaiſchen, 
Dorpatiſchen, Pernau'ſchen, Wenden'ſchen und vie Land⸗ 
ſchaft Oeſel. 

Der Kaiſer Alexander ließ es im, Ganzen bei'm Als 
tn, und auch ver jetzige Kaiſer Hat ven Deutfchen, die 
beftandig wegen ver Eriftenz ihrer Nechte in Beforgniß 
ihweben, zu mehren Malen verfichert, daß es dabei 
fein Bewenden Haben folle. Ja auch. bei ver neuerbingd 
beenvigten Abfaffung des allgemeinen rufftfchen &ivil« 
Coder wurde auf die deutfchen Provinzen beſondere Ruͤck⸗ 
fiht genommen. Das ruffifche „Swod-Sakon““ (Geſetz⸗ 
buch) Hat für die Oſtſeeprovinzen Feine durchgreifende 
Geltung erhalten, viehnehr Hat man aus dieſen Pros: 
vinzen eigene Deputirte nach Petersburg berufen und 
aus ihnen einer Commifflon für die Abfaffung eines he- 
fonderen deutſch »ruffifchen Geſetzbuches zur Regulirung 
ihrer Verhaͤltniſſe gebildet. 

Um fich nun in ver Kürze einen deutlichen Begriff 
son der politifchen DVerfaffung diefer Provinzen und ih- 
rem DVerhältniffe zu der ruſſiſchen Bureaukratie zu mas 
hen, fo laͤßt ſich daruͤber Folgendes bemerken. 

Die Städte Haben ihre alten deutſchen Magiſtrate, Raths⸗ 
und Neltermanns» Collegien, die ſich auf ähnliche Art‘ 
bilden und ergänzen wie in den alten deutſchen Reichs⸗ 
ftädten und die Angelegenheiten ver Stadtcommune leiten. 

Der Adel von Liv⸗ und Eſthland theilt ſich in drei 
Nitterfchaften, die eſthlaͤndiſche, oͤſelſche und livlaͤndiſche, 
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die ſich durch Deputirte in ven Hauptſtaͤdten Rewal, Riga 
und Arensburg auf ven, „alle prei Jahre eintretenven Land⸗ 
tagen verfammeln. Dieſe Landtage werden von dem 
Adelsmar chall praͤſidirt und berathen fich über vie An⸗ 
gelegenheiten des Adels und Landes, über die Erricht⸗ 
ung von Schulen, vie Berbefferung der Wege, vie 
Mecipirung neuer Adeliger, die Beſetzung der Aemter, 
über Petitionen an den Kaifer u. ſ. w*). Als bleibenve 
oberfte Behoͤrde fleht in Livland an der Spike des Adels 
das Collegium der Lanpräthe, der ehemals alleinigen Re- 
genten des Landes, von denen ber eine Oberpoſtdirector, 
der zweite Ober⸗Kirchenvorſteher, der britte Oberrichter, 
der vierte Obervormund u. ſ. w. iſt. Die Nitterfchaft 
bildet eine gefchlofiene Corporation, und Niemand, we⸗ 
der Ruſſe noch Nichtrufie, bat das Mecht, Aufnahme zu 
verlangen. Sie verweigert oder ertheilt vem darum Bit- 
tenden nach Gutduͤnken das Indigenat (Adels⸗Vuͤrger⸗ 
recht) und fomit die Erlaubniß, Güter im Rande zu 
beftgen und an der Nepräfentation und Aemterbeſetzung 
Theil zu nehmen. 

Die ganze Binilgefehgebung — nicht jo die Crimi⸗ 
nalgefeggebung — iſt 5id dato noch deutſch⸗ römifche 
Recht. Deutſche allgemeine und provinzielle Gewohnhei⸗ 
ten gelten durchweg, und die oberflen und niederen De 
hoͤrden und Gerichte find auf deutſchem Fuße eingerich⸗ 

*) 8 hat fich noch manches Alterthümtiche bei dieſen Land⸗ 
tagen erhalten. So wird z. B. ber eſthlaͤndiſche noch jest einer 
alten Sitte gemäß durch einer Trompeter, ber, durch die Stra: 


fen Rewals reitend, den Bufammentritt ber Deputirten verün: 








Kortfehritte des Rufſenthums. 327 


tet und mit deutſchen Beamten beſetzt. Nur die Zweige 
der Adminiſtration, die Mauth, die Steuerbehoͤrden, die 
Polizei u. ſ. w. find auf ruſſiſchem Fuße eingerichtet, obgleich 
auch in der Regel mit deutſchem Beamten⸗Perſonale beſetzt. 
Nichtsdeſtoweniger ſind die Provinzen auch jetzt noch 
wegen ihrer deutſchen Inſtitutionen in fortwaͤhrender Bes 
ſorgniß. Während des zwoͤlfjaͤhrigen Beſtandes ver Stati⸗ 
halterſchafts⸗Verfaſſung unter Katharinen haben ſich viele 
Ruſſen in alle Staͤnde und Abtheilungen der Geſellſchaft 
eingeſchlichen; namentlih in Riga iſt ſeitdem ihre An⸗ 
zahl betraͤchtlich angewachſen. Dieſe baltiſchen Ruſſen⸗ 
colonieen fordern laut und lauter Gleichſtellung ihrer 
Rechte mit Denen der Deutfchen und wollen Theil 
an der Verwaltung und Einlaf in vie Eollegien haben. 
Der alte ruſſiſche Adel in Peteröburg und Mos⸗ 
kau flieht fcheel auf die Privilegien der Deutſchen, und 
vie Minifterien und höchften Reichsbeamten empfinden es 
ſehr unangenehm, daß fie bei @inführung allgemeiner 
Maßregeln genöthigt fein follen, befonnere Ruͤckſicht auf 
die Privilegien ber Oſtſeeprovinzen zu nehmen, veren 
Eriftenz und Nothwendigkeit fie natürlich wenig begrei⸗ 
fen und deren Hrfprung fie längfb vergefien haben. 
Freilich Halten die ruffifchen Kaiſer felbft noch ein 
gnadenreiches Schild Uber ihre beutfchen Unterthanen, 
allein wer.fteht dafür, naß ihre Nachfolger bei ven be⸗ 
fändigen Drängen ver ihnen näher ſtehenden Ruſſen nicht 
nachgeben, und anfangen werben, anders zu denken um» 
zu verfahren? Auch jeht wie früher giebt es fortwaͤh⸗ 
rend alle Angenblide Beranlaffungen zu kleinen Strei- 
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tigkeiten mit den Ruſſen; bald fühlt fich. bie Stadt und 
der Rath von Riga durch eine Verordnung verlegt und 
beeinträchtigt, bald vie beutfche Univerfität Dorpat, bald 
die Nitterfchaft und das Landraths⸗Collegium. Da fehr 
viele Deutfche in Petersburg in ven hoͤchſten Aemtern 
angeftellt find, fo fehlt es ihnen indeß nicht an wohl» 
wollenden und mächtigen Freunden. 

In dem Herzogthume- Kurland ift ver Zufland uns 
gefähr derſelbe wie in Liv⸗ und Eſthland, ungeachtet 
dieſe Provinz ohne Capitulation und Friedensſchluß im 
Jahre 1795 an Rußland uͤberging. In der -polniſchen 
Zeit — das Herzogthum war von 1561 bis 1795 ein 
polnifches Lehn — fanden die deutfchen. Privilegien des 
dortigen Adels, die oft von der polnifchen Krone bebroht 
waren, ‚einen natürlichen Büffpreher an Rußland, und 
jenes Mal, wenn Polen das Land feinem Reiche zu in⸗ 
eorporiren vwerfuchte, that Rußland Träftige Einſprache. 
Bei der völligen Auflöfung Polens in ven neunziger 
- Jahren blieb Kurland ohne Stüke. Der Herzog banfte 
im Sturme der auch Hier wuͤthenden Parteien ab, und 
der Adel des Landes, nicht nur in feinem eigenen, fonbern 
auch im Namen der Städte, Bürger ımd Bauern handelnd, 
ſchickte eine Deputation nach Peteröburg und ließ ver 
Kaiferin Katharina die Unterwerfung des Herzogthums 
anbieten. „Unter welchen Beningungen?” foll vie Kai 
ferin die Eurifchen Deputirten gefragt und fich veraͤcht⸗ 
lich von ihnen abgewandt haben, als fle antworteten: 
„Ohne alle Bebingung, Ew. Majeftät, wir werfen uns 
Ihnen zu Fuͤßen.“ Noch jeßt nennt man im Kante 
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dieſe unterwürfigen Deputirten und fehilt fie DVerräther; 
auch erzählt man als eine gerechte Vergeltung ber Ne⸗ 
meſts, daß, obgleich fie alle von ver rufflichen Regierung 
mit Belohnungen, Ehrenbezeigungen und Reichthümern übers 
häuft worden wären, noch. Keiner won ihnen angefehen und 
wohlhabend geftorben fei. 

Kurland kann fich alfo auf Teinen Friedensſchluß und 
auf feine Eapitulation berufen. Nichtsdeſtoweniger blieb 
es auch hier bei'm deutſchen Alten; die Krone. rüdte nur 
als Erbin in die Nechte des Herzogs ein, das Land bes 
hielt feine alte Eintheilung in Haupt⸗ und Oberhaupts 
mannfchaften, feine alten Gerichte, Hauptmanns⸗ und 
Oberhofgerichte, - und ver Adel feine alten Privilegien, 
wie 3. B. dad Mecht ver Hohen und niederen Jagd 
im ganzen Lande, das Recht, Branntwein zu brennen 
und zu verkaufen, welches fonft in Rußland ein Monopol 
ver Krone ift, und das Recht zur Beſetzung gewiſſer 
Stellen und Aemter. Auch feine ſtaͤndiſche Verfaſſung 
behielt er im Ganzen ungeſchmaͤlert, und noch jetzt kommt 
alle drei Iahre in Mitau ber Landtag zufammen, wo un« 
ter dem Praͤſtdium eines Landboten⸗Marſchalls ver Adel 
durch Deputirte, welche wie in Polen „Landboten“ ges 
nannt werben, repraͤfentirt tft. 

Indeſſen unterliegen alle Beſchluͤſſe des Landtages, 
alle Aemterverleihungen u. f. w. natürlich ver Beftätigung 
der Regierung. Auch fteht an der Spige der Verwaltung 
ein vielbedeutender Gouverneur, der von ber Regierung 
eingefeht wird, aber wie in Livland in ver Megel immer 
ein Deutſcher iſt. Der erfte Mann nad) ven Gouver⸗ 
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neue iſt der „Ranvetbevollmächtigte”, der den ganzen Axel 
uno feine Gerechtfame in SPeteröburg repräfentirt und Alles, 
was ziwifchen Adel und Krone verhandelt werben fol, 
vermiticht. 

Der letzte kuriſche Landtag fand im Jahre 1840 
flatt. Wir rüden bier über venfelben einen Artikel aus 
der Mitauifchen Zeitung ein, um einen Begriff davon zu 
geben, wie bie hieſigen Blätter biefen Gegenſtand beban- 
den, und um unferen. Landsleuten zu beweifen, wie aud) 
‚bier noch fo vielfach deutſches Wort und Weien Anklang 
findet. 


Iene Zeitung fagt in ihrer fechäten Nummer : 

„Wenn fehon jener unſerer Landtage für uud von 
hoher Bedeutſamkeit fein muß, indem er und Gelegenheit 
giebt, untere Zanvesinterefien gemeinfamer Berathung und 
Prüfung zu unterziehen, von der Huld des Monarchen 
Abhuͤlfe jo manchen Uebelftandes, Gewährung fo mancher 
Bitte zu erlangen, wenn dadurch in jenem Einzelnen, in⸗ 
dem er ben Bli von ven perfönlich egoiftifchen Intereffen 
auf bad Wohl ver Gefammiheit Ienft, ver Gemeinfinn 
beförvert, daS Bewußtfein, ein Bürger des gemeinfamen 
Baterlandes zu fein, gewedt wird, jo muß vor Allem 
diefer Landtag von um fo größerem Intereſſe erfcheinen, 
ald gegenwärtig die widhtigften, unfere eigenthümlichen 
NRechts⸗ und Stanvedverhältniffe bebingenven Fragen (bei 
Gelegenheit ver Redaction des baltifchen Coder) in St. 
Peteröburg zur Entſcheidung ſtehen. Fuͤr die richtige 
Würdigung dieſes Interefied zeugte die am 9. Januar 
ungewöhnlich zahlreich in ver Landbotenſtube verſammelte 
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Menge der Zuhoͤrer, da an dieſem Tage unſer verehrter 
Herr Landesbevollmaͤchtigter die Relation uͤber den Gang 
der ihm fuͤr St. Petersburg uͤbertragenen Geſchaͤftszweige 
abſtatten ſollte. Das Reſultat derſelben war ein fuͤr je⸗ 
den Kurlaͤnder begluͤckendes, indem wir daraus auf's Neue 


die Ueberzeugung ſchoͤpften, daß wir in der Gerechtigkeits⸗ 
liebe unſeres Monarchen den treueften Huͤter unſeres 
Rechts, das ſchuͤtzende Schild unſerer heiligſten Intereſſen 
erblicken duͤrfen. Dieſes Vertrauen ſtrahlte in den Blicken 
der Verſammlung waͤhrend des Vortrages des Herrn 
Landesbevollmaͤchtigten, und als derſelbe feinen Bericht 
mit ven Worten ſchloß: „Wenn ich fo manche Hinderniſſe 
zu befeitigen, fo manche Schwierigkeiten zu überwinden 
batte, fo war ed nur ein Gedanke, ver meinen Muth aufe 
recht erhielt, nur eine Veberzeugung, die mir Kraft ver⸗ 
lieh, treu die Bahn ver Pflicht zu verfolgen, e8 war der 
Glaube eined Sohnes zu feinem Vater, e8 war ver Glaube 
an unferen erhabenen Monarchen, ver mit Gerechtigkeit 
feine Voͤlker beherrſcht, auf ven jeder Unterdruͤckte mit 
Recht feine Hoffnung feht, da er pas Symbol des Rechts, 
der Wahrheit und jeglicher Tugend, mit einem Worte 
das ſchuͤtzende Pallapium feines Volkes iſt. Diefer Glaube 
an ihn Hat fich bewährt und muß Jeden mit ven lebhaf⸗ 
teften Gefühlen ver Treue und Verehrung für den erha⸗ 
benen Dionarchen beleben, dem mir bereitwillig und in 
der freudigſten Hingebung Gut und Leben opfern,” da 
vermochte Nichts das Gefühl des Dankes und ver Nührung 
zurädzuhalten, mit welchem fämmtliche Anweſende in ei⸗ 
nem breimaligen vonnernden Subelrufe ven Namen Nikolai 
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ausſprachen. Daß diefer enthuſtaſtiſche Huf in allen 
drei Oſtſeeprovinzen einen Wiederhall finden werde, dafuͤr 
buͤrgt die Eigenſchaft, auf die wir vorzugsweiſe ſtolz ſein 
dürfen, dafuͤr buͤrgt deutfche Treue.” 

Gewiß wird dieſer Artikel auch in Deutſchland, wenn 
auch in anderem Sinne, einen Wiederhall finden und 
Manches im ihm unſeren Landsleuten wohlgefallen; An 
deres, was weniger bei und anſprechen duͤrfte, muß man 
viefem Sande, wo vergleichen de rigueur ift, zu Gute 
Halten. 

Die Mechte der kuriſchen Staͤdte wurden bei der Ueber 
gabe des Landes noch weniger bedacht ald die des ganzen 
Landes überhaupt. Sie fuchten Durch eigene Deputationen un? 
Unterhanplungen nachher in Petersburg noch fo viel als 
möglich für ſich auszuwirken, und obgleich vie Freiheit 
des Handels und der Einfuhr ihnen fpäter genommen 
wurde, fo eriflisen ihre Magiftrate doch immer noch fü 
ziemlich nach veutfcher Welle. 

Wenn aus dem Gefagten num hervorgeht, daß 
die Oſtſeeprovinzen durchaus uͤber die Fortſchritte des ruſ⸗ 
ſiſchen Weſens in ihren Landen unzufrieden, ja daruͤber 
beſtaͤndig ſchmerzlich beſorgt find, wenn fie danach dem 
ruſſiſchen Weſen und Syſteme ſich abhold zeigen und an 
mancherlei Dingen Anſtoß nehmen, uͤber die man ſogar in 
Deutſchland ſelbſt geduldiger und milder urtheilen wuͤrde, 
ſo darf man ſich doch auf keine Weiſe einbilden, daß 
dieſe Abneigung gegen Rußland etwas mehr als blos na⸗ 
tionell — Abneigung wegen ver nationellen Charakter⸗ 
und Wefenverſchiedenheit — und blos provinziell — Ab⸗ 
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neigung wegen der Schmälerung provinzieller Privilegien 
— fei. Dean darf nicht glauben, daß diefe Abneigung 
aus einer treulofen Denkweife gegen die ruſſiſche Re⸗ 
gierung, aus einer revolutionären Tendenz oder etwa aus 
einer politifchen und patriotifchen Sympathie für Deutſch⸗ 
land entipringe; Nichts weniger ald das. 

Um dieſen Punct genauer zu beleuchten, iſt es zu⸗ 
naͤchſt wichtig, ſich daran zu erinnern, daß die Deutſchen 
aͤberall die loyalſten Leute von der Welt ſind. Sie haͤngen 
dem Beſtehenden an und zeigen ſich ver regierenden Obrig⸗ 
keit durchweg treugeſinnt, die Veranlaſſung und der Ur⸗ 
ſprung ihrer Einſetzung mag ſein, welche ſie wollen. Die 
Oſtſeeprovinzianer find daher die loyalſten und treueſten 
Unterthanen des Kaiſers von Rußland, und wenn ſie 
auch gegen das Syſtem der Regierung, gegen die Eigen⸗ 
heiten der Nation klagen, fo verehren fie. noch den Kaiſer 
boffnungs= und vertrauendvoll als ihren Negenten, ale ih⸗ 
ren mächtigen Beſchuͤtzer. 

An eine Sympathie für irgend einen peutichen Staat 
mug man auf Feine Weile glauben, und ein beutjcher 
Datriot, der, nachdem er die Klagen ver Livlänver uber 
das undeutfche Ruſſenthum angehört, ihnen um ven Hals 
fallen und rufen wollte: „Bruͤder, veicht und die Hand, 
einige‘ ech wit dem Bunde ver veutfchen Muttervoͤlker!“ 
würde oft nicht wenig Gelegenheit finden, fich über vie Falte 
Erwienerung der Umarmung zu verwundern. 

Der einzige deutfche Staat, an den man hier benfen 
könnte, wäre. Preußen. Die Nachbarichaft Preußens, die 
Achnlichkeit ver Berhältuiffe und ner Entftehung beiver Länder, 
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die Gemeinſamkeit ver biftorifchen Erinnerungen berjelben, 
pie ehemals in ven Zeiten des veutfchen Ordens für gemein 
fchaftliche Intereffen ftritten und zw einem politifchen Gan⸗ 
zen vereinigt waren, dieß Alles koͤnnte für Preußen ſtim⸗ 
men. Über großer Gott, wie erftaunlich weit find dieſe beiven 
ehemald auf diefelbe Weile entſtandenen und ganz gleich orga- 
niftrten Staaten im Laufe ver Jahrhunderte auseinander ge 
gangen! Preußen ift in fo vielen Stuͤcken mit ver Zeit fortger 
ſchritten, Hat die Stände ulle gleich "gemacht, ven Abel bes 
ſchraͤnkt, vie mittelakterlichen Privileglen der Staͤdte aufgeho⸗ 
ben, die Juden in ihre menſchlichen Rechte geſetzt, die Zuͤnfte 
vernichtet, die Leibeigenſchaft mit der Wurzel ausgerottet, 
alle Staatsbuͤrger auf gleiche Weiſe zur Steuer⸗, Dienſt⸗ 


und Rekrutenpflichtigkeit gezogen und. endlich auch bie 


ſlaviſchen und lettiſchen Voͤlker des Landes faſt voͤllig 
germaniſirt. 

In den Oſtſeeprovinzen dagegen beſteht in hundertfacheꝛ 
Ginſicht noch mittelalterlicher Zuſtand. "Die eximirten 
Stände find frei von Abgaben, frei von Soldatenpflicht 
die alte, Lehnsherrſchaft fteht Hier noch in ziemlich un 
verfehrter Pracht. Die Literaten ftehen dem Adel gegen 
über wie zu Luther's Zeit, und es giebt Fein Stuͤck deut⸗ 
fhen Landes mehr in ver Welt, deſſen Zuſtand in dem 
Grade dem Mittelalter gliche wie bie drei deutſchen oſt⸗ 
ſeeiſchen Serzogthümer. 

Es ift demnach ausgemacht, daß preußiſche Gleich⸗ 
macherei bier Niemandem zuſagen wuͤrde, ſelbſt ver Vauer 
wuͤrde ſich gegen die preußiſchen Schulmeiſter firäuben. 
Nein, das iſt gewiß, lieber Rußland mit allen ſeinen 
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ſchlechten Gerichten, mit feiner Beftechlichkeit, mit feiner 
Antie Deutjchheit, mit feinem Hafſe gegen provinzielle Ab⸗ 
fhliegung — aber auch mit feinen geringen Steuern, mit 
feinem großen Reiche, mit feiner ſtarken, Bertrauen er» 
weckenden Macht — ald Preußen mit feiner Orbnung, 
feiner gleichwaltenvnen Gerechtigkeit, - feinen hohen Zöllen, 
feiner Schulmeiiterei und Bevormundung. Mit Preußen 
wäre nicht zu ſpaßen, feine confequente Vernunft Titte feine 
Einwendung; mit Rußlands Abſolutismus findet man ſich 
doch noch zuweilen ab. Man proteftirt, man petitionirt 
und fchlägt fich Halter vurh. Man ftößt hier und da an, 
man bekommt unverfehens Püffe, aber man erholt re und 
hat Mittel, fich zu recreiren. . 

ragt man nun die Oftfeeprovinzianer, bie weder einem 
deutſchen Staate incorporirt werden moͤchten, noch auch mit 
Rußland voͤllig zufrieden ſind, was ſie denn wuͤnſchen, oder 
vielmehr fragt man, ihre Gedanken errathend, ſich ſelbſt dar⸗ 
uͤber, ſo iſt es wohl nicht ſchwer, den huͤbſchen, kleinen, 
beſcheldenen Wunſch in ihrer Seele, freilich in ſehr ent⸗ 
fernter Perſpective, zu erkennen, die alten guten Zeiten 
moͤchten zuruͤckkehren. Sie moͤchten gern wieder freien 
Handel und Wandel, keine Mauth und keine Zoͤlle, keine 
Rekruten und keine Steuern, wie es ehemals im Lande 
war, Freiheit, zu kommen, und Freiheit, zu gehen, und an der 
Spitze des Staates ein paar kleine Herzoͤge oder einen 
Ordensmeiſter Haben. Mit einem Worte, ſie möchten wie 
ehemals Fleine befonvere Staaten für ſich bilden. Sie moͤch⸗ 
ten, daß Jupiter ihnen aus ver Fuͤlle ver Zeiten die gute 
alte Zeit ungefchmälert zurüdgäbe. Und wer weiß, was 
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noch einmal geſchieht?! Wenn fie nur wachen und Be- 
wahren die Zudyt, wenn ihre deutſche Nationalität, wie 
ed wahrfcheinlich ift, nur den ruſſiſchen Staat überlek:, 
und wenn dann unjered Deutſchlands Einheit, wie nicht 
minder zu erwarten ſteht, gegen Wellen und Often im⸗ 
mer mehr erflarkt, fo jehen unfere Urenkel vielleicht ein- 
mal vie deutſchen Oſtſeelaͤnder als Heine Staaten mit be- 
ſonderer Berfaffung an den großen beutichen Bund fid 
anſchließen. | 


2) Das Lutherthum und die grie: 

chiſch⸗ruſſiſche Kirche. 
Es iſt auffallend, daß die Ruſſen, vie doch ſchon feit dem 
11. Jahrhunderte dem Chriſtenthume anhingen und denen im 
12. Jahrhunderte die Letten und Eſthen, wenn auch nicht un⸗ 
terthan, doch tributpflichtig waren, hier keine Bekehrungs⸗ 
verſuche gemacht haben. Sie duldeten das Heidenthum 
hier, wie ſie ed noch im unſeren Zeiten bei den Samo— 
jeven, Ttſchuktſchen u. f. w. dulden. 

Die deutjchen Ritter erſt brachten im 13. Jahrhunderte 
den Letten und Efihen, wie vie Schweren ven Ingren, 
Karelen und Binnen, das Kreuz. Die chriftliche Religion 
wurde geprevigt, Alles im Lande wurde chriftlich, und mit 
Beuer und Schwert wurben die Leiten und Efthen zum ka⸗ 
tholiſchen Glauben hefehrt. 

Im Jahre 1522 landeten die erften ketzeriſchen Reform⸗ 
Prediger in Riga, und es entſpannen ſich vie Gtreitig- 
feiten zwifchen dem Anhange verfelben, dem Bifchofe unt 
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den katholiſchen Prieftern. Da jedoch der Orden feinen Vor⸗ 
theil bei ver neuen Lehre fand, fo wurden dieſe Streitigkeiten 
bald zum Beßten des Lutherthums entfchieven.. Der 
ganze Orden Töfte fich bald auf, der Adel und die beut- 
hen Stäpte nahmen Luther’3 Lehre an, und durch fie 
wurde denn auch dieß neue Licht zu den Eſthen, Letten, 
Karelen, Ingren und anderen finnifchen Voͤlkern bis hoch 
in den Norden hinauf gebracht, die allefanımt Schüler 
und Anhaͤnger des beutfchen Mönches wurden. Nur ein- 
zelne wenige Herren find bier und da Eatholifch geblieben, 
und dieſe Haben denn auch ihre Bauern bei'm Katholicis- 
mus erhalten ober fpäter wieder mit Gewalt zu dem⸗ 
ſelben zurüdgeführt. Doch find dieſe Fälle fo felten, daß 
fie gar nicht in Anfchlag kommen koͤnnen, vielmehr ift 
bie Maſſe aller Deutfchen und Unveutfchen in Liv⸗, Eſth⸗ 
und Kurland durchaus luͤtheriſch. In Ingermanland mifcht 
ih fchon ftark dad Griechentfum ein; der Weformirten, 
Herrnhuter und anderer proteflantifcher Serten giebt es 
nur wenige. 

Im Ganzen Tann man dem hieſtgen Luthertfume 
wohl einen fehr duldſamen Charakter zufchreiben. Es 
ift Hier weder mit der Feder, noch mit dem Schwerte 
je fo Heftig um's Lutherthum geftritten worben mie in 
Deutfchland, Jenes vor dem dreißigjaͤhrigen Kriege 
und Diefes während deſſelben. Dabei find aber doch 
bie Deutſchen dieſer Gegenven viel zu aufgeklärt, um 
dad Lutherthum nicht aufrichtig zu lieben und ihm 
anzubängen, ohne an ven iebertritt zu einer anderen Kirche 
zu denken. Auch blieben fie alle ſowohl in Kur⸗ ald in 
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Livland währenn der Latholifch = polnischen Zeit bei ver Me- 
Tigion ihrer Väter. Während der fchmebifchen Zeit, wo 
in Livland ein gleichfall® Iutherifches germanifches Bruder⸗ 
volk die Zügel der oberften Leitung des Staates in ver 
Sand hielt, mochte fich vie Tutherifche Kirche natuͤrlich 
wohl in ver wostheilhafteften Stellung befinden. Die 
Stellung, In welche fe durch die ruffliche Eroberung zur 
griechifchen Kirche Fam, bildet den Gegenſtand unfer jegigen 
Betrachtung. . 

Der Charakter der griehifchen Kirche iſt im Ganzen 
genommen unb im Dergleich mit dem Geifte des römi | 
ſchen Katholicismus ein toleranter und verſoͤhnlicher, wa: 
theild in dem Weſen und den Inftitutionen ver Kirch 
ſelbſt, tHeils in dem Charakter des dieſe Inftitutionen tra- 
genden und belebenven Volkes, der Ruffen, begründet fein may. 
Die griechifche Kirche fteht nicht unter der Leitung eines 
einzigen, da8 Ganze. verwaltenden und durch Einheit Frai- 
tigenden Briefters, vielmehr ſteht Die weltliche Macht an 
ihrer Spige, was alle kirchliche Maßregeln weniger In- 
quifttorifch und verfolgungsjüchtig erſcheinen Täßt. ! 

Dabei haben die Ruſſen auf der anderen Seite, wie 
die Mömer, vor allen Gotteähäufern und @ulten aud 
fremder Glaubensbekenntniſſe eine gewiſſe Hochachtung unt 
Ehrfurcht, vermöge welcher ſie fe neben fich dulden. Die 
fer Toleranz gemäß haben die Ruſſen „noch Leines ter 
vielen von ihnen uͤberwundenen chriftlichen Voͤlkerſtaͤmme mit 
Gewalt zur griechifchen Kirche gebracht, vielmehr haben fe 
. von jeher innerhalb ver Graͤnzen ihres großen Meiches Lur 
theraner und Katholiken, ja Mohammedaner und ſogar Heiden 
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neben fich gebuldet unn Feinen Anſtoß daran genommen. 
Und fo iſt e8, im Ganzen genommen, bis auf die neueften 
Zeiten geblieben, two die gemwaltfame Ruͤckbekehrung ver 
unirten Griechen zu ver nicht unirten Kirche daß erfte Beiſpiel 
jener Art gab. Es giebt noch jetzt Heiden In Menge in 
Rußland, die zu taufen Niemanver einfällt. 


Was das Verhaͤltniß ver Ruſſen zu den Rutheranern 
insbeſondere betrifft, fo ift dieß von jeher ein fehr freund- 
liches geweſen. Nie haben vie Lutheraner ven Graͤcoruſſen 
ſo feindſelig in bitterem Bruderhaſſe gegenuͤber geſtanden 
wie den Katholiken, und die Abneigung, welche die deut⸗ 
ſchen Lutheraner mit der Muttermilch gegen Papft und 
fatholifches Pfaffenthum einjaugen, hielt fie nicht von 
ven Griechen fern. Eben fo haben umgekehrt die Ruſſen 
von jeher viel mehr Zuneigung zu den Tutherifchen Deut⸗ 
hen und daher auch viel mehr Verkehr mit ihnen gehabt 
ald mit den katholiſchen. Schon in fehr alten rufftfchen 
Geſetzen werden den Tutherifchen Deutjchen Begünftigurfien 
zugeflanven, die man ven fatholifchen nidyt gab. Daher 
find auch faft nur Tutherifche veutfche Colonieen in das 
Innere von Rußland übergegangen, und in allen Stäbten 
des Reichs fteht allemal vie Fatholifche Gemeinde, wenn 
überhaupt eine da iſt, der Tutherifchen, die faft nie fehlt, 
an Anfehen, Größe und Einflüß nad. - 


Selbſt die beutfchen Prinzeffinnen, welche dutch Vers 
heirathung in's rufflfche Kaiſerhaus übergingen, waren faſt 
alle ausſchlleßlich lutheriſcher Religion. Eo erklaͤrt fich 
dieß Alles fehr natürlich theils aus der geographifchen 
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Stellung des Tutherifch »veutfchen Nordens zu Ruplann, 
theils aus ihrer gegenfeitigen größeren Dulvſamkeit. 

Mit dem Katholicismus zerfiel der Graͤcismus jchen 
urfprünglich auf jenem erfolglofen Berfühnungs - Concilium 
in Italien, und ein Anſtrich von dem Haſſe ver griechi⸗ 
chen Halbinſel gegen die italienifche wurde auf Die Ruſſen 
übertragen; ja felbft in ven uralten Kämpfen ver Polen 
und Ruſſen wurde durch die nationelle Abneigung die 
refigiöfe Feindſchaft geftärft. Nie und nirgends drängte 
fich der Proteſtantismus den Muffen auf, während ber 
Katholicismus die vielen von den Polen unierjochten ruf: 
fiihen Stämme mit ſich auf freundlichem oder gemaltja: 
men Wege zu uniren. fuchte. Mit ven flegreihen Waffen 
ver Polen ftritt fonft vie römifche Kirche in jenen Gegen- 
. ven flegreich gegen die Ruſſen, in neuerer und neuefter 
Zeit aber Hat er gegen vie flegenvnen Ruſſen dad ehemals 
Gewonnene wieder eingebüßt. Es giebt gar manche Auffen 
unfer ben vornehmeren Stänven, bie In ihrer Geflnnung 
und ihren religiöfen Meinungen und Sitten Proteftanten 
geworden find. Sehr wenige von den der Neligion ter 
Väter innerlich Abgefallenen — aͤußerlich abzufallen ift 
im Lande Telbft unmöglich — find zur Eatholifchen Kirche 
getreten. 

Dem Allen nach war nun die Lage der deutſchen 
Proteftanten von jeher in Rußland viel angenehmer un 
fefiellofer al in jenem anderen nicht proteflantiichen, ka⸗ 
tholifchen Lande. Ja die uns fremden Ruſſen behanveltm 
und- von jeher milder als unfere nicht proteflantifchen 
Landsleute, z. B. die Defterreicher, bei denen noch in bie 
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ſem Augenblide die Proteftanten kaum geduldet find, 
nicht einmal Kirchen, fondern nur „Bethaufer” haben und 
feiner hohen Thuͤrme, keiner Glocken ſich bedienen duͤrfen. 
Nie war dad Lutherthum in Mußland für Jemanden 
ein Hinderniß, zu den hoͤchſten Ehrenſtellen zu gelangen, 
und wie in dieſem Augenblicke, ſo gab es von jeher unter 
ven erſten Haͤuptern des Staates deutſche Proteſtanten. 
Die Ruſſen geſtanden in dieſer Hinſicht den Fremden mehr 
zu, als ſelbſt die Proteſtanten In vielen Laͤndern ven ka⸗ 
tholiſchen Landsleuten, wie z. B. die Englaͤnder ihren 
Brüdern, den Irlaͤndern, die fle erſt in allerneueſter Zeit 
mit den anderen Bürgern des Staates auf gleichen Fuß fepten, 
bewilligten. Nie haben die Auffen einen. Berfuch gemacht, vie- 
ihnen unterworfenen deutſchen Proteftanten zur griechifchen 
Kirche zu befehren, nie auch Haben fte ſich in ihre Inne- 
ven Tirchlichen Angelegenheiten gemiſcht. Wielmehr behielt 
vie Iutherifche Kirche in ven Oſtſeeprovinzen von jeher 
ihre Unabhängigkeit von der griechifchen, ihre eigenthuͤm⸗ 
liche Verfaſſung und ihre befonveren Lehrfäge. 

Die Prediger der Iutherifchen Kirche in: Livland wer⸗ 
ven theild von den Patronatsherren eingeſetzt, theild von 
den adeligen Mitglienern ver Kirchfpiele gewählt, theils von ven 
Gemeinden: ver Städte ernannt. Dieß gefchieht auch noch 
jegt, während im eigentlichen Rußland jever Priefter vom 
Gouvernement ein= oder abgejegt wird. Die Prediger 
gewiſſer Diftricte fiehen unter einem Propfte, und biefer 
fteht wiederum mit den Predigern zufammen unter dem 
Ober ⸗Conſiſtorium jeder Provinz. Diefe drei Ober⸗Con⸗ 
fiitorien hängen dann wieder von dem General» Conjtfto- 
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rium und dem General=- Superintenventen für alle drei 
Provinzen in Petersburg, welche Behoͤrden von dem fonft in 
Rußland an ver Spike aller geijtlihen Angelegenheiten 
ſtehenden heiligen Synod völlig unabhängig find, ab. 

Bei dem Allen aber — obgleich vie Sachen, im Gan⸗ 
zen genommen, ſich fo verhalten, wie wir fagten — muß 
man fi dennoch wohl hüten, fich einzubilven, daß tie 
Iutberifche Kirche fo völlig unangefochten und friedlich ne⸗ 
ben der griechifchen ftehe ‘wie ein Bruder neben dem ante 
ven, daß gar Feine Gollifionen vorfommen, in denen vie 
griechifche Kirche ſich ihrer politifchen Oberherrlichkeit er- 
innere. Bei allem 2obe, pad man mit Recht ver Tole⸗ 
ranz der griechifchen Kirche im Allgemeinen macht, muß 
man nicht vergefien, daß fie zu Zeiten und in gewiſſen 
Faͤllen auch intolerant ſein kann. Und wenn man 
ihre geringe Luft, Proſelyten zu machen, bewundert, ſo 
muß man auf der anderen Seite noch auch nicht vergefien, 
daß fie mit außergrbentlicher Eiferfucht die einzelnen Schaft 
ihrer Herde bewacht und nie duldet, Daß eine ober bie 
andere Seele, auf die fie nur aus irgend "einem Grunde 
Anſpruͤche prachen könnte, ihr entfrembet werde. Dieſe 
Colliſtonsfaͤlle nun find beſonders intereffant und eine 
näheren Betrachtung werth, aus welcher im Ganzen als 
Refultat hervorgehen wird, daß der Stanbpunet der grie- 
chiſchen Kirche zwar im Ganzen mehr ein befenfiver als 
ein offenfiver iſt, daß aber die Vertheidigung ofı 
ſo weit ausgedehnt wird, daß fie nicht felten 
in Angriff umzufchlagen ſcheint. 
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Eine aus jener vefenfiven Stellung ber rufftfchen 
Kirche hervorgehende Sundamental-Borfchrift, die von ven 
Prieftern gegeben und vom Staate anerkannt mwurbe, ift 
die, daß fein Graͤco⸗Ruſſe von der rechtgläubigen Kirche 
zu einer, anderen übergehen bürfe. Sollte ein folcher 
liebergang fich dennoch innerhalb der Gränzen des Reichs 
rreignen, fo werden Die, welche dabei behuͤlflich waren, 
teftwaft, und auch der Proſelyt felbft feht fich mancherlei 
Nachtheilen ausgelegt. 

Die Religion flieht bei den Huffen fo hoch und ift 
ſo innig verwandt mit ihrer ganzen nationalen Denk⸗ und 
Sinnesweife, wie ihre Kirche mit dem Staate, wie die 
Idee des Kaiferd mit der Vorftellung Yon Gott. Wer 
alio von feinem Glauben abfällt, ver fällt von feinem 
Baterlande, feinen Verwandten, fenem Gotte, feinem Kai⸗ 
fer ab, und es iſt Diefer Abfall paher auch Kochverrath am 
Staate- Er kommt deßhalb auch Kußerft felten vor. Nie 
wird ein gemeiner Muffe, fo lange er auch unter ven 
Broteftanten in den Oftfeeprovinzen gelebt haben mag, zu 
diefen übergehen. Treuer als vie Iöraeliten hängen vie 
Ruſſen an dem Glauben ihrer Väter. Selbſt vie Bor- 
nehmen, die doch jonft oft gegen alle Religion gleichguͤl⸗ 
tig find, verlaffen ſelten vie Gebräuche ihrer Sir 
be und üben regelmäßig und gemiffenhaft "die got- 
teödienftlichen Handlungen wie jeder andere Hufe. 
Sogar die ypolonifirten Ruſſen in Galizien tragen nur 
nit Widerwillen das ihnen aufgelegte Joch der Yinlon 
mit dem Katholicismus, und die Unirten ber anderen 
polnifchen Provinzen haben wir mit Breubigfeit, zum 
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Theil wenigftend, felbft noch nach langen Jahrhunderten 
zu dem Glauben ihrer Urältern wieder zuruͤckkehren ſehen. 

Die Gräco-Ruffen haben jenen vefenfiven Grundfjag, 
daß Niemand von ihrer Kirche abfallen und zu einer an⸗ 
deren Secte übergeben bürfe, noch dahin auögevehnt, daß 
Niemand innerhalb der Graͤnzen des Neichs feine Religion 
vertaufchen, getauft oder umgetauft werben Tönne, es jei 
‚ denn zur griechifchen Religion. Sie betrachten natürlich 
ihre rechtgläubige Kirche ald die, wenn auch nicht allein, 
Doch vorzugsmeife felig machende. Es ift daher uns 
fhillih und unpaſſend, daß, wenn Jemandem über vie 
Unzulänglichkeit feines bisherigen Glaubens die Augen ges 
Öffnet werden, er nicht gleich dem wahren und Achten 
Lichte fich zuwende. Wohl will die griechifche Kirche vie 
Underögläubigen bei ihrem Glauben belaffen, wenn fic 
mit Leib und Seele daran hangen und in ihrer Blinohelt 
vermeinen, das Rechte zu haben. Allein, wenn vieß nicht 
der Fall ift, fo bittet fe fich ven Reſpect aus, und das 
Meberlaufen. von einem Secten⸗Irrthume zum anderen Tamı 
fie nicht dulven. Dem zufolge Tann Fein Katholik in Ruß⸗ 
land Proteftant werden. Kein Jude darf ſich zu einem 
anderen als einem griechifch = rufflichen Chriften taufen _ 
Iaffen. Auch Können keine Heiden durch Proteflanten ober 
Katholifen zum Ehriftenthume befehrt werben. Ihre Taufe 
darf nur von griechiſchen Prieftern ausgehen. Auch das 
durch iſt das Lutherthum im feinem Wachsthume wieder 
gehemmt und in Schach gehalten. Seine Ausbreitung 
A nach alfen Seiten hin platterdings unmoͤglich. Nur 
jehr felten kommt es jedoch vor, daß Iuben ober Katholi⸗ 
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fen zu ihm dbertreten, das Gefet umgehen und in pas 
Preußifche over fonft einen veutfchen lutheriſchen Staat 
reifen, wo fle fich zum Lutherthume bekennen und. in dad» 
felbe aufnehmen Iafien. 

Umgekehrt dagegen wirb jeder Anberögläubige gern 
und willig in den Schooß der ruſſtſchen Kirche aufge 
nommen. Denn wenn biefelbe auch durchaus nicht fo 
eifrig wie die Tatholifche nach Befehrung der Anders⸗ 
gläubigen diert und Hafcht uud nicht wie die katholiſchen 
Priefter Ueberredungskünfte und andere Mittel dazu ans 
werdet, auch nie fo viel triumphirenden Lärm fchlägt 
über die gelungene Eonvertirung eines Ketzers, und wenn 
fie unter anderen Secten durchaus unter Feiner Beding⸗ 
ung Profelytenmacherei duldet, fo kann fie es natürlich Doch 
nur gern fehen, wenn man fich ihrer Meinung anſchließt. 

Ja In gewiffen Ballen, macht fie bie fürmliche Be⸗ 
fennung zu ihrer Confeſſton fogar zur Pflicht und legt 
einen unabweislichen Zwang dazu auf. Der wichtigfte dieſer 
Bälle if ver, wo Jemand ein ober mehre Male das 
Abenpmahl nach griechifchem Ritus genoffen hat. Jedem, dem 
ed nachgewiefen werben kann, daß er ein Mal ven heiligen 
Leib Ehrifti aus der Hand eines griechifchen SPriefters 
empfing, tft dadurch durchaus der griechifchen Kirche ver- 
fallen und wird genöthigt, oͤffentlich dem Glauben feiner 
Väter zu entfagen und zur griechifchen Kirche überzu- 
treten. In dem Löffel*) des griechifchen Priefters em⸗ 

*) Nach griechiſchem Ritus wird das Brod und der Wein in 


einem Löffel den Gommunicanten vom ' Priefter in ben Mund ge: 
geben. ® 
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pfing der Communicant den wahren Leib und das wahre 
Blut Chriſti, und man kann nicht dulden, daß er den⸗ 


felben in ungeweihten Feberifchen Gefäße davon trage. 


Damit Chriftus nicht entheiligt were, muß Der, weldger 
ihn genoß, nachträglich geweiht werben. 

Diefer Sa 'ift nun eigentlich nicht mehr ein 
blos defenſiver, fondern ein angreifender, mit welchen bie 
griechifche Kirche das Lutherthum, fowie die anderen Sec 
ten, nicht nur in ihren Schranken Hält, fonvefn fie aus 
ihren Gebiete zu verprängen anfang. Es kommt jener 
Tall des Abendmahlnehmens gar nicht felten vor. Alle 
die Taufende von lutherifchen Finnen, Eſthen, Ketten. und 
Deutfchen, die in ber rufflfchen Armee ſtecken, find naͤm⸗ 
lich fehr oft innerhalb der Gränzen des großen Reichs in 
dem Valle, keinen Prediger und feine Kirche ihrer Serte in 
ver Nähe zu haben und fo Jahre lang der Wohlthat des 
Abendmahls zu entbehren. Da fie ohnehin verpflichte 
find, die übrigen Tirchlichen Ceremonieen, welche daS gang 
Militair üben muß, mitzumachen, fo entichließen ſie 
ſich, weil fle keinen anveren Weg zur Befrievigung ihrer 
religiöfen Beduͤrfniſſe wiffen, dann auch Teicht, dad Abend⸗ 
mahl nach griehifchen Ritus zu nehmen und nun, um 
überhaupt nur einer chriftlichen Confeſſion anzugehören une 
nicht jo ganz verlafien dazuftehen, fich ver griechijchen 
Kirche anzuſchließen. Eben fo ereignet es fi oft, daß 
Lutheraner im Inneren des Reichs erkranken und auf's 
Sterbebett geworfen werben, wo fie des Beiſtandes eines 
Iutherifchen Prieſters nicht theilhaftig werben koͤnnen. 
Die toleranten ruſſiſchen Priefter geben ihnen dann gern 
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die letzte Delung und Tröftung. Doch muͤſſen die Getroͤſte⸗ 
ten auch in dieſem Falle, wenn ſie wieder geneſen ſollten, 
ſich der griechiſchen Kirche anſchließen. 


Auf dieſe Weiſe werden nun jaͤhrlich dem Lutherthume 
nicht wenige ſeiner Bekenner entzogen. Weit mehr Luthera⸗ 
ner aber verlafien den einfachen Glauben ihrer Vaͤter fret⸗ 
willig oder aus Entwöhnung ; theils entlaufen und entliefen * 
von jeher viele Tutherifche. Eſthen und Letten ihren 
Herren, flüchteten zu ben Ruſſen in die benachbar- 
ten Gouvernementd und fuchten bort dadurch insbeſon⸗ 
dere Beſchuͤtzer und Freunde zu erwerben, daß ſie fich 
zur ruffifchen Kirche befannten, wodurch fie um fo mehr 
"der Gefahr entgingen, ihren proteftantifchen Herren wieber 
ausgeliefert zu werden. Freilich entlaufen umgekehrt auch 
viele rufftfche Xeibeigene ihren Herren und flüchten fich 
in die deutfchen Oſtſeeprovinzen. Doch gewinnt das 
Lutherthum nichts durch fie, da fie der Religion ihrer 
Väter, wie wir ſchon oben bemerkten, in allen Fällen 
treu bleiben. 0 


Auch fonft findet man im Inneren von Rußland viele 
proteftantifche Deutfche, vie fich jo an vie Auffen und ihre 
religiöfen und gefelligen Sitten gewöhnt haben, daß fie auch 
in Bezug auf ven Glauben ganz verruffeten und am Ende 
zur griechifchen Kirche ubertraten. 


Indeſſen ift zu bemerken, daß folche freiwillige Ueber⸗ 
tritte von Lutheranern zur griechifchen Kirche doch nur 
in den obengenannten Zällen fich exeignen, bei den Ent- 
laufenen- und Slüchtlingen unter ven. geringeren Klafien 
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und unter den hoͤheren dann und wann durch allmaͤhlige 
Entwoͤhnung, daß aber nie ſolche foͤrmliche und feisliche 
Vebertritte vornehmer oder gebildeter Berfonen zum Grie- 
chenthume ftattfinnen, wie fich deren wohl in Deutfch- 
land vom SProteftantismus zum Katholicismus ereignen. 
Die katholiſche Kirche ift von einem Träftigen und erha⸗ 
benen Geifte beſeelt. Diefer Geift bat einen praͤcht⸗ 
‚igen Gotteöbienft, ausgezeichnete Gemälde, eine erhabene 
Muſik und herrliche Gotteshäufer hervorgerufen. Alle 
diefe herrlichen Fruͤchte des katholiſchen Baums, vie 
Ideen ver fehmerzensreihen Mutter, des duldenden Er⸗ 
loͤſers, des reinen Kindes, des heiligen Geiſtes, die in der 


katholiſchen Kirche mit der groͤßten Lebendigkeit der Phan⸗ 


taſie ausgeſchmuͤckt und im Gottesdienſte dargeſtellt wer⸗ 
den, find wohl im Stande, einen gebildten Geiſt zu be 
thören und ein Gemuͤth zu fefleln, weßhalb Häufig poetifche, 
ünftlerifche und begeifterte Männer ven falten Prote⸗ 
ſtantismus verließen und zum eifrigen Katholicismus 
übergingen. " 

Die geifterfangenve Begeiſterung des Katholicismus, 
fein, erhabene Werke ſchaffender Enthuflasmus fehlte von 
jeher. ver griechiſch⸗ruſſiſchen Kirche, die im Vergleich mit 
ihm arm dafteht. Unbedeutend iſt die griechifch = ruſſiſche 
Kirchen» Architeftur, völlig bedeutungslos die Kunft ver 
Maler, welche das Griechenthum befähigte, felbft feine 
Muſik, obgleich veigend, wunderbar Die Sinne bezaubernd, 
doch ohne Tiefe, und zwar ift dieß Alles fo, weil ihr das 
reiche fchöpferifche Genie fehlt, weil fle arm ift an Ideen 
und geifliger Energie. 
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Natürlich ift es daher unmöglich, daß fich ein deutſches 
Gemüt vom dem Geiſte ver rufflfchen Kirche angezogen 
fühlen und zu ihr freiwillig und aus Ueberzeugung 
übertreten fönne, wie zum Katholicismus. Die ruſſiſchen 
Broteftanten betrachten daher auch ven Gottesbienft ver 
griechifchen Kirche in noch höherem Grave als bloßes aͤußeres 
Ceremoniell, als bloßen, religioͤſen Gebrauch, und wenn fie 
ihn weniger haſſen ald ven Katholicismus, fo. verachten 
fie ihn Doch mehr und geben vaher, weil Haß fi) noch 
eher in Freundſchaft verwandeln laͤßt als Verachtung, 
ſeltener zu ihm uͤber als zu jenem. 

Der Kern der Proteſtanten, die von dem Kerne der 
Ruſſen ſelbſt fuͤr faſt voͤllige Atheiſten gehalten werden, 
weil ſie die Heiligen und die Bilder Gottes des Vaters und 
des Sohnes nicht anbeten, ſieht auf der anderen Seite den 
Gottesdienſt der Nuſſen fuͤr nichts weiter als fuͤr eine Art 
nach chriftlichen Vorſchriften und Gebraͤuchen gemodelten 
Goͤtzendienſtes an. Gewoͤhnung allein oder weltlicher Vor⸗ 
theil kann fie zu ihm überführen. Letzterer ift. bei ven 
Bornehmen und Gebildeten nicht groß, da ſie alle Ehren 
und Uemter des Reichs als Proteftanten eben fo gut er- 
langen venn als Griechen. Nur bier und da macht Die 
Regierung die Erlangung gewiſſer Vortheile von ver Be⸗ 
kennung ber griechifchen Confeſſion abhängig, wie es 3.8. 
neuerlich durch die Vorſchrift geſchah, daß Die Kinder der in Po⸗ 
len mit Gütern Beſchenkten alle ven griechlichen Glauben an⸗ 
nehmen müflen, wenn ſie in vie ihren Vätern gefchenkten 
Güter als Erben eintreten wollen. Doc ift es felbft in 
ſolchen Fällen zuweilen möglich, Diöpenfation zu erlangen. 
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Das wichtigſte denProteſtantismus der Oſtſeeprovin⸗ 
zen am meiſten und vorzugsweiſe in ſeinen vornehmſten 
Stuͤtzen, naͤmlich den Gebildeten und erſten Staͤnden des 
Landes, angreifende und beeintraͤchtigende Princip iſt num 
aber die Vorſchrift der griechifch=rufflfchen Regierung 
über die gemiſchten Ehen, von weldden der Grunjas 
gilt, daß aus einer Ehe, wo der, eine Theil, Mann oder 
Frau, griechifcher Gonfeffion fei, durchaus Teine andere 
als griechifche Kinder hervorgehen könnten. Es iſt auch 
bei und in neuerer Zeit von dieſem Grundſatze viel bie 
Rede geweien, man bat davon gefprochen ald von piner 
ganz neuen Vorſchrift und als von einem ganz neuen 
ven baltifchen Proteftantismnd bedraͤngenden Geſetze. Dieh 
tft indeß ganz falfch, jener Grundſatz der griechiſchen 
Kirche ift vielmehr uralt und wurde von jeher befolgt. 
Nur zu Zeiten wird er durch befonvere Gefehe gefchärft, 
detaillirt und in's Gedaͤchtniß zurüdgerufen. 


Alles griechiſch⸗ruſſiſche Blut betrachtet die Kirche 
als geweiht, als ihr angehoͤrig; Keiner hat außer ihr 
daruͤber Gewalt, Keiner kann außer ihr es durch gottes⸗ 
dienſtliche Handlungen binden, heiligen. Daher koͤnnen auch 
alle gemiſchten Ehen nur ausſchließlich von, ruſſiſchen 
Priefterm eingeſegnet werden, und die, bei welchen es nicht 
geſchehen iſt, werden durchaus als ungültig und unbindend 
angeſehen. So tolerant die Kirche fonft im Dulden des 
Beftehenden und bei'm Profelytenmachen tft, fo intole⸗ 
rant ift fle in Bezug auf Das, was Ihr entfrempet wer: 
ven Tönnte, und fo fanatifheeifrig Halt ſie auf bie 
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Beobachtung ver zu ‚ihrer Vertheidigung über die Ehe 
aufgeftellten Grundſaͤtze. 

Es find jevem Tutherifchen Prediger, ver ed war 
gen wuͤrde, eine folche gemifchte Ehe einzufegnen, ftrenge 
Strafen angebroht. Ieve von einem lutheriſchen Prebiger 
zwifchen einem Ruſſen und einer Proteftantin geftiftete 
Ehe wird gar nicht als Ehe anerkannt, fondern blos 
als Concubinat. Die Frau Fannı nicht das Vermögen ih⸗ 
res Mannes erben, vie Kinder werben: ald uneheliche 
betrachtet und haben keinen Anfpruch auf den Familien⸗ 
Namen und Stand Ihres Baterd. Es find bei folchen 
Faͤllen von den ruſſiſchen Prieftern hoͤchſt betrübte Här- 
ten geübt worden, und nur der Kaifer milverte bier 
und Da auf dem Wege ver Begnabigung bad Un⸗ 
glück. - | 

Es fcheint offenbar, daß dieſe Grundſaͤtze und Vor⸗ 
ſchriften uͤber die gemiſchten Ehen allein hinreichend ſind, 
im Laufe der Zeit nicht nur den ganzen Proteſtantismus, 
ſondern auch die ganze deutſche Nationalitaͤt ver Oſtſeeprovin⸗ 
zen uͤber den Haufen zu werfen. Sie nagen an ihnen 
wie ein langſam, aber um ſo ficherer arbeitender Wurm. 
Die Heirathen zwiſchen Deutſchen und Ruſſen ſind ſehr 
haͤufig, und zwar aus dem Grunde, weil den Deutſchen, 
als ſehr begehrien Leuten, als Menſchen von höherer 
geiſtigen und ſchoͤnerer koͤrperlichen Bildung, gewoͤhnlich 
ſehr gute Partieen angeboten werben. Die Rufſen, welche 
ale Dffiziere, Beamte oder Kaufleute in die Oſtſeeprovinzen 
kommen, ſchaͤtzen ſich gewoͤhnlich gluͤcklich, wenn ein 
armes, aber huͤbſches deutſches Maͤdchen ihnen bie Hand 
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reicht, und entführen auf dieſe Weife manche veutfche Jung- 
frau ihren väterlichen Sitten undihrer Heimath. Die Deutfchen, 
welche ald Aerzte, Beamte over Militaird nach Petersburz 
“ober in's Innere von Rußland gehen, finden gewoͤhnlich 
fo viele reiche ruſſiſche Maͤdchen, die Ihnen willig Herz, 
Gut und Gelb übergeben, daß fle in ver Regel gern 
auf die minder vortbeilhaften Partieen ihres Baterlandes ver- 
zichten und willig ſich darein ergeben, in Zukunft mit 
ihren griechifcherufftfchen Kindern das Kreuz zu fohlagen 
und die Heiligen anzubeten. 

Daher alfo die häufigen Verbindungen zwiſchen deut⸗ 
fchem und rufflfchem Blute, aus denen dann nun wie⸗ 
der einzig und allein ruffljches Blut hervorgeht, und zwar 
ruſſiſches Blut nicht nur in Beziehung auf die Religion, fons 
dern auch in Beziehung auf die Nationalität, denn dem Lu- 
therthume entfagen beißt auch faft ganz und gar dad 
Deutſchthum abſchwoͤren. Die griechifche Religion erfor 
dert die Kenntniß und ven beftänpigen Gebrauch ver 
ruſſiſchen Sprahe, und die griechifhe Religion ift jo 
ganz und gar mit dem ganzen Weſen ver ruffifchen 
Nation verwebt, daß man ſich ſchwer ihr anfchließen 
kann, ohne ſich auch dieſem völlig zu ergeben. 

Auf dieſe Weife Hat nun die. vollfommene Amal- 
gamirung der beiden Stämme In Folge jenes Grunv- 
ſatzes über die gemifchten Ehen begonnen, und man fins 
det in ven Oſtſeeprovinzen, in Eſthland mehr als in Liv- 
land, in Kurland am wenigften, bereit3 manche fol- 
her zwitterhafter Deutſch⸗Ruſſen in ollen Stänven unt 
Klaſſen ver Geſellſchaft. Ja von ven vornehmften Fami⸗ 
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lien des deutſchen Adels Haben ſich auf dieſe Welle 
einzelne Staͤmme voͤllig in's ruſſiſche Element hinuͤber ab⸗ 
gezweigt, ſo daß bereits ſehr viele in einen ruſſiſchen 
oder ruſſtſch⸗ griechiſchen und in einen deutſchen ober 
deutſch⸗lutheriſchen Zweig zerfallen. So giebt es z. B. 
ruſſiſche Engelhardts und. deutſche Engelhardts, ruſſiſche 
und deutſche Vietinghoͤfe, ruſſiſche und deutſche Oſten⸗ 
Sackens, die im geſelligen Leben auch immer mit jenen 
ihre Nationalitaͤt und Religion bezeichnenden Beiwoͤrtern 
von einander geſchieden werden. Viele Guͤter in den 
Oſtſeeprovinzen gingen auf dieſe Weiſe bereits in Beſttz 
ſolcher ruſſiſchen Familien über. 


® 

Man fönnte fo die völlige Ruſſificirung der Oſtſee⸗ 
provingen allein in Bolge jened Geſetzes über die ges 
mifchten Ehen ald nahe bevorſtehend vermuthen; allein 
um dieſe Befürchtung nicht zu lebhaft werben zu Iafien, 
it e8 noch nöthig, den Grad des DVorfchreitend jener 
Ruſſificirung einigermaßen näher zu beflimmen und dar⸗ 
über Folgendes zu bemerken. | 


Die Abneigung der deutſchen Nation gegen bie ruf» 
fiiche ift nicht wenig groß, und ein Ruſſe muß ſchon 
erftaunlich viel in die Wagfchale werfen, bis eine deut» 
ſche Dame fi entfchließt, ihm die Sand zu geben. Es 
ift bei ven Deutfchen als ausgemacht angenommen, daß 
in den ruſſiſchen Familien haͤusliches Gluͤck und Zufrie⸗ 
denheit nicht ſo heimiſch iſt wie in den deutſchen, und 
ſchwer entſchließt ſich daher ein deutſcher Vater zur Ein⸗ 

II. 23 
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willigung in vie Heirath feiner Tochter mit einem Ruſſen. 
Doch find vie Heiratben zwiſchen deutſchen “Männern 
und ruſſiſchen rauen bei Weitem häufiger ald vie zwi: 
ſchen deutſchen Frauen und ruffifchen Männern, vermutb⸗ 
lich weil die Frau ſich doch immer mehr ganz und gar 
in die Hand des Mannes giebt, und der Mann, ſelbſt 
wenn er atm ft, doch aus anderen Gründen mehr Hm 
bleibt. 


Demnach kann man im Ganzen annehmen, daß bie 
gewichtigite und wohlhabendſte Hauptmaſſe ver Deut: 
ſchen vorläufig noch deutſch bleibt, indem fich wohlha⸗ 
bene Deutſche immer mit wohlhabenden Deutſchen ver⸗ 
binden, und daß im Ganzen mehr ober weniger nur bie 
Auswanderer, die füngeren Söhne und Armften Töchter 
vom Stamme abfallen und zu ben Muffen übergeben. 
Auch iſt zu bemerken, daß dieſe Art von DVerruffung 
durch Heirathen nur mehr unter dem Adel des Landes 
ſtattfindet, waͤhrend manche Klaſſen der Geſellſchaft gar 
nicht davon berührt werben, z. B. die deutſchen Kauf 
leute in Riga, Rewal u. |. w. Bei ven beutichen Pre 
digern auf dem Lande kommen faft gar feine Verhei⸗ 
rathungen mit Ruſſen vor, und fie bewahren daher treu 
das Luthertfum und die deutſche Nationalität. 


Eundlich Hi auch noch zu bemerken, daß die Muſſen 
ſelbſt, ſowohl vie eigentlichen urſpruͤnglichen National: 
Aufien ald die umgetauften Deutſch⸗Ruffen, die Oſtſee⸗ 
provingen wicht fehr Tieben und daher gemöhnlich ihren 
Sig nicht In ihnen auffchlagen; fie fehen ſich bier nic: 
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nur durch bie Höhere Bilbung und Aufklärung ber Deuts 
ſchen überflügelt, fonvern fe fühlen fich auch wegen man« 
cher ihnen. Lächerlihen oder ärgerlichen Eigenheiten des 
beutichen Charakter hier nicht Heimifch, weßhalb fie dieſe 
Provinzen lieber meinen und ſich mo möglich in Rußland 
anfäfftg machen. Ihre baltifchen Güter gehen dann ger 
woͤhnlich durch Verkauf oder auf fonftige Weife wieder 
an ihre deutſchen Verwandten über,. und die Provinzen 
flogen demnach alles ruſſiſch geworbene Deutfche mehr aus 
ihren Graͤnzen hinaus, als daß fle es ſich incorporirten. 


Um alle die immer mehr fich haͤufenden Colliſtons⸗ 
und Berührungsfälle zwifchen ver Iutherifchen und grie⸗ 
chiſchen Kirche zu behandeln und die Interefien ver Ich» 
teren zu überwachen, Hat die ruffliche Regierung feit 
einigen Jahren einen eigenen Bifchof für bie Oſtſeepro⸗ 
vinzen in Riga inftallirt und dadurch der ganzen immer 
wachfenden Gemeinde ver baltifchen Ruſſen Oberhaupt 
und Einheit gegeben. Die Inftallirung dieſes Biſchofs 
ft für die Deutfchen ein Gegenfland nicht geringen 
Alarms und großer Befuͤrchtung. Die rufftfche Oſtſee⸗ 
kirche fteht nun der lutheriſchen organifirt und geeinigt 
gegenüber. Die Berrängung des Lutherthums von biefer 
Seite giebt zu interefjanten Parallelen. mit der verfuchten 
Bedraͤngung von einer anderen Seite Anlaß, nämlich mis ver 
verfuchten Inſtallirung eines päpftlicden Biſchofs für bie 
norbfeeifchen unter ven Proteftanten verftreuten Katholiken 
in Hamburg. 


Um demnah nun Alles no ein Mal zuſammengzu⸗ 
23* 
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fafien, fo fcheint ſich als Reſultat Folgendes heraus⸗ 
zuſtellen. 

| Das Lutherthum gewinnt in Rußland nirgend etwas 
gegen das Griechenthum, auch nicht gegen irgend eine andere 
chriftliche oder nichtchriftliche Religionspartei. Es verlien 
blos gegen das Chriftentbum, und zwar mehr und im- 
mer mehr und auf eine conftant und ficher fortſchreitende 
Weiſe; voch erfeht ed zum Theil dieſe DVerlufte durch 
deutfche Einwanderer von außen und auf andere Weile 
und fiheint daher nur fo langſamen Schritte feinem 
Untergange entgegenzugeben, daß indeß wohl noch andere 
Weltereigniffe eintreten Eönnen, bie es retten mögen. 


3) Die deutfche und ruffiihe Sprache. 

Wie die alten deutſchen Privilegien im Ganzen aller- 
dings noch beftehen, im Einzelnen ſich aber viel bebrängt 
fühlen, wie vie Iutherifche Religion im Ganzen aner- 
kannt ift, durch viele kleine Beſchraͤnkungen ſich aber in 
ihrem Gebiete mehr und mehr beengt fteht, fo ift e& nun 
endlich auch mit der bentfchen Sprache der ruſſiſchen 
gegenüber. 

Die ruſſiſche Sprache ift in dieſen Provinzen natürs 
lich fo alt wie die ruſſiſche Nation ſelbſt; ja fie ift hier 
ſchon älter als die deutſche. Don jeher gab es in ven 
Oftfeeprovinzen zerftreut flevelnde Ruſſen, fo vor ver 
Eroberung des Landes durch die Deutfchen, wie nad 
derfelben. Auch mußten fich von jeher einzelne Deutſche 
wegen ihres Verkehres mit Novgorod, Polozk, Sme 
lenst u. ſ. w. der ruſſiſchen Sprache beileißigen. Nichte 
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deſtoweniger war vor der rufftfchen Beflgnahme ver Laͤn⸗ 
der dieß Alles von Feiner Bedeutung. Deutfche, Tatetnifche, 
ſchwediſche und polnische Idiomen waren abwechſelnd bie 
officieflen Sprachen, während Lettifh und Eſthniſch im⸗ 
mer die Sprachen des geringeren Volks und Deutfch und 
Branzöftfch die Sprachen ver gebilveten Gefellfchaft blie⸗ 
ben, und bie rufftfche Sprache mochte nicht mehr In Gebrauch 
und verbreitet fein, als 3. B. Italieniſch in ven 
Theilen des deutſchen Tyrol! und der deutſchen Schmelz, 
die mit Itallen viel verfehren. 

Auch in der erften Zeit der ruffifchen Serrfchaft wurbe 
hierin wenig geändert; die Proviyzen hatten ihre faſt völ- 
fig gefonverte Regierung, und nur in ven Verhaͤltniſſen 
mit ven Auflen, die fich auf fehr wenige Beruͤhrungspuncte 
tevueirten, war die ruſſiſche Sprache vonndthen. Seit 
dem aber Rußland ſich nun felbft in feinem Inneren fo 
mächtig entwickelte, feitvem es feine Sprache zur Schrift 
und Gonverfation thätig ausbildete, ſeitdem ruſſiſche 
Schulen immer mehr und mehr Platz griffen, ſeitdem 
eine eigene „rufitfche Literatur mit reichen und immer reis 
cheren Bluͤthen erwuchs, feitbem wurden nuch pie Anfor« 
derungen ber Ruſſen in Bezug auf bie Kenniniß ber ruf 
fiſchen Sprache bei ven Deutfchen der Oftfeeprovinzen im⸗ 
mer größer und größer und find am Ende jetzt fo groß ge= 
worden, bag, während früher hier und da ein deutfcher Of⸗ 
ſizier kaum Ruſſiſch zu verftehen prauchte, weil bei 
manchen ruſſiſchen Truppengattungen das Commando ſo⸗ 
gar deutſch war, jetzt nach den neueſten Beſtimm⸗ 
ungen ein deutſch⸗lutheriſcher Prediger nicht anders an» 
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geſtellt werden ſoll, als nachdem er feine Kenntaig in 
ber ruſſiſchen Sprache gehörig atteſtirt hat. 

Das Gebiet der ruſſiſchen Sprache, wie es ſich der⸗ 
malen in den Oſtſeeprovinzen mit den uͤbrigen hier 
üblichen Sprachen abgraͤnzt, laͤßt ſich folgendermaßen 
beſtimmen. 

Zunaͤchſt wird das Ruſſtſche von allen hier anſaͤſ⸗ 
ſtgen Hufen geſprochen, and zwar ausſchließlich; denn 
da vdieſe Leute weder ihre Religion, noch ihre 
Kleidung, noch auch ihre ganze Nationalität unter ben 
Ketten, Eſthen und Dentfchen ablegen, und ba fidh tie 
meiften von dieſen, bie. mit ihnen verkehren, herablaffen, 
ihre Sprache zu lernen, fo-Iernen fie jelten Deutſch over 
Lettiſch und Eſthniſch. Mur vie wenigen ruffiichen Bes 
amten, die ed in der Mauth, an ven Schulen und in eis 
nigen anderen Verwaltungszweigen giebt, und bie als 
Gebildete mit zu den bentfchen Gefellfchaften gezogen 
werden, machen davon eine Ausnahme und Iermen ald 
dann auch Deutſch. Da die Ruſſen in den Oftſeepro⸗ 
vinzen aber in ver Hegel von geringer Herkunft und 
der Gebildeten "mar fehr wenige find, fo wird durch 
fe im. Ganzen nicht viel ruſſtſcher Sprachſamen auf 
geftreut. 

Wichtiger, ja allein wichtig ift Das, was von oben 
herab auf offictellem Wege durch die Negterung für die 
Ausbreitung der zufftfchen : Sprache gefchieht, wozu 
zunaͤchſt die ruſſiſche Armee bedeutende Gelegenheit giebt. 
Da in dieſer Armee ofme Unterfchten und Auswahl alle 
von Rußland beherrichten Nationen durcheinander gemiſchi 
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find, vie Muffen aber natürlich durch ihre graße Anzahl 
präbominiren, fo lernen alle die ihnen incorporirten 
Sinnen, Eſthen, Leiten und Deutfchen pas Ruſſtſche voll⸗ 
kommen. Die gemeinen Soldaten werden freilich auch 
ohne Kenntniß des Ruſſiſchen darin aufgenommen; doch 
lernen fie es mit ver Zeit bald, unb wenn fie nad 
swanzigjährigem Dienſte in vie Oſtſeeprovinzen zurüd- 
kehren, io find fie vollkommene Muffen geworden. Die 
Deutfchen, welche ald Dffiziere in ner Armee Dienſte neh⸗ 
men wollen, haben gber zuvor ihre Kenntniß des Ruſſi⸗ 
fhen zu beweiſen, die fie jedoch erſt im Dienſte ſelbſt 
erft recht ausbilnen und vervollkommnen. Sie Tehren 
ebenfalls ald vollkommene Ruſſen zuruͤck; doch auch vieler 
Zuruͤckkehrenden find nicht wiele, da bie meiſten ihre gute 
Garriere, die ffe machen, immer mehr und mehr im inne 
ven Rußland feflelt. 

Ferner wird von allen in den Oſtſeeprovinzen Ange⸗ 
ftelften, von ven fogenannten Kronbeamten ſchon feit Janger 
Zeit, dann aber auch von allen deutſchen Lehrern, Profeſſoren 
u. f. w. und neuerdings auch von den Adelsbeamten und 
fogar von den deutſchen Predigern eine vollkommene 
Kenntniß der rufflfchen Sprache verlangt, d. 5. verlangt 
wird fie vollfonmen, aber von ven vollkommenen Leifte 
ungen ift man allervingd bis dato noch fehr fern. Auch 
fol fein veutfcher Student an ven rufflfchen Univer- 
fitäten, ober bei ver veutfchen Liniverfität Dorpat an⸗ 
genommen werben, ohne ein Eramen im Ruſſiſchen be⸗ 
ftanden zu haben. 

Es wird indeß den Deutfchen fehr ſchwer, dieſe Kennt⸗ 
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niß der ruſſtſchen Sprache zu erlangen, denn es fehlt 
überall an ven Lehrern des Ruſſiſchen. Bei ver Univer⸗ 
fität Dorpat ift allerbings ein Profeffor der ruffifchen Li⸗ 
teratur und Sprache angeſtellt. Auch bei allen Gymna⸗ 
fin und Kreisfchulen follen der Vorſchrift nah Sprad- 
Ichrer nes Mäffichen angeftellt fein; noch iſt dieſe Vor⸗ 
ſchrift noch weit davon entfernt, völlig in's Leben getreten 
zu fein *). Der gebildeten Ruſſen find überhaupt noch 
wenige, und die Wenigen fühlen fich in ven Oftfeeprovin« 
zen nicht wohl und zu Hauſe, weßhalb ſie ſchwer in's Land 
zu Inden und darin zu fefieln find. Auf dem Lande und 
in ven Famillen ift man oft glüdlih, wenn man einen 
ruſſiſchen invaliden Lieutenant ober einen Unteroffizier ober 
auch einen abgebanften lettiſchen Solvaten, ber während 
feiner Dienftzelt etwas Ruſſiſch Iernte, Habhaft werden 
und ald Lehrer bei ven Kindern gebrauchen Tann. 

Gewiß ift e8 für jeven einzelnen Bewohner ver Oſt⸗ 
feeprovinzen ein großer Vortheil, wenn er des Nufftfchen 
völlig mächtig iſt. Die Interpretation ver Gefeße und 
der Megierungsbefehle, vie für das ganze Reich in ruſſi⸗ 


*) Der neuefte Ukas über die Verbreitung ber vuffifchen 
Sprache in ben Oftfeeprovingen ift vom 15. December 1839. 
Ihm zufolge werden jährlich 17,000 Rubel zur Anftellung von 
ruſſiſchen Lehrern an den verfchiedenen Gymnaſien und Schulen 
ber Oftfeeprovinzen bewilligt. Bis zum 16. December 1846 fol 
dann Alles Ruffifch verftehen und von ba an kein Student an 
ber Dorpater Univerfität mehr aufgenommen werden, aud) übers 
haupt Keiner mehr ben Titel Candidat ober Arzt, fowie auf 
keine Anftellung als Prediger erhalten, ber nicht ein ftrenges 
—XX der gründlichen Kenntniß ber ruſſiſchen Sprache bes 

anden hat. 
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fcher Sprache gegeben werben, ift ihm leichter. Er foͤr⸗ 
dert fich leichter im rufflichen Stantövienfte, und im Lande 
ſelbſt ſogar, wo er alle Augenblide mit rufftfchen Militairs, 
ruffifchen Arbeitern, ruffifchen Kaufleuten u. |. w. in Bes 
rührung Tommt, Tann er feinem Geſchaͤfte auf vielfache 
Weiſe müslich fein,. und infofern es dabei nicht auf 
Ausrottung deutſcher Sprache und Sitte abgefehen ift*), 
ift daher das Beftreben der Negierung, den Oſtſeeprovin⸗ 
jianern ein befiered Ruſſiſch zu Ichren, ganz vernünftig. 
Die oberften Leiter des Staates in Petersburg erfennen 
die ruſſtſche Sprache ald die einzige gültige und officielle 
fürrd ganze Reich an, und in allen. Amtöverhältnifien 
bevienen fie fich gegen pie Deutichen Feiner anderen als viefer. 

Wie wenig Invefien glücklicher Weiſe vie Deutfchen bisher 
noch den ruſſiſchen Anforverungen genügt haben, leuchtet ſchon 
baraus hervor, daß felbft bei den oberften Behörden des 
Landes noch immer ruſſiſche Iranslateure zum Behufe 
ber Relationen mit ven bingenlänvifchen ruffifchen Behör- 


. *) Ihrer ſelbſt und bes Wohles des Ganzen wegen müßte 
die ruffiihe Regierung, wenn fie ſich von einer richtigen Politik 
leiten laffen wollte, diefe Ausrottung beutfcher Sprache und Sitte, 
die offenbar zugleich auch eine völlige Ausrottung beutfchen Geis 
ſtes und beutfcher Züchtigkeit fein würde, zu verhüten fuchen. 
Da Rußland bisher noch ben Deutfchen beinahe Alles verdanft, fo ſoll⸗ 
te e8 das Gluͤck zu ſchaͤzen wiflen, baß es ein Stüd von Deutfch: 
land zu feiner Dispofttion hat, aus bem ed wie aus einem vors 
trefftichen Pflangengarten viele fehr nügliche Individuen und treu . 
dienende Unterthanen beziehen koͤnnte, und es follte daher ben 
guten beutfchen Geift auf alle mögliche Weife zu confervicen fu: 
hen. Wenn man aber fortfährt, die Deutfchen mit den Tun⸗ 
gufen und Tataren auf gleihem Buße behandeln zu wollen, fo 
werben die Quellen tüchtiger Lehrer, Staatömänner, Beldherren 
und Bürger gar bald verftegen. - 
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den noͤchig find. ˖Sehr wenige deutſche Kauffente In Riga, 
Mewal u. T. w. find‘ des Muffifchen mächtig und im 
mer froh, wenn fie nur einen des Ruſſtſchen kundigen 
Somptoirkften in ihrem Gefchäfte Haben. Die unabbängis 
gen Gutsbeſitzer des Landes, die nie in ruffifchen Dienſte 
waren,. verfiehen durchweg eben fo wenig bad Muſſtſche 
und bevienen fich bei Vorkommniſſen ihrer Ruſſiſch ler⸗ 
nenden Söhne over ver In ihren Dienfte ſtehenden Beamten, 
die hier und da etwas von jener Sprache verfichen. Die Frauen 
des Landes _verftehen faft durchweg Tein Ruſſiſch, und bas 
her fommt es, daß, wenn ein rufftfcher Offizier im ber 
Geſellſchaft worgeftellt wird, immer die erfte Frage if: 
„Berftehen Sie Deutſch?“ oder: „Est ce que vons par- 
lez Frangais? die dann oft mit einem flummen Kopf⸗ 
ſchuͤtteln verneint wird, - in welchem Balle vie Con⸗ 
verfatton nur durch einen Dolfmetfcher oder ſtumme Zei⸗ 
chen geführt wird. oo 

Nach diefem Allen kann man fich venfen, wie e8 mit 
der ruffifchen Literatur im den Oſtſeeprovinzen fteht, bie 
in Iiterarifcher Hinficht unferem gemeinfamen Vaterlande 
noch ganz angehören. Schiller und, Goͤthe, Wieland, Herder 
und Schlegel find auch hier die allgeltebten und verehrien 
Koryphäen wie in Sachſen und Schwahenland. Die belle 
triftifchen Sournale, welche von Dorpat und Riga and 
gehen, werben in deutſcher Sprache gefchrieben, eben ſo 
vie Zeitungen, welche in Dorpat, Mewal, Mitau, Libau 
und Riga geprudt werden; deßgleichen vie Anzeiger und 
Wochenblätter für die alltäglichen Annoncen und Publi⸗ 
cationen. Nur einige biefer Blätter erfcheinen in eſthni⸗ 
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fcher und Tettifcher Sprache zur Belehrung und Benach« 
richtigung der Bauern; fein einziges aber ift in rufftfcher 
Sprache gefchrieben. Ehen fo werden alle Bücher, die etwa zu 
provinziellen Zwecken in viefem Lande ausgearbeitet werben, 
die Koch⸗, Gartens und Hausbuͤcher, die Gefang- und 
Geſetzbuͤcher, die theologiſchen, oͤkonomiſchen, forſt⸗ 
wiſſenſchaftlichen und aͤhnliche Werke, ſaͤmmtlich in deutſcher 
Sprache geſchrieben, und es iſt ausgemacht, daß in Leip⸗ 
zig allein ſchon mehr Ruſiiſch gedruckt wurde als in allen 
- Stäbten der ruſſtſchen Oſtſeeprovinzen zuſammengenommen. 
Alle Bibliotheken des Landes beſtehen blos aus deutſchen 
und franzoͤſiſchen Buͤchern, und nur die oͤffentlichen haben 
bier und da einen Anhang von ruffifchen Schriften. 

Die Begeifterung für Schiller und Goͤthe nnd die 
übrigen Dichter ver herrlichſten Periode unferer Literatur 
theilte man in Riga fo lebhaft wie in allen anderen deut 
fhen Orten. Mit freudiger Spannung erwartete man dort 
einft das Neue, was die Muſenalmanache ber neunziger 
Jahre bringen möchten. Schlegel, Tieck, Platen, Müller, 
Ruͤckert, fie finden alle hier ihre Verehrer und Freun⸗ 
be, ja oft noch weit eifrigere und anbächtigere Anbeter 
des Genies und des Talented, je größer vie Entfernung vom 
Schauplatze der Production und je ärmer das Land ſelbſt an 
Talenten if. Auch Das, was Heine, Gutzkow, Raumer und 
Puͤckler ſchrieben, Hallt bier. nach und finvet feine Ders 
theidiger und Anfechter. 

In der That fühlt ſich der Deutſche in literatiſcher 
und ſprachlicher Beziehung in den Oſtſeeprovinzen ganz 
wie in der Heimath und ſieht ſich von den Bewohnern 
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als Freund, Genofie und Landsmann anerfannt. Sa ter 
Baier, Sachſe und Preuße, wenn fle auch in politifcher Be 
ziehung alle zuruͤckgewieſen werven, fühlt in ever anderen Hin- 
ficht und im Allgemeinen weniger Stammesneid und Stam⸗ 
mesfeindſchaft und fieht fi im Ullgemeinen als Deutſcher 
freundlicher bewillkommt, als es oft bei feinen verfchienenen 
Stammesvettern- des deutfchen Vaterlandes ver Fall if. 


Auf der anderen Seite weiß man von Derſhawin, von 
Pufchkin, von Krülow, von Karamfin u. f. w. oft nicht 
mehr over Häufig noch weniger ald in Deutfchland ſelbſt, 
weil man gewöhnlich, wie wir, nur von Leipzig und den an« 
deren deutſchen Büchermärften durch Meberfegungen bamit be⸗ 
fannt wird. Dan dankt Gott, wenn man fo viel Ruſ⸗ 
ſiſch verſteht, daß man mit den ruſſiſchen Pofillonen und 
Dünaflöffern fertig werben Tann, und laͤßt Die wunder: 
Iichen Buchſtaben der ruſſiſchen Sprade unbuchitabirt, 
indem man fi in ven Mußeſtunden Lieber an ven Pro- 
ductionen der deutſchen oder franzoͤſiſchen Muſe erlabt. 


So alſo ungefaͤhr ſteht es mit unſeren deutſchen 
Bruͤdern im Schwertritter⸗Lande am Rigaiſchen und fin⸗ 
niſchen Meerbuſen. In Sprache, Sitten, Literatur, 
Religion und Inſtitutionen annoch deutſch und im 
Grunde der Seele deutſch, ſchreiten ſie allerdings 
mehr und meht der Entnationaliſtrung durch Sla⸗ 
venthum entgegen. Im Suͤden, in Kurland, wel⸗ 
ches, freilich ein polniſches Lehn, aber ein dentſches 
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Herzogthum mit völlig germanifchen Inftitutionen, den 
deutfchen. Geift am meiften bewahrte, bat dieſe Entna- 
tionalfirung no am wenigften feiten Fuß gefaßt, in 
Livland Schon mehr, in Efibland, obgleih auch hier 
wenig, doch am meiften. 

Die politifchen Inftitutionen der Provinzen, woruns 
ter wir jene Privilegien des Adels, bie Gerechtfame 
und Gefeße der Univerfitäten, Gymnaſien und Schulen, 
die Berfaffung der Städte verftehen, find dad Haupt 
bollwerk des beutfchen Geiſtes. Die warme Anhäng- 
lichkeit der Einwohnerfchaft am fte beweiſ't dieß. Der vor⸗ 
uͤbergehende zehnjährige Wegfall dieſer Infitutionen zur 
Zeit Katharinens zeigt, was aus dem Lande werben 
wuͤrde, wenn fie wieder ein Mal auf immer fallen 
folten. Die veutfchen adeligen Bamilien wuͤrden 
mit einer Menge ruffifcher vermifht-e und bei dem 
durch Heirathen fortfchreitenden Ruſſenthume am Ende 
ganz rufflfch.. werden. Die deutfchen Bürger wuͤrden 
fih immer mehr und mehr von ven Aemtern zurüd- 
ziehen, und die Verwaltung ver Communen würde völlig in 
die Hände ber Ruſſen übergehen. Die Deutfchen wuͤr⸗ 
den zulegt daher in dieſelben Verhaͤltnifſe kommen wie 
in den anderen Acht ruffifchen Staͤdten. Jedoch würde 
immerhin biefe Umwandlung nur fehr langfam vor fi} 
gehen, am fihnellften aber bei nem Adel der Provinzen ſtatt⸗ 
haben, weil vie ganze Stellung eines Edelmannes in 
den beutfchen Oſtſeeprovinzen ber eines ruffifchen „Pas 
maͤſchtſchik“ weit mehr gleicht als vie eines deutfchen 
Bürgers der eines ruſſiſchen „Mäfchtfchanin.” Und fo 
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mögen wir denn noch lange unfere "Shmpathieen ben 
beutfchen Dftfeebrübern fchenten und hoffen, daß audı 
fie noch lange mit Liebe, wenn auch nicht an bem 
großen beutfchen Bunbeöftante, doch an dem großen 
deutfchen Mutterftamme hängen werben. 





Die deutfche Mundart in Rur:, Liv⸗ 
und Eſthland. 





So wahr, id) lebe, das ift meines Fraͤu⸗ 
Aeins Sand! Dieß find gerabe ihre E's, 
she: d ihre T's, und fo macht fie 

ve g Pes.⸗ 


Die* meiſten der verſchiedenen Dialekte, in welche 
unfere beutfche Sprache zerfällt, beſtehen feit uralten 
Zeiten, und die Art ver Entſtehung ihrer Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten und ihrer Abzweigung - von ber gemeinfamen 
Stammmaütter entzieht ſich ven Bliden des Forſchers. 
Anders ift e8 mit denjenigen Sprachverſchiedenheiten 
und Munbarten des Deutjchen, die erſt in fpäteren 
Zeiten dadurch entflanden, daß Auswanderer dad Va⸗ 
terland verließen und, in fernen Ländern fi} anſiedelnd, 
eigenthumliche, den Einflüffen Deutfchlands mehr oder 
weniger entzogene  Communen bildeten. Die neuen 
Verhaͤltniſſe, in welche foldde Auswanderer traten, und 
die neuen Gegenftände, die fle erblidten, machten bie 
Ausprägung neuer Worte noͤthig. Die Einflüffe der 
benachbarten fremden Nationen, mit benen fie in Ver⸗ 
bindung traten, führten nicht nur ben Gebrauch ser- 
fhiedener fremder Worte und Redensarten herbei, ſon⸗ 
dern wirkten auch mehr oder weniger nachweisbar auf 
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die Gonftruction der ganzen” Rede, fowie auf die Aus⸗ 
fpradye ein. 

. War ver auswandernde deutſche Stamm Flein, fo 
mochte er allerdings in ver Fremde bald ganz verfüm- 
mern und fih der Urt mit den Fremden mifchen, daß 
er völlig unfenntlih wurde. War die Colonie dage⸗ 
gen ſtark und erhielt fie fih in beutfcher Eigenthüm- 
lichkeit und Unabhängigkeit, fo wuchs die Sprache 
felbftftändig weiter und Gildete ellmählig einen befon- 
deren Zweig der großen Mutter. 

Auf diefe Weife entftanden der Dialekt der gipfer 
Deutfchen in Ungarn und die Eigenthümlichkeiten"ver fä dh» 
fifhen Mundart in Siebenbürgen. Auf viefe Weile 
erzeugte fich der im Lande ver Polen gepflangte ſchleſiſche 
Dialekt, wie die im Lande ver Preußen begründete Dan» 
zigerund Königöberger Mundart. Ebenfo mögen 
ſich noch jet in dieſem Augenblide bei ben großen 
deutſchen Golonieen in- Amerika ſolche Dialektverfchieven 
beiten ausbilden und begrünben. 

Bor allen Dingen entftand auch fo vor den Augen 
der Gefchichte, die feinen Urfprung und feine Befonder 
beiten nachweifen und beuten Tann, das lin», kur⸗ 
und efthländifche Deutſch, deſſen Schilverung wir bier 
‚ verfuchen mollen. 

Die Nitter, Kaufleute und Priefter, welche im 
zwölften Jahrhundert hier einmanverten, und alle bie 
Deutfchen, welche ihnen fpäter bis in unfere Tage 
berab auswandernd nachfolgten, zählten unter ſich Sproͤß⸗ 
linge von allen beutfchen Stämmen, und es mochten 
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daher urfprünglich alle veutfche Dialekte geredet werben, 
die erft mit der Zeit, nachdem Iettifche und eftbnifche 
Elemente in die ‚Deutfihen übergegangen waren, ſich 
amalgamirten und, nachdem die Eroberung ſich befefligt 
und die Trennung vom beutfchen Baterlande Iange genug 
gedauert hatte, zu einem eigenen Dialekte conftituirten, der 
nun in diefem Augenblid fo charakteriftifch And ausgebilvet 
dafteht, daß er durchaus als ſelbſtſtaͤndige deutſche 
Mundart anerkannt und von den übrigen ‚gefchleben zu 
werben ebenjo ein Recht hat wie das Heſſiſche, Pfaͤl⸗ 
zifche, Hannover'ſche, Meklenburgifihe u. |. w., da bie 
Verſchiedenheit nicht etwa blos in einigen fogenannten 
Spiotismen und Provinzialismen beſteht, fondern ber 
ganze in der Gonftruction der Redewendungen fich Fund 
gebende Geift der Sprache, die Accentuirung der Worte, 
ja der Ton und Klang ber Stimme, fogar die Be 
wegung und ber Gebrauch der Sprachorgane völlig an⸗ 
dere und eigenthümliche find, fo daß die ganze beutfche 
Sprache in jenen Landen eine andere Färbung, und 
ein eigenthümliched Gepräge angenommen hat. 


Es ift wohl Eein Zweifel, daß in jeber Sprache 
eine fehr wunderbare und geheimnißvoll treibende und 
fortbildende Kraft liegt, und daß daher, felbft wenn 
wir einen Dialeftfprößling in ein völlig iſolirtes 
Land, fern von allen fremden Einflüflen, verfegt Hät- 
ten, wir ihn doch nach Jahrhunnerten vermoͤge bier 
fer ihm inwohnenden felbfiftännigen Triebkraft völlig 
verändert finden würden. Wir miüflen daher bei jenem 
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abgezweigten Pflanz» oder Golonial-Dialekte immer bie 


Eigenthümlichkeiten, welche er aus eigener Kraft annahm, 
von benjenigen, welche ihm. von Fremden aufgepflanjt 
oder angebilvet wurben, unterfcheiden. Jene find uatur- 
lich fchwerer zu erkennen und zu begründen, weil 
bei ihnen viel Geheimnißvolles obwaltet, dieſe aber laſſen 
fich in ihren Nrfachen und Beranlafjungen leichter nak- 


weiſen. In vielen Stüden aber Tann man beide gar 


nicht unterfcheiven, weil ihre Einwirkung wahrſcheinlich 
gemeinihaftlid war. 


Wenden wir diefe Grunbfäge auf den deutſchen 


Dialekt der Oſtſeeprovinzen an und betrachten wir zu: 
nächft als leicht erkennbar. die ihm von außen einge 
impften fremden Eigenthuͤmlichkeiten, fo lernen wir an 
der Hand der Geſchichte, von weldien Nationen bie 
vorzugöweife ausgeben mußten. Die Deutſchen ſtedel⸗ 
ten fih bier unter efihnifchen und lettiſchen Stämmen 
an, bie fie eine Seit lang als felbftfländige Souveraine 
beherrſchten. Ihre Nieverlaffungen wurden fpäter ab 
wechelnd von den Dänen, Schweden und Polen mehr 
. ober weniger lange regiert, und endlich feit einem Jahr⸗ 
Hundert fielen ſie ‚der ruſſiſchen Obergewalt anheim. 
Nimmt man dazu, daß unter den gebildeien 
Kaſſen ſich mehr als in anderen Theilen von 
Deutſchland franzoͤſtſche Sprache und Sitte Bahn bra⸗ 
Gen, fo find damit alle auf das livlaͤndiſche Deutie 
bildend und modelnd einwirkende Wgentien gegeben, und 
alle Idiotismen des Dialekts werben ſich entweber ald 
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Gallicismen oder als Ruthenismen, Efticis- 
men ober Letticiämen erkennen laſſen. 

Bon dem entfchteven größten Einfluffe find ober 
waren natürlich diejenigen Völker, mit denen der Deutfche 
Bier in die naͤchſte ımd ıinnigfte Berührung kam, vie 
Efthen und die Letten. Bür viele Einrichtungen, na⸗ 
mentlih im der. Landwirthſchaft, welche die Deutfchen 
bei fi zu Haufe nicht kannten, ober nicht fo kann⸗ 
ten, wie ſich diefelbe bei den Einheimifchen fand, nah⸗ 
men fie die einheimifchen Ausprüde auf und buͤrgerten 
fie in ihrer Sprache ein. Diele Urbewohner wurden 
beftändig germaniftrt, Yernten Deutfch, aber natürlich 
auf ihre Weife, mit Beibehaltung der ihren Sprad; 
organen und ihrer Denkweiſe conformen Befondberheiten. 
Diefe verbeutfhten Eingeborenen verfihmolzen in ihrer 
Nachkommenſchaft mit den deutſchen Klafien felbft, und 
fo theilte ſich denn allmählig ihre Sprechweiſe auch 
der veutfchen Sprache mit und mohulirte und verän- 
derte dieſelbe unmerklich. 


Der lettiſchen und eſthniſchen Worte und Ausdruͤcke, die 
dem baltiſchen Deutſch incorporirt ſind, giebt es unzaͤhlige. 
Es genuͤgt hier, einige anzufuͤhren. Ein Haus zum Dar⸗ 
ren des Getreides heißt im Lettiſchen „Rige,“ die Deutſchen, 
welche jene, durch das feuchte Klima hervorgerufene Ein⸗ 
richtung nicht kannten, nahmen den Ausdruck „Riege“ 
auf. Eben fo geſchah es mit dem Worte „Faland“*) für 

*) Man ſchreibt und ſpricht dieſes Wort jest allgemein „Fa⸗ 
land,“ und Letten und Deutſche gebrauchen es beide wie ein ih: 
nen eigenthuͤmlich angehoͤriges. Es iſt aber moͤglich, daß es auch 
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Kuhſtall. „Gieſt“ heißt eine „Kuh, die keine Milch 
giebt.” Daher ſprechen die’ hieſitgen Deutſchen: „Jane, 
geh’ in's Faland und ſteh ein Mal nad ber gie 
fin Kuh.” In der Lande und Ackerwirthſchaft 
giebt es vorzugsweiſe ſolche Ausprüde in Menge. 
„Naͤken“ heißen „Stleinigfeiten, Zappalien Das Wort 
fommt aus dem Lettifchen, wie vielleicht auch der Aus 
druck ‚fih bruſen“, d.h. großthun, fig aufblafen. 

Biele Pflanzen, die entweber bloß in dieſem Lande zu 
Haufe find, oder doch beſonders häufig darin vorfommen, 
werben faft nur mit ihrem einheimifchen oder, wie man 
bier jagt „wundeutfchen” Namen genannt, fo „Kat- 
dik“*), der Wachholder, „Porſch,“ ein Suppenkraut, 
(Ledum palustre). 

Sur die Nationalgerichte ver Efthen und Letten Haben 
die Deutſchen natürlich auch Keine eigenen Namen er 
funden. Daher Hört man fie immer von „Putter” 
und „Puddro“ neben, ohne fie zu verſtehen, bis mau 
erfährt, daß jenes das Iettifche Nationalgericht, bie 
Grüße, und dieſes das efihnifche, vie auch bei'm Axel 
beliebte Ofengrüße, iſt. , 

Die Deutfchen des eLanded aller Klaſſen, abelige 
und nicht abelige, werben eigentlich in ihren erften 
Kinderjahren als Eſthen und Letten erzogen. Denn 
‚ fe befommen lettiſche und eſthniſche Ammen, vie ihnen 
nur das umgefornte beutfihe Wort „Pfahlland / (mit Pfaͤhlen 
umgebenes Land) iſt. 

*) Einige behaupten auch, daß das Wort „ Kabbil” ur: 


fprünglich ein beutfches fei. Es Toll in Mel h 
Wachholder —X fein. foll aud) in Meklenburg für 
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ihre Sprache lehren. Erſt im vierten oder fuͤnften 
Jahre fuͤngt man an, mit ihnen deutſch zu ſprechen, 
das fie erſt im fechöten Jahre fertig erlernen. 

Natürlich bleibt ihnen immer etwas Lettiſches und Eſth⸗ 
nifches anfleben. Namentlich bebulten ſie, wie fich das Leicht 
erflärt, gewiffe undeutſche Interjectionen und vor allen 
Dingen viele Liebes und Schmeichelmorte, mie beren 
die Letten fo unendlich viele haben, welche fte vorzugsweiſe an 
Kinder verfchwenden. Eine ſolche lettiſche Interjection, 
die allen Deutſchen eigen bleibt, iſt z. B. „Waih!“ ein 
Ausruf der Verwunderung, der überall an die Stelle 
unfere® deutſchen „DO! tritt. 

„Bath, wie Schön!” 

„Waih, mie babe ich gearbeitet!” 

„Waih,“das tft ſthlecht!“ 

„Waih Gottchen, wie find Sie böfe” — 

Das efthnifche „Puh!“ ift auf dieſelbe Weile für 
die efthnifchen Deutfchen charakteriſtiſch. An Schmei⸗ 
helworten find die Leiten und Eſthen vielfach reicher 
als die Deutfchen, weßhalb man in Livland auch im⸗ 
mer auf Lettifih oder auf Eſthniſch fehmeichel. Go 
heißt es auf Ejthnifch = Deutfch: „Mein Pai, mein Pailo?“ 
wie geht’ Dir, mein PBailo (mein Liebchen?) „Was machft + 
Du, mein Kulla, mein Goldchen, mein Zuckerchen,“ und 
auf Lettifch-Deutfch: „Komm her, Bralingfch (Brüder: 
chen), gieb Haͤndchen, meine Mahmulite (Muͤtterchen), 
gieb Küchen, mein PBüppchen, mein Taͤubchen, mein 
Ssunning. ‚Wie Haft Du denn geſchlafen, meine Mah⸗ 
minja?“ 
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Für manche Namen von Gegenven, Ortfchaften, Naturer⸗ 
ſcheinungen, Geräthe u. |. w. wurden allerdings deutſche Na⸗ 
men beibehalten oder erfunden, fuͤr andere aber die undeutſchen 
aufgenommen. Doch macht ſich überall bemerklich, daß da, 
wo das Eſthniſche oder Lettiſche piquanter und bezeichnender 
war, dieſes flegte. Viele Redewendungen und Ausdruͤcke 
wurden nicht recipirt, ſondern in's Deutſche woͤrtlich uͤber⸗ 
ſetzt oder dem Lettiſchen und Eſthniſchen nachgebildet, ſo 
3. B. die lettiſche Redensart: „Lai winsch nahkts,““ ‚lag 
ihn kommen.“ Wörtlich Heißt. dieß: „laß er kommen, 
mache, daß er komme“ (fac, ‚veniat). Die Deutfchen has 
ben viefe häufig vorkonmenve Redensart buchftäbli, aber 
falſch uͤberſetzt, falfch nach der Yettifchen, wie nach ber 
deutjchen Denk⸗ und Conſtructionsweiſe. Sie fagen: „Xaß 
er kommen.“ . 

In ganz Kurs und Livland hört man oft die gebil⸗ 
detſten Leute dem zufolge-nicht anders ſprechen als fo: 

„Laß er das thun.“ 

„Laß er mir das noch einmal fagen.” 

„Laß er gleich fortreiten!“ 

Aehnlichen Urfprung mögen die allgemein üblichen 
Mevensarten haben: 

„Komm ein“ (komm bereit). 

„Sind Sie auch eingefommen?” (Sind Sie au in 
die Stadt gefommen?) 

„Er iſt ſchon ein!“ ‚ 

„Mach die Thüre fe” (für: zu). „Sch Babe ihn 
feft gekriegt.” (Ich Habe ihn gehafcht) u. |. w. „Ein 
fefter Wagen” (ein gefchloffener Wagen). 
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„Ein durcher Sad" (ein Sad, durch ven ein Loch 
gemacht worden iſt). 

„Ich habe mir ven Kopf. ganz abgeſchlagen“, für: 
„ich Habe mir ven Kopf wund geftoßen.’‘ 

Auch jened: „„Apschelatees“, „erbarmet Euch”, eine 
Redendart, vie der dad Erbarmen Anderer fo vielfach in 
Anſpruch nehmende Lette uͤberall einmifcht, auch wenn eben 
nicht gerade von Härte oder Mitleiden vie Rene fein ſollte, 
iſt in's Deutfche übergegangen, weßhalb man in den Oſtſee⸗ 
provinzen bei taufend Gelegenheiten Exbarmen Sie fly“ 
fagt, 3. B.: „Erbarmen Sie fi, wie find Ste ſchmuzig!“ 
„Erbarmen Sie ih, machen Sie nicht fo viel dummes 
Zeug!” „Erbarme Dich, Kind, if nicht fo viel!” „Er⸗ 
barmen Sie fi, fihreien Sie nicht fo!” u. f. w. 

Wir bemerkten oben, daß feine Sprache ſich mehr zur 
Bildung von Diminutiven neige als vie ber Leiten, vie felbft 
von den Diminutiven noch Diminutioa machen. Wirbilden doch 
nur von folhen Worten Diminutiva, deren Begriffe über- 
haupt einer Berkleinerung faͤhig find, und bei denen ſol⸗ 
che Beiworte wie „Lieblich”, „zierlich“ und „niedklich“ an 
ihrem Plage waren. So 3. B. machen wir von Schaf 
„Schäfhen”, von Kind „Kindchen“, non Schweſter 
„Schwefterchen‘‘, weil überhaupt die Kinder, Schafe und 
Schweftern Gegenflände find, denen man SBierlichkeit, 
Kleinheit und Lieblichkeit zuſchreiben kann. Der Lette 
aber, ver in feinem weichen, liebelnden, taͤndelnden, 
kleinlichen, großastiger Auffaffungen wmfählgen Geiſte 
Alles in verfleinerter Weile flieht” und in deſſen Weſen 
und Haushaltung auch Alles in wer That kleinlich, 
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winzig und liliputtiſch iſt, diminnirt ſelbſt bie grandioie⸗ 
ſten Begriffe und ſpricht beſtaͤndig von „Rüben“, 
„Oechschen“, „Hundchen“, „Stäntihen” und „Staͤdie⸗ 
linden”, „ Männerihen“, „Bergchen“, „Baufenchen“, 
„Kirchlein“, „Thuͤrmchen“, „Waͤldchen“ u. |. w. Ja 
fogar den hoͤchſten aller Begriffe, „Gott“, diminnirt a 
und fpricht faft nie von „Dehws“ (Bott), fonvern nur 
von „Dehwing“ (Gotichen). ,„Waih Dekwing!“ (Ad, 
mein Gottchen!) ift feine Häufigfte Interjection. 

"Die Deutichen des Landes haben dieß von ihm ans 
genommen, und es ift daher kein deutſches Land, wo | 
Diminutive aller Art fo fehr im Schwange wären wie 
in den Oflfeeprovingen. Wo man bei und ſagt: „les 
ber Bruder” ober „Leber Onkel“, ſpricht man bort: 
„mein Onkelchen“, „mein Brüberchen”, „mein Müt- 
terchen“, „mein Großmütterchen”, „mein Bäterchen“ u. ſ. w. 

Man bilvet überhaupt taufend Diminutive, wo wir 
fie nicht bilden, 3. B. „mein Kleinerchen!” „mein Lie 
berchen!“ Ia auch das „Dehwing‘‘, „Gottchen‘, haben bie 
Deutſchen angenommen, und eine bei ihnen faft flets 
gehörte Interjertion ift ver Ausruf: „Ach Gottchen!“ 

Den Fremden berührt diefe Sprechweife eigenthümlid 
angenehm und freundlich. Viele viefer deutſchen Diminutiva 
untermifchen die Deutfchen nun häufig mit lettiſchen. “Dabei 
it dann aber noch der Fehler zu bemerken, ven fie da⸗ 
dusch machen, daß fie im Dimimutioum ven Vocal, wie 
es eigentlich "fein follte, nie umlauten laſſen und daher 
immer fprechen: „Handchen“, „Mauschen“, „Sohnchen“, 
„Mutterchen“, „Hundchen“, „Mannchen“ fait Haͤndchen“, 
„Mäuschen‘, „Muͤtterchen“ u. ſ. w. 
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Bon eben fo großem Einfluffe wie auf vie Wort- 
bildung und Conſtruction iſt das Lettifche und Eſthniſche 
auf die Ausſprache und Accentuation der Worte gewe⸗ 
ſen. Da die kleinen deutſchen Kinder an der Ammen⸗ 
bruſt zuerſt das Lettiſche und Eſthniſche lallen lernen, 
ſo werden natuͤrlich ihre weichen Sprachorgane von An⸗ 
fang an auf lettiſche und eſthniſche Weiſe gebildet. Sie 
muͤſſen daher natuͤrlich auch ſpaͤter die deutſchen Laute 
mehr oder weniger auf lettiſche und eſthniſche Weiſe pro⸗ 
duciren. Es macht ſich dieß in’ tauſend Faͤllen bemerklich. 
Die Letten z. B. machen einen ſehr ſcharfen Unterſchied 
zwiſchen den Doppellauten „ei” und „ai.“ Die Deut 
ſchen haben dieß von ihnen angenommen, und bie Dftfee- 
provinzen find Daher vie einzigen deutſchen Lanvichaf- 
ten, in denen „Weife” und „Waife”, „Seite“ und 
„Saite“ ſehr ſcharf und beſtimmt unterfchleden werben. 
Die Letten haben das ſtumme deutſche „e“ kaum, ihre 
„e“ klingt faft immer wie „a“, und dann Haben ſie ein 
doppeltes „e“, das ganz eigenthümlich Yautet, faft wie 
„aͤ —e“, das aber Fein Auslänver ihnen richtig nachfpricht. 
Die baltischen Deutfchen, vorzüglich die Kurlänver, ha⸗ 
ben die verſchiedenen Arten des Iettifchen „e“ bei fich 
recipirt, weßhalb ſie alle zahllofen ſtummen „e“ -in 
der deutſchen Sprache viel beſtimmter als wir aus⸗⸗ 
ſprechen, was ihrem Dialekte eine fehr angenehme 
Praͤciſton giebt. Damm aber, was weniger zu lo⸗ 
ben fein möchte, wenden fie auch In vielen Worten 
das lettiſche Doppel-E an und fprechen Die Worte 
„gewejen“, „gelegen“, „erbeten” u. ſ. w. nicht fo wie wir 
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„gewaͤſen“, „gelägen“ u. f. w. aus, fonbern, indem fle 
die Stimme auf dem „e“ etwas trempliren ober abfeken 
laſſen, faft wie „geivä-efen“, „gelä-egen”, „das Mär”, „bie 
Schäre*, „pie Bäre”, „entwäber”. Die Sache ift freilich 
ſchwer nachzuahmen und varzuftellen, allein jeder Kurlaͤnder 
ift an dieſem breiten vernoppelten „„e” fogleich‘ zu erßennen. 
Manche eigenthümliche Accentuirung ver Worte rührt 
ebenfalld aus dem Lettifchen und Eſthniſchen ber. 

Dem Einflufie der Leiten und Eſthen auf das dort⸗ 
ige Deutſch mag wohl ver ver Ruſſen zunaͤchſt gefteflt 
werben. Die Auffen verkehrten felt uralten Zeitm wit 
dem Lande, und feit 150 Iahren fogar find fir als Er⸗ 
oberer in bafjelbe eingeyrungen. Natuͤrlich haben ſich mit 
ihnen viele ruſſiſche Sitten und Worte für Dinge, welche 
die Deutfchen von ihnen kennen lernten, eingeſchlichen. 
So ift namentlich bei Wagen und Zuͤgelwerk mancher 
ruſſiſche Ausprud geblieben, z. B. „Droſchle“, „Pris 
proſch⸗Pferde (Seitenpferde), eine „Txotka‘ (Oreigeſpann.) 
Ebenſo find viele Ausdruͤcke, welche auf Geſetzgebung und 
Staatöverwaltung Bezug. haben, rufflfh geworden, . 2. 
„die Ukaſe“ (das Gefeß), ver „Prikas“ (Befehl), va 
„Stavtquartal” (das Stabtquartier), „nie Bofchlinn‘‘ (Abgaben 
bei'm Verkaufe eined Gutes), die „Okladiſten“ (Cote Leute, wel⸗ 
he ver Kopffteuer unterworfen find), bei den geringen Leuten 
ein „Brasnil’ (ein Feiertag.) Diele ruffifche Hausgeraͤthe, 
die man angenommen bat, haben auch ihren ruſſiſchen 
Namen beibehalten, 3. B. das „Sfamowar” (ver Thee⸗ 
keſſel), ein „Tſchumadan“ (Heifemantelfad), ein „Kaf⸗ 


tan” u, |. w. 
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Auch viele Verba, die auf ganz eigenthuͤmliche ruſſi⸗ 
ſche Berrichtungen over Geiftes⸗Cigenſchaften anfpielen, find 
tecipirt worden, 3. B. „gulaien” von dem rufflfchen gulatj, 
was ungefähr dem franzöftfchen laner gleichbedeutend iſt. 
Man conjugist es wie jened andere deutſche Verbum: 
„ich gulaie, du gulaift, wir gulaien“ — „ihr habt gu⸗ 
lait u. f. w.“ 

Manche ventiche Redensarten, vie ungeſchickte, woͤrt⸗ 
liche Ueberſetzungen aus dem Ruſſtſchen find, moͤchten 
ohne Beihuͤlfe des Ruſſtſchen voͤllig unverſtaͤndlich ſein, 
z. B. der Gebrauqh der merkwuͤrdigen Redensart: „was 
nicht iſt“ (oder nach livlaͤndiſcher Ausfprache:) „was 
nich 18” für: „irgend etwas”, „was es ſei“ ufiv „allerlei.“ 
Es fommt dieß aus dem rufftfchen „‚tschto ni bud“, v. h. 
„was nicht fonft noch etwa Alles fein wird”, d. 5. kurz: 
„irgend etwas.” Sp bittet der livlaͤndiſche Bettler: „Ich 
bitte Ste, mein Her, geben Sie mir ein Stuͤck Brod 
oder was nich 18”, d. h. „ober fonft irgend etwas.” 
Gerner fagt man: „Wollen Sie mich heute Abend. nicht 
anf ein Butterbrod befuchen, ober was nich is? (A la for- 
tune du pot). „Er ſchwatzte mir allerlei von feinen Va⸗ 
ter, feinem Bruder und was nicht if!” d. h. und ſonſt 
noch allerhand. 

Beſonders ſcheinen ven hieſigen Deutſchen auch bie 
ruſſiſchen Taufnamen gefallen zu haben, denn Feodor, An⸗ 
nuſchka, Katinka, Lubow, Nadeſchda und andere 
ruſſtſche Vornamen ſind bei ihnen gebraͤuchlich. Es 
giebt ſogar einige urſpruͤnglich deutſche Woͤrter, die ſich 
in dieſen Gegenden erſt eine Umwandlung nach ruſſtſcher 
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Weiſe gefallen laſſen mußten und dann in diefer ruf> 
fihen Form in Gebrauch blieben. Solche fonverbare 
Schickſale fcheint z. B. das Wort Zwiebel gehabt zu 
Haben; auf Plattdeuiſch heißen die Zwiebeln , Zipol- 
Ien”, und dieſes Wort mochten urſpruͤnglich die Nieder⸗ 
Deutfchen mit in's Land gebracht haben. . Die Ruffen, welche 
Bier fpäter vie vornehmften Zwiebelgärtner wurden, ver> 
änberten dieſes Wort nad Ihrer Weife und machten bar- 
aus „Zihulki”, und da man nun dieſe Zibulki fat im⸗ 
mer aus ven Händen der Ruſſen empfängt, fo blieb im 
ganzen nörblichen Livland und in Eſthland bei’m gemei- 
nen Volle der Name Zibulfi, welchen Ausdruck man 
- fonft im ganzen übrigen Rußland nicht Tennt, für dieſes 
Gewaͤchs gäng und gebe. 

Im zarteften Alter teren, wie'gefagt, die Kinder ver mei⸗ 
ften Deutfchen des Landes als Ammenfprache das Lettifche 
und Eſthniſche. Dazu bringen Mütter und Väter im 
vierten oder fünften Jahre das Deutſche. Das Lettiſche 
aber bleibt und wird mit ven Bauern und Domeflifen 
fortgeuͤbt. Zu beiden. Tommt vom flebenten oder achjm 
Jahre an das Franzoͤſiſche im Umgangs mit einer Gou⸗ 
vernante, und. balo. dann auch für die Knaben im zwölf 
ten oder dreizehnten Jahre das Ruſſtſche. Da das Fran⸗ 
zöftfche neben dem Deutfchen als vornehmſte Geſellſchafts⸗ 
ſprache fortgeibt wird, fo iſt es wohl nicht ganz obme 
Einfluß auf dad Deutfch viefer Provinzen geblieben. Bon 
den vielen. Beifpielen, die man dafür anführen koͤnnte, 
wollen wir nur als ein paar fehr frappante ven Ges 
brauch des Wortes „legen“ (franzoͤſiſch mettre) und bie 
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Ueberſetzung von „il y a“ (es giebt), ſo wie die ei⸗ 
genthümlihe Anmendung von „gehen“ nah dem Mu⸗ 
ſter des franzöfifchen. „aller“ citiren. 

Das Zeitwort „legen“ brauchen die baltiſchen Deut⸗ 
fchen ohne Unterfchien eben fo mie vie Franzoſen ihr 
„mettre‘* für die Ortöveränverung ober Serbeifchaffung 
irgend einer Sache, fei es eine flüfflge ober flarre, 
lange oder hohe, wo wir. im Deutichen fo viele 
wichtige Rüdftchten nehmen und fo vide eigenthümliche 
Worte ausgeprägt Haben, als z. B. „gießen“, „ftellen”, 
„egen” u. vergl. Man fagt alfo nicht nur: „Lege vieß 
Buch vor's Fenſter“, fondern auch: ' „lege mir ein wenig 
Milch zum Kaffee”, „lege vie Tinte auf den. Tiſch“, wie 
im Tranzöftfchen: „Metigz-moi un peu de cr&me au cafe,“ 
Ja man legt fogar die Pferde vor den Wagen und fpricht: 
„laß die Pferde vorlegen”, flatt „laß anſpannen“, letzteres 
jedoch nur in Eſthland. | 

Daſſelbe ift es mit vem Ausdrucke „es hat” (franz. il-y-a) 
für „es giebt, z. B.: „Ed Hat ſehr viel Kirfchen dieß 
Jahr.” „Es hatte geftern viel Menſchen in ver Kirche +)”. 

Und eben verfelbe Fall ift e8 mit dem Verbum „gehen“ 
(franz. „aller‘‘) für mögen, 3. B.: „Ich gehe, ihn holen“ (je 
vais le chercher) ftatt: „ich will ihn gleich Holen,“ ober: 
„Ich Liebe nicht zu trinken,” flatt: „ich mag nicht trinken,‘ 

*) Später haben mir Kenner des Lettifchen verfichert,. daß 
ſowohi diefer Ausbruck „es hat“ als auch jener Gebrauch des Wortes 


„legen im Lettifchen ganz auf diefelbe Weife vorkomme wie im 
Franzoͤſiſchen, undes wäre demnach auch möglich, daß jene Dinge 


aus der Lettifchen Sprache in das Deutich der Oſtſeeprovinzen 


übertragen worden wären. 


\ 
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oder „ich liebe ſehr; Erobeeren zu eſſen,“ ſtatt „ich eſſe 
gern Erobeeren.“ Berner: „Wollen wir gehen trinken 
fragen” (allons demander & boire). „Haben Sie welche 
(ſtatt einige) Nachrichten?” (quelques nouvelles). „der 
dieß oder dad” flait: „‚entiveber bieß ober das“ (das fran- 
zöffige on—on). 

Eben fo endlich iſt es auch mit dem frangdſtſchen 
„avoir chaud“ und „avoir froid,“ zum Beiſpiel: „Ich 
Habe kalt“ (Jai froid), „haben Sie warm?” 

‚  Bielleicht iſt das ſcharfe S an ver Stelle des weichen 
in einigen Worten auch) aus dem Franzoͤſiſchen entnommen, 
z. 8. in dem Worte: „Perſſohn“ Ratt „Perſon“. 

Sp vielfach alfo influeneirten fremde Ipiome auf pas 
Deutich ver Dftfeeprovinzen. Bon gen verfchienenen Provin⸗ 
ztalißmen des deutſchen Vaterlandes mögen natürlich auch viele 
almählig fich Hier eingebürgert haben, und bei ver bunten Zu⸗ 
fammenfegung der Bevölkerung ver Provinzen laͤßt fich erwar⸗ 
ten, daß viele Davon aus allen deutſchen Dislekten übertragen 
unb von ben Individuen, welche fie einführten,, allmählig ver» 
allgemeinert wurven. So ſindet man hier und da ſaͤchſtſche 
Provinzausprüde, dann wienerum, jedoch feltener, ſchwaͤbiſche, 
die der Sprachmaſſe eingemifcht find wie Hier unb ba 
Quarzkryſtalle dem Granit. Allein kein Dialekt war in 
diefer Beziehung wichtiger und von größerer Bedeutung 
als der nieder⸗ oder plattveutfche, ja man kann behaup⸗ 
ten, daß bafjelbe fogar der Kern des ganzen baltifchen 
Deutfch war, wie denn auch Nieverfachien, Bremer, Weil» 
phalen, Holfteiner und Luͤbecker den Grundſtamm ber bie 
figen Bevölkerung ausmachten. 
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Vor Luther ſprach manin ven baltiſchen Stänten faft allge- 
mein blog plattdeutſch; die Rigaiſchen alten Stabtrechte find wie 
die Bremifchen und Samburgifchen in plattpeutfcher Sprache 
abgefaßt; auch quf dem Lande verfland der Adel gewoͤhn⸗ 
lich Plattdeutſch. In den Stänten erhielt ſich das Platt‘ _ 
deutſche am laͤngſten, und felbft im vorigen Jahrhunderte‘ 
wurbe noch bier und da, namentlih in Eſthland, platt- 
deutfch geiprochen. Noch jet iſt 8 die Sprache ver Loot⸗ 
fen und Kafenarbeiter in Riga, Newal und Libau, wo 
dann auch mancher Ruſſe, Lette und Eſthe ſogar kein 
anvered Deutſch als das Plattdeutſche lernt. 

Auch ſelbſt in der ganzen koͤrperlichen Bildung APhyſio⸗ 
gnomie und dem Habitus der baltiſchen Deutſchen laͤßt ſich 
angloſaͤchſiſcher Menſchenſchlag erkennen. Fuͤr die ganze Be⸗ 
urtheilung nes. hieſigen Deutſch iſt alſo die Betrachtung ent⸗ 
ſcheidend und wichtig, daß bier eben fo wie in Meklen⸗ 
burg, Holſtein, ven Hanfeflänten, Oldenburg, Sannover 
u. |. w. das oberfächfifche Hochdeutſch an Die Stelle des 
feit Luther's Zeiten überflügelten Niederdeutſchen trat. 

Es iſt natürlich, daß das Plattnentiche felbft bei den 
Gebildetſten noch vielfach ſich durchfuͤhlen Iafie und daß 
es fich bei manchen Begriffen und Mevensarten fo einge« 
niftet habe, daß es wohl nie ganz audgemerzt werben 
wird. Wir wollen bier einige Beifpiele anführen: 

Schon gleich bei Nennung vieler Familien- und Ortd« 
namen begrüßen ven Niederſachſen heimathliche Toͤne „Bo⸗ 
kum“, „Tuckum“, „Buxhoͤften“, „Medem“, „Pilten“ und. 
„Haſenpoth“ find nur einige aus dem Regiſter ſolcher offen⸗ 
bar niederdeutſchen Namen, das man anfertigen koͤnnte. 
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Mie die Bremer und Hamburger haben bie Rigenſer 
ihre „Feuerbaken“, d. h. Leuchtthürme, 

Wie die hannover'ſchen backen auch die livlaͤndiſchen Koͤch⸗ 
innen ihre „armen Ritter“ aus Brodſchnitichen und Milch. 

Auf ein Pferd thut man ein gutes oder ſchlechtes 
„Bott“ (Gebot). 

Wie in ganz Niederſachſen heißt eine Armbruſt ein . 
„Flitzbogen“, ein Tafchentubus ein „Kiefer, ver oberfie 
Abſchnitt des Brodes ein ,Kunft”, das Betttuch ein 
„Laken“, eine Art von Bein „Daft“, ein Schranf 
„Schapp“ over „Schaff“, die Säge „Sage“, Hiebe „Steipfe“, 
Hofen gBiren“, luͤderliches Gut „Takelwaare“, albern, 
unbeholfen „twatfch”, Lehmwand mit eingeflochtenen Ru⸗ 
then „Wellerarbeit”, Fußweg ein „Pattweg“, Sluͤſſigkeiten 
verjchütten „verfpillen“, Bulle „Volle“, ver Kreilel 
„Brummkieſel“. 

Ja es iſt merkwuͤrdig, daß die Liv⸗, Eſth⸗ und Kur⸗ 
laͤnder ganz ähnliche Fehler und Beſonderheiten aus dem 
Plativeutfchen in's Hochdeutſche uͤbertragen haben wie bie 
Weſtphalen, Ofvenburger und Holſteiner. So fagen fie 
wie dieſe: „gieß Wafler mang“ flatt dazu; flatt „gieb“, 
„iß“ fagen fle oft: „eſſe“, „gebe. Eben fo oft ſetzen fie 
faͤlſchlich den Conjunctiv flatt des Indicativs, z. B.: 
„Ich hätte es ihm eben gegeben, als er eintrat,“ ſtau 
„ich Hatte es ihm gegeben“. Eben fo mie vie meiſten 
Nieverfachfen (3. B. dje Hamburger und Bremer) ſpre⸗ 
hen fie „Ziege“ ſtatt „Züge, „Biene” flatt „Bühne“, 
„geſinder“ flatt „geſuͤnder“, „lenen“ flatt „Löhnen“, „Bes 
richt" flatt_ „Gerücht, „leiten“ ſtatt „Läuten“, „erneiern“ 
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ſtatt „erneuern“, dagegen aber auch oft „heulen“ ſtatt „hei⸗ 
len“, „Feuertage“ ſtatt „Feiertage“, „Loͤhrer“ ſtatt „Lehe 
rer”, „Oere“ ſtatt „Ehre, „Diadoͤhm“ ſtatt „Diadem“. 

Eben ſo wie die Niederſachſen ſprechen ſie nachlaͤſſtg 
„nich“ ſtatt „nicht“, „is ſtatt „iſt“, „nu“ ſtatt „nun. 
Ja ſie treiben es mit dieſer Bequemlichkeit noch weiter als 
die Niederſachſen und ſagen z. B. auch „geſtern Aben“ 
ſtatt „geſtern Abend”, „währen fie kommen“ ſtatt „werben 
Sie kommen“, „ich waͤhr ſchon kommen“, „mie heiß er?“ 
ftatt” „wie heißt‘ er?“, „rechen“ ſtatt „rechnen“, „es Bat ge⸗ 
regent“ ſtatt „ed hat geregnet“, „orntlich“ ſtatt „ordent⸗ 
lich“. Wie nachlaͤſſige Weglaſſungen, fo Haben die Liv⸗ 
laͤnder auch nachlaͤſſige Hinzufuͤgungen mit den Nieder⸗ 
deutſchen gemein, z. B. „bie Thuͤre“ ſtatt „nie Thür“, „die 
Uhre“ ſtatt „vie Uhr”. Ja ſie ſagen ſogar: „wollen Sie fo 
guͤtig feinen?” „Stich das Schwert ein” flatt „fe? das 
Schwert ein,” ober: „Wenn eher werben fie fahren?” - 
ftatt „wann werben fie fahren?“ Ganz angloſaͤchſiſch ift 
der Gebrauch des „quick“ (lebendig) und des „blad“ 
(ſchwarz). Das weiche nieberfächftfche „D“ tritt Häufig 
an pie Stelle des „I”, z. B. in „praben” ſtatt „traben”, 
„Deibel” fatt „Teufel“, „gedrunken“ flatt „getrunken“. 
Namentlich find viele piquante Kraftausprüde plattdeutſch 
geblieben, 3. B.: „Er hat es auf Trojeduhs (auf's Gerathe⸗ 
wohl) gethan.“ | 

Auch viele Sprüchwärter erinnern noch an das Land 
der Nienerfachien, z. B.: „o geh?” mir nach Burtehude!“ 
Wohl ſchwerlich träumt das Eleine Buxtehude an ver Eike, 
bag in fo fernem Lande von ihm fo täglich gefprochen 
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werde. Auch weiß bier gewöhnlich Niemand, wo ber 
Ort Tiegt. Bemerfendwerth iſt e8 dagegen, daß das „St“, 
„Sp", „Ste und ‚Spy nicht wie in Niederſachſen, ſon⸗ 
dern wie im übrigen Deutſchland „Seht“, „Schp“ u. f. w. 
auögeiprpchen werden (fchtand, fehpringen, ſchtricken), ja 
daß wan fogar bie Herrſchaft des „Sch“ noch weites aus⸗ 
dehnt und zuweilen ſpricht: „Durſcht“ ſtatt „Durſt“. 
„ehrſcht“ ſtatt „erſt“ und ſogar „rechtſch“ und „linkſch 
fiatt „rechts“ und „links“. „Eben fo iſt es bemerkens⸗ 
werch, daß, während im ganzen nörblichen Deutichland 
(namentlich z. B. in Berlin, Bremen und Hamburg) 
ver Aorufativ mehr als der Dallo zu herrſchen ſcheim. 
man .bagegen in den deutſch⸗ ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen 
eine enifchienene Vorliebe für ven Datin ha, Man ſpricht 
vaher: „Ich Habe ihr geiehen,” „er Bat ed an mir 
abgegeben,“ ‚ver Brief ift au Ihnen,” „nie ganze Welt 
ift auf mir höfe,” „leg? es in Der Schachtel,“ „ohne 
Dir kann nichts geſchehen,“ „Ih Taf ihm Alles ma: 
hen,” ja fogar; „durch dem, daß er frank war, konnte 
er nicht kommen.“ In einigen Faͤllen fünvigt man aber 
auch wieder auf Koflen des Dativs, wenn man z. ®. 
fagt: „ich hab's das Mänchen abgegeben,” „ich will 
die Herren einfchenten.” 

Haben wir nun auf dieſe Weile nen platideuiſchen 
Kern des livlaͤndiſchen Dialeftd von dem Ganzen geſchie⸗ 
den und eben fo den lettiſchen, franzoͤſiſchen, efthnifchen unz 
ruffiſchen Anflug davon getrennt und ihre Einflüffe erfannı, 
und finden wir dann doch noch viele Eigenheiten in ihm, 
bie ihn vor beu übrigen deutſchen Dialekten auszeichnen, 
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die aber doch weder als plattdeutſche Kernuͤberreſte, noch als 
fremdartige Anbildungen erklaͤrt werden koͤnnen, ſo moͤgen 
dieſe denn als ein Ergebniß eigener Productionskraft und 
ſelbſtthaͤtiger Weiterbildung des baltiſchen Sprachgewaͤchſes 
betrachtet werden. Da wir hier nicht die Abſicht haben 
koͤnnen, den Gegenſtand zu erſchoͤpfen, ſo genuͤgt es, Ein⸗ 
zelnes anzufuͤhren, um unſeren Leſern einen Begriff von 
der Art dieſer Weiterbildung zu geben. 

Zunaͤchſt haben natuͤrlich die hierher verſetzten Deut⸗ 
ſchen fuͤr ſolche Gegenſtaͤnde und Verhaͤltniſſe, die ſie hier 
zum erſten Male ſahen und kennen lernten, eigene Worte 
gebildet, wenn fie nicht ſchon exiſtirende lettiſche ober rufe 
ſiſche Namen dafür annahmen. 

So nennt man hier „Kothflügel” die Borrichtung an 
des Droſchke, welche bei'm Fahren die Raͤder bedeckt, um 
bad Anſpritzen des Kothes zu verhuͤten. 

So Heißt man „Schießpferde“ vie Vorſpannpferde, 
welche von ven Bauern zur Befürverung eines Conriers, 
einer Eflafette u. ſ. w. geftellt werben müfien. „Schieß⸗ 
foldaten” heißen alte Invaliven, welche obrigteltliche Be⸗ 
fehle in ven Kirchfpielen herumtragen muͤſſen. 

Sp bildete man in Efihland das Wort „Struͤffel“, 
„Geſtruͤffel“ für das fo Häufig bort vorkommende mit 
allerlei Gebuͤſch bewachſene Strauchland. 

„Troßfuͤhrer“ heißen die kleinen von den Bauern ge⸗ 
fuͤhrten Bagagewagen, die den Soldaten, Reiſenden u. ſ. w. 
dad Gepaͤck nachfahren, „Zehntner” iſt ein Landwirth, ber gegen 
ven zehmter Theil ver Einkünfte bei dem Eigenthuͤmer eim 
But verwaltet. Aehnliche Dinge Tommen in Menge vor. 
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Namentlich) Haben vie Deutfchen für viele Chargen. 
vie fie Bier zur agrieultorifchen Verfaſſung der Bauern: 
ichaft auf ihren Gütern errichteten, befonvere Namen und 

- Zitel erfunden. Sole find z. B. „Hofesmutter“, in 
Eſthland auch „Viehmutter” genanut, vie Auficherin über . 
das Vieh und Geflügel des Edelhofes, — der „Hundefunge". 

. 2er über die Jagdhunde gefeht if, — der „Wachtkerl“, 
eine Art von Knecht, der auf dem Hofe vie Wache Hält, 
aber auch fonft noch allerlei Gefchäfte zu verrichten bar. 


„Junge“ ober auch „Stubenjunge” Heißt uͤberhaupt 
jener Bedienter voni Bauernflanbe, wenn er auch eis alter 
Burſche ifl. 


„Bufchmwächter” nennt man die Waldauffeher. 
„Wirthe‘ heißen vie Vorfteher ver einzelnen Bauernhöfe. 
„Ganzhaͤkner“, „Halbhäfner” u. f. w. find verſchiedene 
Benennungen für verſchledene Arten dieſer Wirthe. Bei 
manchen biefer Chargen blieben vie Yettifchen und eſtb⸗ 
nifchen Benennungen, z. B. „Namif” d. i. Dfenheizer, 
„Wagger“, d. i. Bauernaufſeher bei der Arbeit; daſſelbe 
auf Eſthniſch „Kubbjas“. 
Auch ift es fehr merkwürdig, wie bie Leibeigen⸗ 
ſchaft in viefem Lande viele bei und gute deutſche Worte 
von fchlechter Bedeutung und gleichfam anruͤchig gemathı 
hat. So z. B. nimmt ed jedes deutſche Dienſtmaͤdchen 
Hier nicht wenig übel, wenn man fle „ein Maͤdchen“ nen 
nen wollte. „Maͤdchen find blos die leibeigenen Bauer: 
mädchen, vie beutichen heißen „Iungfern” ober „Mam- 
ſellen“. Eben ſo beißt „Weib eine leibeigene Bäuerin, 
und in feinem Tande bat das Wort „Weib“ einen fo 
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üblen Klang wie bier. Wenn SIemand fpricht: „mein 
Weib““, fo meint er nie feine rau, ſondern irgend eine 
feiner "Leibeigenen. Auch dad Wort „Menſch“ wird nur 
in dieſem Sinne hier gebraucht, wo es das Schlimmfte, 
was Einem begegnen Tann, ift, An „Menſch“ zu fein. 
Man braucht nämlich dieß Wort nur von bem Leißeiges 
nen, 3 B.: „Mein Menſch (Teibeigener Diener). ift mir 
unterwegs Trank geworden.“ „Haben Sie Ihren Menfchen 
nicht mit?“ 

In der Kuͤchenſprache giebt es natuͤrlich wieder eben 
fo viele beſondere Namen und Sachen wie in der Küche 
ſelbſt. „Schmaut3, Speck“, „Rümmelkuchen”,, Stopftudeln“, 
„Gruͤtzwuͤrſte“, „Pälten”, Kaͤl“, „ſauere Grüße”, „Ripp⸗ 
ſperr“ (eine Art von Schweinsbraten) find lauter Gerichte 
die hier erſt in Livland erfunden und getauft wurden, 
und es giebt deren bereits fo viele, daß fchon ein eigenes 
Rigatfches Kochbuch in einam dicken Bande daruͤber gefchrieben 
worden ifl. Diele alte beutfche Worte find Hier fonverbar 
abgeändert worven, 3. B. das plattdeutfche Wort „Buttel” 
(Flaſche, Krug), weldes man Hier zu „Pudel“ umges 
wandelt hat und für mancherlei Gefäße braucht, z. B.: 
„Theerpudel“ (ver. Krug mit Wagentheer), „Speifepunel‘‘ 
[dad Gefäß mit Kalter Küche füs Reiſende] *). 

Eine erftaunliche Menge von deutſchen Worten giebt 
ed, vie bei und ganz unfchulbig Elingen, während fie in 
Kioland eine unangenehme Nebenbeveutung erhalten haben. 
Dan ift hier außerordentlich delicat, und zuweilen affec⸗ 


) „Pudel“, „Paudel“, „Bouteille““, „Butte“ und andere 
ähnliche Worte find ohne Zweifel von demfelben Stamme. 
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tirt man noch mehr, es zu fein, und alle Worte, bie 
nur entfernt au unvellcate ober unſchickliche Gegenſtaͤnde 
erinnern, find auf's Höchfte verpönt. Daher macht Jever Aus 
länder, er mag kommen, aus welchen Gegenven er wid, 
die Livlaͤnder bei hundert Gelegenheiten erröthen oder Kuchen. 
Der livlaͤndiſche Sprachgenius hat in vielen Faͤllen 
recht paſſende Erfindungen gemacht und den Sprachſtoff 
recht Hübfch weiter gebildet. So fliehen im Tiolänbiichen 
Lexikon 3. B. die Worte: „nächtigen”, „nabeln” und „wind- 
igen“, die fich fonft in keinem veutfchen Woͤrterbuche fin- 
ben. „Naͤchtigen“ heißt fo viel als übernachten, „naveln” 
die Nadelführen, nähen, insbejonnere „‚flidlen‘‘ und „minbigen‘ 
dad Getreide mit Hülfe des Windes von ver Sprez reinigen. 
Auf ver anderen Seite aber Haben fh Hier auf 
Sprachfehler erzeugt, die fonft nirgends mehr in Deutſch⸗ 
fand vorkommen und hoͤchſt unangenehm in's Ohr fallen. 
So fagt man — natürlich das ungebildete „man“, doch 
iſt dieſes immer zahlreicher als das gebildete — allgemein: 
„Ich blus,“ „ich fung” fir „ich blies,“ „ich fang.” 
„Er bat mir einen Thaler geſchonken“ für „geſchenkt.“ 
„Ich habe ven Rock aufgehongen” für „aufgehaͤngt 
„Ein Mann von gutem Erzug“ ftatt „von guter Erziehung.“ 
„sn meinem Garten blühen ſchoͤne dopfelte Nellen 
für doppelte Nelken.” | 
„Geſtuͤhlte“ für Kirchenſtuͤhle, Gebaͤles⸗ für Ge 
badtenes, „nad Geſchwiſter“ für die ganze Gefchwifter: 
haft *), „Geſſeln“ für junge Gänfe. 


*) &o heißt es 3. B. bei Todesanzeigen hier immer: „ber 
Water. und das Gefchwifter” ober „im Namen des Geſchwiſters.“ 
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„Sch habe mir einen Hut gekiefen“ für gekauft. 

„Sch Tief mir zwei Pferve” für „ich kaufte.“ 

Das merkwuͤrdigſte von dieſen falſch gebildeten Wor⸗ 
ten iſt vas Wort „ſelftig“ fire „ſelbſt“ und „daſelftig“ für 
„daſelbſt,“. Die Ungebildeten unter ven Kur⸗, Liv⸗ und 
Eſthlaͤndern find fo große Liebhaber von vbiefem Worte 
„felfttg”, daß fle es überall einfliden, wo es nur einiger- 
maßen angeht, z. B.: „Sch bin felftig Ba gemefen.” — 
„Wo iſt das Bucht“ — „Dafelftig liegt es ja.“ — 
Was haft Du Hier felftig zu thun?“ Andere foldhe 
beliebte Flickworte find auch „rein und „recht, z. B.: 
„Das if rein nicht auszuhalten.” „Ich Habe es rein ver⸗ 
gefien.” „Er ift rein ein Saͤufer.“ „Kommen Sie recht 
fo mit Ihres Frau und Kindern. „Das iſt gut, gehen 
Sie fo recht ein wenig mit und fpazieren.” „Reihen Sie 
mir recht einmal Ihr Pferd.” „Wie Haft Du 48 anges 
fangen?" „Run, seht fo felftig.” ’ 

Don einigen eigenthäntlichen ſolaͤndiſchen Provlnzia⸗ 
lismen läßt ſich fchwer mehr angeben, ob fie ans bem 
Lettifihen, Ruſſiſchen oner Eſthniſchen herzuleiten fein moͤ⸗ 
gen, oder ob ſie eigenthuͤmliche Erfindungen der Livläuber 
find, fo der Ausdruck: „Kraſaten fahren“*), vo. h. eine 
Sälittenpartie amternehmen. „Jackern“ Heißt ſchlecht rei⸗ 
ten, „Kudel” ein ganzes rundes großes Brob. 

„Quinkeltren“ heißt in Livland Winkelzuͤge und Aus⸗ 
fluͤchte machen **). 


*) Dieſer ſonderbare Ausbruck iſt in allen drei Oſtſeeprovi en 
und auch bei den Deutſchen in Finnland in allgemeinem Gebrauche 


*+) So glaubte ich wenigftens bie Bedeutung biefes Wortes 
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„Packnehlchen“ find die Pädereien eines Reiſenden over 
vie Heinen Habfeligfeiten eines Bettler, 3. B.: „ver Wagen 
ſchlug um, und alle unfere Heinen Packnehlchen fielen in 
den Schmuz.“ Der Dompfaffe beißt Hier zu Lane 
„Daumpfach“, vprnehmlch bei venjenigen ungebilveten 
Leuten, die fich eines beſonders feinen Deutich zu bedie⸗ 
nen fireben, und „überhaupt” Hat bier die Bedeutung 
von „beſonders“; man fagtz, B.: „das Obſt geräth dieß 
Jahr ſehr gut und überhaupt (beſonders) die Aepfel.“ 

Sonderbar und eigenthümlich ift die Accentuirung ei« 
nigere Worte. So fagt man in ganz Deutfchland „Pa⸗ 
ſtoͤr“ und „Mördft”, in Livland aber „Paͤſtör“ und „Mir 
raſt“ oder noch aͤchter „Möräz"”. 

In vielen Faͤllen wird ver Vocal faͤlſchlich kurz ges 
macht, wo er lang fein follte, 3. B. in vn Wörtern: 
„Betrug“, „Klugheit“, „Tag, „Krieg, „weg“, die man 
bier fo ausfpricht: „Betruck“, „Kludheit”, „Ta, „Krick“, 
nme”, ferner in „Hut, „Ruh“, „Buch“, „Kuchen“, 
„rufen“, „Ludwig“, „Friedrich“, vie im livlaͤndiſchen Deutſch 
fo lauten: „Hutt“, „Tuchch“ (Blur. Tichcher), „Buchch“ 
(Plur. Bichcher), „Kuchchen“, „ruffen“, „Luddwich“, 
„Friddrich“. Umgekehrt dehnt man ven Votal in mans 
chen Woͤrtern, in denen er kurz ſein ſollte, z. B. „der 
Ohrt“, „dohrt, „das Wohrt“, „vie Woͤhrter“. 

Die „Stadtſchen“ find die Leute in ver Stadt, die 
„Landfchen” die Evelleute, die auf dem Lande wohnen. 


dort verftanden zu haben. Ein Livländer bagegen verficherte mir, 
es Zre dieß livlaͤndiſche Wort fo viel als „kreiſchen“, „Laͤrm 
machen”. 
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„Unveicht” heißt „vünne”, „ſpaͤrlich“, „nicht dicht”, z. B. 
„das Getreide auf dieſem Ader ſteht fehr „undeicht”. 
Das Wort „Wetter” gebrauchen die Ungebilneten in 
Eſthland gemeiniglih im Pluralis und fagen z. B.: „Die 
Wettern find jegt immer fchlecht.” „Morgen werben wir 
gute Wettern haben.” 

Necht arg geht man hier mit dem grammatifchen Ge⸗ 
ſchlechte um und fpriht 30 B.: „der Examen”, „die 
Buchftabe”, „das Magiftrat”, „ver Dach”, „ver Bier‘, 
„ver Glas”, „er bat einen fchlechten Lob.” Beſonders 
haufig gebraucht man bei'm Pronomen personale faft bei 
allen Dingen dad Neutrum „ 8“, 3. B.: „Wo blieb der 
Schluͤſſel?“ — „E38 Liegt dort." — „Wo ift bie des 
ber? — „Der Kleine bat es weggetragen.“ Eigenthuͤm⸗ 
liche liv⸗ und Turländifhe Erfinvungen find auch noch 
die Bedeutungen ver Worte „fich erwarten” und „er- 
wartet haben”. Jenes wird von einer Frau gebraücht, 
die ihrer Entbindung enigegenfieht (3. B. „fie erwar- 
tet ſich“, d. 5. fle erwartet ihre Entbindung). Dieſes 
heißt jo, viel ald:, „von Jemandem Befuch befommen ha⸗ 
ben”, 3. B.: „Haben Sie Ihren Vater erwartet?” d. h., 
„haben Sie fo Iange gemartet, bis Ihr Vater gefommen 
iſt?“ d. h. „bat Ihr Vater Sie befucht?” 

.&8 ift natürlich, daß alle dieſe Eigenthinmlichkeiten, 
Behler und Provinzialismen der deutſchen Sprache in Liv» 
land nur infofern. ald allgemein verbreitet angenommen 
werben Können, als fe dem gemeinen Manne eigen find. 
Verſchiedene Klaffen ver Gejellichaft nehmen mehr oder 
weniger Antheil daran. Bei ven Geringen finnet man 
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mehr Letticismen und Eſthicismen, bei den Vornehmen mehr 
Gallieismen. Die gebildeten Kur⸗ und Livlaͤnder ſprechen im 
Ganzen ein ſehr reines und angenehm klingendes Deutfch, 
dad von Ievermann in Deutfchland gern gehört wird und 
im Ganzen freier von Behlern und Gigenheiten ift als 
das Deutfch irgend einer anderen Provinz. Site geben 
jevem Buchflaben feinen richtigen Ton, verſchlucken und 
verkürzen keine Sylbe, unterſtheiven richtig und beſtimmt 
„no“ und „b“, „ei“ und „al, „du und „ti, vermeiden 
alle Breite und Härte und fpreihen nanmentlich bie Baus 
menlaute „g“ und „ch“ weder fo mel wie bie Berliner, 
noch fo hart wie die Deflerseicher. j 

Eben fo haben fie nicht? Schleppenbes in Ihrem Vortrage, 
ſondern werben vielmehr Hänflger durch Ihr allzu raſches 
Sprechen etwas umbeutlich., „Sie theilen dieſe Vorzüge mit 
den deutſchen Gebilveten aller ver Provinzen, wo das 
geringe Bolt eine andere Sprache fpricht, 3. B. auch mit 
ven gebilveten Niederſachſen, deren Bauern plattdeutſch 
reden. Da, wo Gebildete und Geringe denſelben Dialekt 
fprechen, theilen ſich Behler und Provinzialismen natuͤr⸗ 
lich immer allgemeiner mit. 

Die geringen Deutſchen aber, die den Letten um 
Eſthen näher fliehen, haben allervings auch denſelben 
Accent, viefelbe Ton⸗ und Organbildung wie die Voꝛ—⸗ 
nehmen, aber alle deren Weinheiten weniger unb deren 
Schler gröber und Häufige. Und in dieſen Regionen 
ver verbeutfchten Letten ober ber lettiſtrenden Deutfchen 
- findet man eine wahre Vermengung des Deutfchen un 
Leltifchen, und die Lettifch“ Deusfchen oder die Deutſch⸗ 
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Ketten ſprechen dann fogar oft. in Mevenbarten, bie ges 
radezu 6 deutſch, Halb lettiſch Finn, wie z. B. dieſe: 
„Mihlels, mihleis Kutſchering, jage nicht ſo ſchnell, 
„tar tas Schlitten ſchleidering, manne gaufche angſt“, 
d. h. „liebes, liebes Kutſcherchen, jage nicht ſo ſchnell, 
‚wenn der Schlitten ſchleudert, fo tft mir ſchrecklich angſt.“ 

Hecht Uvlaͤndiſch iſt auch das ganze Dutzend von Behr 
lern, welches in folgenden fünf Worten ftedt: „Leg' ihm 
auf ven, Fenſter“, al! Antwort auf vie Trage: „wo 
ſoll ich die Taſſe Thee hinſtellen? — 

Selbſt den Gebildeten aber merkt man es an — wie 
das auch bei den vielen Sprachen, die ſie zugleich ler⸗ 
nen muͤſſen, nicht anders fein kam — daß ihnen nicht die 
ganze Sprache und Redefuͤlle völlig zu Gebote ſteht. Es 
fehlen ihnen hier und da deutfche Worte und Wenbungen, und 
geviegene Redner findet man felten in ner Gefellfchaft. Mitvem - 
Schreiben des Deutfchen fteht e3 noch fchlimmer als mit dem 
Sprechen und gebiegene, gewandte Styliften fin noch feltener 
als gute Redner. Der Siyl in allen Auffägen und Buͤ⸗ 
bern, die hier zu Lande geſchrieben werden, hat etwas 
ſehr Unvollendetes. 

Was den Umfang und die Verbreitung bes Deuts 
fchen in diefen Provinzen und feine Anwendung in den 
verſchiedenen Lebensverhaͤltniſſen betrifft, fo laͤßt fich dar⸗ 
uͤber und über feine Abgraͤnzung von ven fremben Spra⸗ 
hen Folgendes bemerken: Der Adel, wie vie Literaten, 
Kaufleute und fämmtliche Stadtbuͤrger des Landes be⸗ 
trachten das Deutfche als ihre Mutterſprache. Sie ler⸗ 
nen es in ihrer Kindheit von ihren Aeltern. Deuiſch ift 
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die Sprache, in ver alle alten Geſetze des Landes ab- 
gefaßt find, auch werben alle - Gorrefpondenzen ru 
geführt und alle Verordnungen deutſch gegeben. Auf 
den Landtagen und bei allen fonftigen Berathungen und 
Zufammenfünften ift Deutfch die einzige Sprache, eben 
fo in ver Gefellichaft und dem Umgange ber Gebilveten. 
Franzöfifch wird nur felten, obgleich vielleicht etwas Häufiger 
und jedenfalls beifer als in Deutfchlann geſprochen. Deutfch 
if die einzige Sprache des Öffentlichen Unterrichts, und nur 
‚An neuefter Zeit fing auch die zuffifche an, fidy neben 
ihr Plab zu machen, jo wie natürlich auch deutſch gepre- 
digt wird, für Die Bauern aber Lettifch und eſthniſch. Ruſ⸗ 
ſiſch ſprich man — d. h. wenn man es verſteht, das iſt aber 
ſelten — nur mit den ruſſiſchen Offizieren und Arbeitern, 
Lettiſch und Eſthniſch find die Sprachen, mitteld de⸗ 
ren man mit den Bauer verkehrt. Auch bedienen fi 
die deutſchen Livlaͤnder des Eſthniſchen und Lettifchen zu 
Zeiten, um. ſich als Landsleute zu erkennen und zu ver⸗ 
ren, wenn fie Anderen ihre Gefpräche und Ideen ent 
* ziehen wollen. 

Nicht unintereffante Erfcheinungen bietet das Verhaͤli⸗ 
niß des Deutfchen zu der Urſprache des Landes, vem 
Lettifchen und Eſthniſchen. Während in Preußen, Med» 
lenburg und Pommern das Xettifche, Wendiſche, Obo⸗ 
teitifche u. fr w. von den deutſchen Herren völlig aus⸗ 
gerottet wurde, blieben in den ruffifchen Oftfeeprovingen 
die Urfprachen und Urvölfer in ihren Kreiſen dem Deut 
ſchen gegenüberfichen. Die Hauptmaffen des Volks find 
durchweg nationalslettifch und efthnifh, und nur vie 
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Wenigen, welche dem Geſchaͤfte des Ackerbaues entfallen 
und ſich als Diener, Handwerker u. ſ. w. ben Deutſchen 
anſchließen, lernen auch die deutſche Sprache. Entſchie⸗ 
ven die Mehrzahl verſteht auch nicht ein Wort Deutſch, 
da ihre Oberherren fich mehr dazu herablafien, ihre Bau⸗ 
erniprache zu lernen und mit ihnen zu reden, ald fie 
zur beutfchen Rebe heranzubilvden. Theils war ver An⸗ 
drang von Deutfhen nach Lioland allerdings nicht fo groß 
wie in Preußen und Pommern, die überall mit deut⸗ 
ſcher Golonifation beſchict und durchwebt wurden, und 
in ben anderen angränzenden verbeutfchten Laͤndern, weßhalb 
auch die deutſchen Herren nicht fo viele Mittel, Lehrer, 
und Gebifvete hatten, um die ihnen unterwürfigen Na⸗ 
tionen zu benationalifiven, theild aber war e8 auch von 
jeher die. Politik der Schwertritter und ihrer Nachfolger 
die Bauern nicht Deutsch Ternen zu laſſen; fie fuͤrch⸗ 
teten, fie dadurch zu bilden, Elüger zu. machen und ih» 
rem Teibeigenen Zuſtande und ihren ackerbauenden Ge⸗ 
ſchaͤften mehr zu entziehen. Die Klaſſe der verdeutſchten 
Letten, ver Halbe und Klein⸗Deutſchen in Livland, iſt 
eine unlenkſame und zwitterhafte Menfchenrace, vie 
man fo wenig. ald möglich zu vermehren ſuchte. Alle 
Schulen daher, die man bisher Hier und da zur Bild⸗ 
ung der Bauern fliftete, Dbebienten ſich immer der 
Sprache des Volks zum Unterrichte, 

Aus dem Deutfchen in's Lettifche und Eſthniſche 
übergegangen find nur einzelne Ausbrüde für fohhe Ge⸗ 
genftände, welche dieſen Völkern .unbefannt waren. Da: 
folcher Gegenftände indeß ſehr viele waren, fo find na- 
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tuͤrlich jener einzelnen Ausdruͤcke auch nicht wenige. Als 
Beifpiele führen wir nur folgende an: „Kruhse‘“ (Srus, 
Krug) ’ „Nagla* (Nagel), Marra (Narr) , „Mester“ 
(Meifter), „Klinkis‘“ (Klinfe, Thürklinfe), „Bestye‘t (Bes 
fie), „Bullwerk‘“ (Bollwerk), „Schnor“ (Schnur), „„Sarks“ 
(Sarg), „Benni“ (Ninne), „Pampe“ (Pumpe), -„Preßs- 
teris“‘ (Priefter), und „Ahmers‘‘ (Sammer). 

Die meiften folder uͤbergegangenen Worte gingen in 
ihrer plattveutfchen Form über, und fo Tommi es benn, 
daß die Leiten und Eſthen bier und da das alte Blatt 
deutſch rein bewahrten, während die Deutſchen es ganz 
veränberten und mit dem Hochdeutſchen vertaufchten. Solch⸗ 
lettifirte und eſthniſirte platideutſche Worte find noch ferner 
„Krogs“ (Krog, Krug), „Lukte“ (Luͤchte, Leuchter), 
„Bakkuhs“ (Back⸗Huhs, Backhaus), „Balbeeris‘ ( Bal⸗ 
beer, Balbier), „Balje‘ (Balje, Zuber), „Bihdel“ Bie⸗ 
del, Beutel), „Biskaps““ (Biſtop, Biſchof), „„Skolmaster‘‘ 
(Schulmeifter), ‚‚Burmester‘‘ (Bürgermeifter), „‚Buhme“ 
(Ruhm, Raum, Hausplatz), „Pohds‘“ (Bolt, Topf), 
„Plahsters‘‘ ( Plahſter, Pflaſter), „Prahmis‘‘ (Brahmen, 
Bähre), „Spegelis“ (Spegel, Spiegel), „Glahse“ ( Glas) 
und „Liehme‘ (Liehm, Leim). ®- 

Wenn man die Leiten und Efihen fo von deutſchen 
Einrihtungen und Verhaͤltniſſen fprechen bört, wo fe 
fih alle Augenblide bei ver Unzulänglichfeit ihrer armen 
Sprache ſich eined veutfchen Wortes bevienen muͤſſen, fo 
fommt 8 Ginen immer fo vor, als höre man ein Boll , 
erwachfener, aber unausgebildeter Kinder reden. 

Bei der Aufnahme ſolcher deutſchen Woͤrter in ihre 
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Sprache verfahren die Letten auf eine, eigene Welle und 
verändern dieſelben oft. fehr fonverbar. Die auffallennften 
und conftanteften dieſer Veränderungen finb folgenve: 

1) Sie laſſen überall zu Anfang ver Worte das „„H“ 
weg und ſprechen daher „Err“ flatt „Herr“, „Ans“ ſtatt 
„Hans“ „Aus ſtatt „Haus“ u. ſ. w. Das Sonderbar⸗ 
ſte iſt dabei, daß ſie dann ebenſo regelmaͤßig da zu An⸗ 
fang ein H ſetzen, wo nach dem Deutſchen keines hinge⸗ 
hoͤrt, z. B. „hehrlich“ ſtatt „ehrlich“, „Her ſtatt „er“. 
Daſſelbe thun die Eſthen z. B. Bei „Rirrilo-Erra”, d. h. 
„Kirchen⸗Herr.“ 

2) Das ch verwandeln fe durchweg in k, z. B. „Mik⸗ 
kelis“ ſtatt, Michel“, Indrikis“ ſtatt „Heinrich“, Skohle“ 
ſtatt „Schule“. 

3) Das fund r verwandeln fie immer in ,„p“ und „wm“, 
z. B. „Preilein“ flott „Bräulein“, „Iumprama” flatt 
„Jungfrau“, „Prizzis“ ftatt „Friz“, „Wihlips” (Philipp.) 

4) „Au“ verwandeln fie immer in „aw ‚oder ab“, 
3 B. „Pahwles“ flatt Paul“, „Pahwis“ flatt „Pfau“, 
„Labrenzis flatt „Laurentius“. 

Es -ift bemerkenswerth, daß die Eſthen, obgleich fie 
eine ganz andere Sprache als vie Letten haben, Doch auch, 
wenn fie Demfch Iernen, ganz Ähnliche Veränderungen mit 
unferen Spracdhlauten vornehmen wie die Zellen. Nas 
mentlich afpiriren fie gewöhnlich jenes mit einem Vocale 
anfangende deutſche Wort, wenn es bei und nicht aſpi⸗ 
rirt if, und laſſen dad H da weg, wo wir es feßen. 
Auch vertaufchen fle das deutſche Br wie die Leiten haͤu⸗ 
fig mit vom Pr. D, und t, 5 und p vertaufchen fie 
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beftänvig wie pie Thüringer. Dass, fl, fp und ſch u. f. w. 
lafien fie in ven zufammengefegten Lauten aus um 
fagen alſo ftatt „ſprechen“ „prechen“, flatt „Stall „Tall“, 
ftatt „Schlange” „Zange“, ſtatt „Schnap8” „Nap8”. Sch ver⸗ 
wandeln fleauch oft in „f” und jagen z. B. ſtatt „ſchoͤn“ „fün“. 
Statt „f’ fegen fle „w und fagen z. B. ſtatt „fern‘‘ „wern”. 

Das „g“ wird in ihrem Munde gewöhnlich ein „P 
verwandelt und aus „Lange“ alfo z. B. „lanke.“ 

Das Deutfch, welches durch die ftricte Beobachtung die⸗ 
fer Regeln und Principien entſteht, klingt dann allerdings 
komiſch genug. Ein Livlaͤnder in Dorpat hat ein ziem⸗ 
lich bekanntes Gedicht in dieſem Deutfch gefertigt, das 
auch in mancher anderer Beziehung für das Leben ver 
verbeutfchten Eſthen in Livland nicht ohne Intereffe if, 
- and das wir daher Hier am Schluffe unferer Abhandlung 
über ven veutfchen Dialekt ver Ofteeprovinzen mittheilen 
wollen *). 


The Oberpalſe*) Wreindfaft (Freundſchaft). 


„Wart, tenkt ich mol in meinen Sinn, 

Willſt fahren doch heinmal 

Su hoberpalſe Amtmann in (hin). 

Und ging nun in dad Tal (Stall), 

Und nahm dad Wuchs (Fuchs) mit lange Wand (Schwanz) 
Und pannt to8 vor dad Saan (Sälittn), 4 

Tann nahm ih meine Mig und Ams (Wamb), 

Un fung fu jagen han (an). 

Un nun Zutfirt durch Zud un Tolm**) 

SH tuhat nelja’**) wort (fort) 


* Bir verdbanten es der gitigen Mittbeilung eined geehrten Freundts. 
ber längere Zeit in Ethland Ledte. 
en if gi in ber Nähe von Dorpat liegende und ſehr bekanr- 
te srl Gutsherrſch 
ann. a Bl gr als durch Rauch und Staub. 
—2* ahnt fo viel als „tauſend geſchwind.“ 
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Un wie tas Waid war uͤr, kar, tolm!) 

Ich an tas Tell und Ort. — 
„Wart,“ tenkt ich nun, „willſt machen Paß Spaß) 
„Mit Hoberpalſe Wreind (Freund). 

„Du willſt ihm drehen lanke Naas, 

„Laß ſehn, was er toch meint.‘ 

So tenkte ich nune bei mir 

Un ging auf Warwad ?) lam 

Nor Hoberpalfe Wreind fein Thir (Thür) 

Un pamſte krimmig han. 

„Werda?“ ruft Hoberpalfe Wreind. 

„Busti mene Turak‘“ 3), 
Rief ich und lachte, taß er meint, 

Ich fei ein Kros⸗Koſak (Groß⸗Koſak). 

„To dam, di mne skasi ꝰ 

„Di dolko mne-bnsti‘‘ 4). 

Kott weiß, wodurch dad Wreind tod fah, 

Ich ſei kein ruffe Diann, - 

Er rief: „was pampfi denn fu, Suchna! °) 

„Das Thir id ni im Sloß, komm ein 

„Zu Teiwels Kroße Ruß. 

‚Zu feinft mie fo tas Kerl fu fein, 

„Tos Polteln at (hat) an Wuß (Fuß'.“ 

Wie Arrukas ſo prang (fprang) ich tann 
Auf Palſe Wreind nun ſu 
Und rief, — ta wicks Wranſchehs 6) ich kan: 
„Commense purz le vu?) 

„D ſollſt tu toch kus kurrat®) gehn 

„Mit dein wranſchehs Seylärr, 

„Man kann ja nid fa Wort verftehn, 

„Tu pift ja wahre Narr! 

So ſprach mein Wreind und nöthigt mich 





I I —— fo viel als eins, zwei, brei. 
3) eekämmites Ruffif fürs: pusti mnä durak, laß mich herein, bu 


4) ) Verftümmeltes Ruffifh fürs Kto tam, tul mnä skasshi? Tui 
— Fa Ka was — — als: ner it da? fage mir! „Laß 
u mid nur 
„7 Suchna “, ein &pisname für die eſthniſchen Bauern und Un⸗ 


deu 
6 
) Rense, portez vous? 


8) Eſthniſch fo viel als „zum Zeufel.‘ 
nl. 26 
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Auf Pant (Bank) zu ſitzen im. 
Tann Bricht mit kroße Napsglas Sdnapoelas ich 

Ach brechtig prostoi winı), 

Un nun erſehlten wir alstann “ 

Und allerlei Geſicht. 

Won (von) tad, wie Kaffi anne Ann ?) 

Bon Preitkam (Bräutigam) Wams ee) gekricht — 

Un won ted Wurft un won tod Kaͤt 8), 

Was Wreind fein Wrau gemacht, 

Un wie viel tas gefriht an Peck (Speck) 

Won Swein, wie tas geflaht — 

Un won die Wogel Arrakad °), 

Was ich auf Kuſok's Paum ®) 

Ta unferwegd gefehen ab, 

Man Eennt (könnte) fie fühlen (zählen) kaum - _ 

Un won mein Emmis7), was ich «eb, 

Wie wiel tas Porfat®) at — 

Un tad mein Wuchs wicks lauft in Drapp 

Un thut nid werben matt. 

So redten wir denn unter und, 

‚, Mehr nurrige (ſchnurrige) Geſicht, 

Ta wragt (fragt) mein Wreind: „drinkſt tu auch Pumdt“ 

„Zu Narr, warum tenn nicht?” 

Mein Wreind nahm warme Waſſer un 

Un that te Syrup bein 

Un koß tas proskei win taſu - 

Un Deffig obentrein, 

Dad war toch gar fu brechtig Pune 
Haͤtt ich tas alle Tag! ⸗ 
Ta tranken wir und ſitzten und 

Und rauchten Karia jak 9). 

Hauf heinmal ruft de Wreind: „O wart! 

„Was wangen wir toch an? 

„Zu kannſt toch pielen auch tas Kart, 


1) Demeinet Jufelbranntwein. 


3) Pi 
Ernie ı Blutmucf. 
Adler. 
— "ten 
n 
Hl Genen chwein. 
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„Womit man pielen kann? 

„O ja ich pielen ſiemlich ips (huͤbſch) 
„Un pielen auch recht viel 

„Tas Kaski, afiöprand, ninna nips, 

Pruspart un Turaks Piel. 

„zu piſt ja Teiwels wickſes Mann, 
„Tas tu tas Karten pielſt; 

„So wollen wir idch wängeh In 

„Su pielen, wenn tu willſt.“ 

Ich fagt: „fo laß und pielen fir!“ 

Wir nehmten nu te Karten wor - 

Un pielten in kans kute Ruh; 

Doch immer ich verlor. 

Ich aber Tar nichtd Peſes meint | 

Un pielte ruhig, als \ 

Hauf heinmal fo tas Palfe Greind, 

Tas pielen krimmig wald (falſch). 

Nu ruf ich ihm kans krimmig ſu: 

„unswad (Hundsfoͤtt), tu pielen wald!" 
„Was ſagſt fu, tu Allunke tu? 

„Sa8 liegſt tu in tein Als!“ 

Nu fügt ich ihm mit wölle Mund: 

„Zu pelteſte) Selb mir ab, 

„Fu pift ein Suft, ein Teiwels Und, 

„Tu tehlſt (ſtiehlſt) ja wie das Rab. 

Nm prang er unter Tis erwor 

Un kab mir mit, dad Wauſt (Fauſt) 

Se krimmig Mitd, kiats um tas Ohr, 

Tas tab man fauft und prauſt. 
„Werwluchter Kerl, fo wind an ich 

Auf Teiwels Art fu frein, 

„Zar pielen wals und flagen mich, 

„Tas iſt werwlucht gemein! 

Nu Sam das Palfe Wreind fu mir, - 

Un nehmt mich bei mein Sopp (Böpf) 

Un meifte mich nun aud ber Thir 

Recht über Als und Kopp. 

Ich kraͤmt mich hauf, ging in nielti Shit 

Un wur (fuhr) tawon unb weint | 

Un tenkt: „Tas aſt fu armer Jahn, 
„Ru won tab Palfe Wreind.“ 


5) Cſthuiſch deutſch fatt „Detrügft. 
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Die Alterthümer der Oſtſeeprovinzen. 


„Well! speak on, where were yoa born?“ 


Im Fruͤhlinge des Jahres 1837 ſchwoll vie Duͤna be 
ſonders hoch an, und es wurden Landſtriche uͤberſchwemmt, 
die ſich auf ihrer Oberfläche bei allen vorgaͤngigen Waſſer- 
fluthen troden erhalten hatten, Gewaltige Eismafjen wur- 
den namentlich über Die dem Ufer benachbarten Felder ver 
Güter Roͤmershof und Aſcheraden oberhalb Riga Hinge 
fchleift, und von ihnen ward der Boden dieſer Felder fo tief 
aufgeriffen und ummühlt wie nie zuvor vom Aderpflauge te? 
Bauern. &8 Famen bei viefer Gelegenheit Dingezu Tage, bir 
auf jenen Aedern Iahrhunderte ang im Schooße der Erk 
vergraben und ven Augen ver livlaͤndiſchen Juden, Bauern 
und Alterthumsforſcher verborgen gelegen Hatten, vick 
broncene, filberne und eiferne alte Gerätbfchaften, mit denen 
man nach dem Ablaufen des Waflerd ven Boben über 
fäet fand. 

Die Bauern und Juden waren die Erften, welche vie 
fen intereſſanten Schag entdeckten und darüber in Striit 
geriethen. Iene nahmen von ven auögewühlten Ketten, 
Perlen und Ringen, was fie zum Schmud für ihre Weis 
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ber tauglich glaubten, dieſe aber kauften und ſchmolzen 
ein, was ihnen ächten Silberglanz zu verrathen ſchien. 

Ihnen folgten enplich die Alterthumsforſcher nach, "bes 
mächtigten fich im Namen ver Wilfenfchaften des Heftes 
und entzogen auch noch Das ven Händen ver beuteluftigen 
Retten und Juden, was fih noch retten ließ. Nach Mitau 
an das dortige Mufeum, nach Riga an die Gefelfichaft 
für livlaͤndiſche Alterthumskunde und an verfchienene Privat- 
fammlungen wurben die gefundenen Schäße vertheilt. Ue⸗ 
berall, wohin fie kamen, erregten fie theils durch die - 
Neuheit ihrer Erſcheinung, theils durch ihre Vollſtaͤndig⸗ 
feit und große Menge unter den Gelehrten Verwunderung 
und Streit. Einige waren der Meinung, daß die Sachen 
ficher aus der Feuereſſo der Römer gekommen felen, An⸗ 
dere behauptete, es feien Meberrefte und Reliquien ehe⸗ 
maliger ſtandinaviſcher Größe, noch Andere enblich vindicirten 
fie ven Eſthen und behaupteten, es felen Kunftprobucte ver 
in der Schmiebefunft jo Hoch erfahrenen Tſchuden, ver 
Väter und Borfahren ver Efthen. 

In Mitau beruhigte man. fi nach einiger Zeit und 
endete den Streit mit der Erklärung, daß man nichts dar» 
über ausmachen koͤnne, den Kuͤnſtlern welcher Nation und 
ver Eitelkeit und Schmuckliebe welches Volksſtammes man 
die gefunnenen Raritäten zufchreiben follte. In Riga 
aber veranlaßte jene oben genannte Wafferfluth ein fo 
heftiges Diseuffionsfener unter ven Gelehrten, und ver li- 
terarifche Kampf wurbe auf eine fo arge Weiſe geführt, 
daß die ganze Gefellfchaft geleheter Alterthumsforſcher darob 
zu ſcheitern drohte und in Bolge ver Bolgen jened Eis» 
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ganged, mehre, geachtete Mitglleder wirllich aus verſelben 
austraten. 

Dip, Angelegenheit Sara endlich ſogar den hoͤchſten Be⸗ 
hoͤrden ned Reiches in Petersburg zu, Ohren, und Die mm 
mächtig, qngeregte Frage über. die Alterthuͤner ber Oſi⸗ 
ſeeprovinzen wurde für fo wichtig gehalten, daß man 
eine eigene Commiſſton, an deren Spige ein deutſcher Als 
terthums⸗und Geſchichtsforſcher geſtellt wurbe, mit ben 
nöthigen Mitteln. und. Aufträgen aupftatiete, um nicht nur 
die bei jener Gelegenheit an das Tageslicht gebrachten 
Sachen, näher zu prüfen, ſondern auch überhaupt alle 
Fundplaͤtze von Antiquitäten in den drei Oſtſeeprovinzen 
zu unterfuchen, überall Nachgrabungen anftellen zu lafien 
und, die Reſultate darüber zum Frommen ver Wiſſen⸗ 
Ihafen und zum, Frieden der Gelehrten. befannt zu machen. 

Obgleich. dieſe Reſultate bisher leider noch. nicht 
publieirt worden find, und. obgleich es auch mit jenem ge- 
wuͤnſchten Brievensabfchluß einftmeilen wohl noch etwas 
mißlich ausſieht, jo wollen wir doch unferen dentſchen 
Leſern vorläufig. [Yon einige Abbildungen jener baltiſchen 
Alterthuͤmer, die wir einem geebrten Freunde verdanken, 
bier mittheilen und dann hinterher einige allgemeine 
Bemerkungen über bie. Aterthuͤmer der Oſtſeeprovinzen 
hinzufügen. 

Wir mollen uns bei diefen, Mittheilungen und. Bes 
merkungen unmittelbgr, an, ven Aufſatz anfchließen, wel⸗ 
chen ber genchtete Alterthumsforſcher Thomſon in dem 
Leitfaden, zur nordiſchen Alterthumskunde, beraudgegeben 
von der Eimiglichen Gefellfchaft für nordiſche Alterthums⸗ 


| 
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kunde in Kopenhagen, über dieſen freilich. ſchon haͤuſtg 
beleuchteten, aber immer noch nicht in volllommen helles Licht 
gefetsten Gegenſtand gegeben bat, weil er vorliufig Das⸗ 
jenige ift, an das wir unſere Fleinen Bemerkungen auf's 
Bequemſte anschließen zu koͤnnen glaubten. 

Thomſon giebt in jenem Uuffage nur eine kurz ges 
faßte Ueberſicht über die Denkmäler und Mterthiimer aus 
der Vorzeit feines Vaterlandes, Skandinaviens. Er: ignorirt 
die Alterthuͤmer der deutſch⸗ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen. Aus 
unferen Mitibellungen wirb, wenn. auch weiter: nichts, doch 
DaB hervorgehen, daß man bad: Gebiet: niefer Forſchungen 
auch über dieſe Brovinzen audzubehnen habe, weil vie dort 
gefundenen Gegeuflänne gaug und gar und in allen Stücken 
dem in Skandinavien gefundenen gleichen und ſowohl in 
ihrem Stoffe aldi in ihrer Form und Verzierung ganz 
veustlich zeigen, daß fie einer und derſelben Gulturperiode 
ihre Entftehung. verbanfen. 

Thomſon teilt die norbifihen Alterthuͤmer nach Dem 
Stoffe, aus dem fie. verfertigt wurden, hauptſaͤchlich in 
Stein», Bronce⸗ und &xfenfarhen ehr, weil mit dieſer 
Gintheilimg gewiß auch eine: andere nach dem Alter: ihrer 
Entſtehung zuſammentrifft, pa ohne Zweifel ber ver allge⸗ 
meinen Verbreitung: ver Steine, der leichteren‘ Gewinnung 
des Kupfers und der ſchwierigen Bearbeitung des Eiſens 
amch. ihrem Zeitalter nach dieſe Alterthuͤmer in dieſelbe 
Reihenfolge zu ſetzen ſind. Die Steinſachen gehören einer 
aͤlteren Periode an als die Bronceſachen, und dieſe wieder 
einer älteren als die eiſernen Gegenſtaͤnde. 

Die Steinſachen bieten deßwegen ein geringeres In⸗ 
tereſſe, weil zu ihrer Zeit die Menſchen noch auf einer 
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ſehr niedrigen Stufe ver Gultur flanden, tie Eiſenſachen 
deßwegen, weil fte theils vom Roſte in ver Erde zerſtoͤrt 
und unkenntlich gemacht worden find, theils aber auch ſich 
ſchon an die neueren und bekannteren Perioden ſpaͤterer 
Zeiten anſchließen; die Bronceſachen dagegen ſind die inter⸗ 
eſſanteſten von allen, und zwar 

1) weil fte immer ſehr gut erhalten ſind, 

2) weil ſie ſich daher auch in großer Quantitaͤt dar⸗ 

bieten, nd 

3) weil fie Erzeugnifie einer fehr alten Zeit ſind. 

Bon Steinfahen aus ven beutfäh=rufftichen Oſtſee⸗ 
provinzen koͤnnen wir unferen Leſern nichts bieten, obs 
gleich auch vergleichen daſelbſt gefunden worben find. 

‚ Auch folge fonderbare Steinfegungen, wie man 
fie in anderen Thellm des Nordens, in Skandinavien, 
Dänemark und Großbritannien Tennt, Bat man in ben 
Oftfeeprovingen entdeckt. So erzählte und ein livlaͤndiſcher 
Freund von einer quabratifchen Steinfegung, vie er in 
der Mitte eines Birkenwaldes gejehen. Die Seiten vieles 
Quadrates feien etwa 50 Schritte lang geweſen, in jeber 
Seite hätten mehr ala 30 etwa 3 Fuß hohe Steine ges 
ftanden, und in der Mitte des Quadrates fei em Elelner 
Hügel errichtet gewejeg. Diefe Steinfehung gehörte alſo 
wohl in Die Klafje derer, von denen man vermuthet, daß 
fie umzirkte Kampfpläge gewefen freien, auf venen die nordi⸗ 
fchen Helden im Beifein ihrer Heere ihre häufig im ben 
alten Sagen bejungenen Zweikaͤmpfe audführten. Unter 
dem Hügel in ber Mitte mochte einer ber etwa gefallenen 
Helden begraben worden fein. 
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Don einer anderen merkwuͤrdigen Steinfehung gab uns - 
ein anderer Freund ein ziemlich genaues Bild. Es wurde 
diefelbe ebenfalls. bei jener zu Anfange unferes Aufſatzes 
erwähnten Waflerfluth an ven Ufern ber Duͤna aufge 
deckt, venn fle war ebenfalls wie jene Alterthiimer von 
einer Hier und va 14 Buß hohen Sand» und Erdſchicht, 
wahrſcheinlich Alluvium des Fluſſes, belegt geweſen. Diefe 
Steinſetzung beſtand aus lauter ziemlich kleinen elpfteinen, 
die paarweiſe zu Quadraten zuſammengelegt waren. Die 
Zuſammenſetzung jedes Paares war ſo, daß die Linie der 
Steine nicht rechtwinkelig, ſondern ſchief auf den Seiten 
des Quadrates ſtand. Jede Quadratſeite war etwa 10 
bis 15 Schritte lang, und in jedem Quadrate befanden 
ſich 4 Kreiſe and einfach neben einander liegenden kleinen 
Steinen gebildet, und zuweilen fand ſich noch in der Mitte 
der vier Kreiſe ein fuͤnfter. Unter jedem Kreiſe war eine 
Leiche begraben. Das Ganze war alſo ein Begraͤbnißplatz, 
und ein Stuͤck davon nahm ſich etwa ſo aus: 
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Doch waren natuͤrlich weder die Steine: durchweg jo 
von: gleicher Groͤße, noch aud die: Bilder der Quadrate 
und Kreiſe fo volllommen und vollſtündig, weil die Ue⸗ 
berſchwemmung · Vieles davon zerſtoͤrt Hatte *). 

Auch einzeln ftehenbe- Huͤgel mit einem Kranze van: großen 
an ihrem Fuße aufgeſtellten Steinen-finbet man in · den Oftfee⸗ 
provinzen nicht: felten, eben fo: mie, man beren: ia Skan⸗ 
dinavien und. anderen: nordiſchen Laͤudern ) gefehen- bat. 
* Ehemfalls eine ehemalige heidniſche Citrinfegung,. eis 
alter; mit Steinen umzaͤunter Kampf⸗, Opfer ober Ver⸗ 
inmmlungsplag war hoͤchfi mahrfcheiniich auch das durch 
eine Abhandlung bed Lettenkenners Watſhne bekaunt ger 
wordene Kintegefinde in: der Nähe von: Zieren in’ Zur- 
land, das. wir felbit zu. ſehrn Gelegenfeik Hatten. Vie 
außerordentliche Menge ungeheuerer Steinbloͤcke, welche: Bier 
zuſammengefuͤhrt worden ſind, fett in: Erflaumm Gin 
großes Feld, 200⸗ Schritte. laug une 170 Schritte breit, 
ift ganz mit gewaltigen Bloͤchen, die alle auf vem Kapfe, d.h. 
auf. des fehmalften. Kante, ſtehen, umgehen. Viele dieſet 
Steine find acht bis zehn AB lang und vier bis ſechs 
Fuß breit mb Did. Manche Gaben 100 bis: 130 Eu- 
bikfuß Maſſe, fie flehen alle dicht. bei einander, und bie 
engen Zwiſchenraͤume find mit Eleinen Steinen auögefülk. 
Andere eben fo große Steine fliehen unter ‘alten Eid 
baͤumen im Kreife umber und dienen jebt als Boftamente 
für die Bienenflöde ver Bauern, Biele Bloͤcke, von 

_ *) Sijöborg bat in feiner vollftändigen Alterthumskunde von 
Schweden mehre Kirdyhöfe mit ähnlichen Steinfegungen abgcbifbet. 
**) Namentlich au in Mektenburg nah Liſch in feinem 


Friderico-Francisceum. 
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denen einige zehn bis vierzehn Buß Lang find, ſind 
zur Ausſetzung eine? Brunnens, andere zur Bildung eines 
Fußweges, wieder andere zur. Unterlage ver Wohnungsge⸗ 
baͤude des Bauerngehoͤftes benutzt worden. Das Volk er- 
zaͤhlt ſich, es habe hier ehemals ein rieſenſtarker Mann 
Namens Kinte gewohnt, der ſich mit einer weißen Stute 
und auf einem gigantiſchen Schlitten, von dem man noch 
die viertehalb Klaftern langen Kufen zeigt, dieſe Steine zur 
Bildung ſeiner Wohnung und zur Umzaͤunung ſeiner Felder 
zuſammengefahren habe. Hoͤchſt wahrſcheinlich — auch 
die das Ganze uͤberſchattenden uralten Eichbaͤume, von 
denen einige acht Buß im Durchmeſſer haben, deuten auf 
einen geweihten Ort Hin — war bier ehemals ein alter 
heidniſcher Dpferplag, zu deſſen Frommen die großen 
Bloͤcke aus weiter Berne gefanumelt und zuſammengefahren 
worden waren, und erft fpäter benutste wohl ein reicher Bauer: 
die gefundenen Materialien mit Huͤlfe feiner Nachbarn, 
die er durch die bei den Leiten üblichen Talkus*) zur 
Mitarbeit einlud, für. feine Zwecke, und „fo zuht venn 
jetzt,“ wie der oben. eitirte Paſtor Watjon jagt, „auf ver, 
Borwelt Rieſengrunde eine Eleine, aber friedliche Huͤtte, als 
Symbol: ner Gefchichte. des lettiſchen Volks.“ 

Die .antiten Broncefachen- aus den ruſſiſchen Oft⸗ 
feeproninzen, welche wir unferen Leſern zu geben im 
Stande find, find Schmuckſachen, Waffen. und einige au⸗ 
dere Geraͤthſchaften. 

1) Kopfſchmuck. Big Rr. J. 
Die Figur ſtellt das Stuͤck eines Kopfſchmucks dar, 


*) Siehe oben. 
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"ver folgendermaßen verfertigt war: vier rundliche Faͤven 
oder Bänder wurden mit broncenen Metallſpiralen umgeben, 
unb vorn warb ein zierlidh bearbeitetes Blech darum gelegt. 

Man fand übrigens in ven Gräbern ver Oſtſeepro⸗ 
vinzen noch manchfaltig geftalieten anderweitigen Kopf 
pub, Kimme und Haarnadeln, ganz von venfelben For⸗ 
men, wie fie in Dänemark, in einigen heilen von 
Deutſchland und anderen Laͤndern gefunden worben fint. 


2) Halsfhmud. Big. 2 bis 7. 


Nr. 2 if das Stuͤck eines broncenen Halsringes, 
der vorn mit kleinen dreieckigen Metallplaͤttchen und 
Schellen behaͤngt iſt. 

Nr. 3 ein Ring, über ven mehre kleine Stuͤcke 
von Metallſpiralen wie Perlen gejchoben find, ohne weis 
ter daran befeftigt zu fein. 

Nr. 4 ein doppelter Ring, aus fpiralförmig gewun- 
denen Broncevrähbten beſtehend. 

Nr. 5 eine Kette, deren breite Glieder aus duͤnn⸗ 
gefchlagenem Broncebleh gemacht find. 

Nr. 6 eine Perlenfchnur. Die Berlen beftehen iheils 
aus Glas, theils aus Thon, einige find Tänglich oval, 
andere Tugelrund, noch andere in ver Mitte erbaben. Zum 
Theil find fie glatt, zum Theil der Länge nach gefurdt. 
Die gläfernen find meiftens blau ober auch vergoldet, 
die thönernen zum Theil mit Augen und Kreifen (nad 
Art ver. Augen des Pfauenfchweifs) bemalt. 

Nr. 7 ift wohl mehr ein Bruft- ald ein Hals 
ſchmuck. Es find zwei Eleine, zierlich gearbeitete Schilde 
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nit. Hafen, durch die das Ganze wahrſcheinlich vorn 
an den Schultern befeſtigt wurde. An den Schildhaken 
ſind anderweitige Platten eingehaͤkelt, an denen kurze Ket⸗ 
ten herabhaͤngen. Beide Platten werden auch durch quer 
uͤber die Bruſt gehende Ketten mit einander verbunden. 
Die Ketten beſtehen aus kleinen doppelt gewundenen Draht⸗ 
gliedern, einige ſind nur gezwirnter Draht. An den her⸗ 
abhaͤngenden Ketten zur Rechten iſt ein verroſteter Schluͤſ⸗ 
ſel und ein Knochen (wahrſcheinlich ein Baͤrenzahn) 
befeſtigt, zur Linken befinden ſich andere, durch Verroſtung 
unkenntlich gewordene Gegenſtaͤnde. | 

Man Bat in ven Oſtſeeprovinzen viele Ketien ges 
funden, die der dargeftellten ganz Ähnlich waren. Auch 
ſinde es immer dieſelben Gegenflänve, welche an den Enden 
ver kleinen Kettchen befeſtigt find, nämlich Schlüffel, Wolfs⸗ 
und Bärenzähne, dann aber auch Kleine Meffer, kleine 
Pferdekoͤpfe, Dolchicheiden mit Dolchen, Kleine Tauben, 
Kunde, Hähne von Bronce und enblih auch Münzen. 
Manche dieſer Gegenftänve, 3.8. die Thiernachbildungen, 
mochten als Amulete, andere, wie 3. B. pie Münzen, 
nur zum Schmucke dienen, manche wieder waren nüßliche 
Geraͤthſchaften, wie z. B. die Dolche, Schlüffel, Mefier. 

Einen doppelten Pferdekopf, wie er an biefen Ket⸗ 
ten häufig iſt, Haben wir bei Nr. 8. vargeftellt, eine 
fleine Meſſer⸗ oner Dolchfcheide, wie wir fle an einer 
Kite fanden, bei Rr. 9. Auch vie Kleinen. Schnüre, 
an denen fie hängt, beftehen aus Broncedraht. 

Ganz ähnliche Figuͤrchen wie die genannten finden 
ih nach Sjöborg und Thomfon auch in Skandinavien 
an ben bort in ven Gräbern gefundenen Ketten. 
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Zuweilen finven fi auch Eleine Nadbilvungek von 
Schwertern, Spießen und Schilden an Tleinen Ketten. 
Thomſon vermuthet, Daß man dieſe Nachbildungen fatt 
der Eoftbaren Sachen felbft den Todten mit in's Grab gab. 
Eine Nachbildung eines Schwerted hängt nebft zwei klei⸗ 
nen, zierlich bearbeiteten Metallplaͤtichen an ver Kette 
Nr. 10. 

Der Halskettenſchmuck iſt in den Graͤbern der Oſtſee⸗ 
provinzen ein ſehr gewoͤhnlicher Fund. Da Thomſon 
nicht viel von ihnen ſpricht, und andere Forſcher in an⸗ 
deren Laͤndern, unter Anderen z. B. Liſch in feinem fo 
reichhaltigen Werke über Meklenburg, ihrer gar nicht er- 
waͤhnen, fo ift es möglich, daß er ben hieſigen Gegeuden 
vorzugsweiſe eigen iſt. Es kommen Ketten vor, bie in 
achte, zehn⸗ und zwoͤlffachen Bewinden um ven Hals und 
über die Bruft herabhärigen, und beren vollſtaͤndige Ränge 
über breißig Sup mißt *). 


. 3) Brufiſchnallen. Figur II bis 14. 


Auch von Bruſtſchnalben over, wie Liſch ſie 
nennt, Bruſthefteln Hat man ſehr viele und eis 
nige von fehr eleganten Sormeh gefunden. Nr. 1, 
12 und 13 ftellen vie gewöhnlichfte Form var, nämlich einen 
einfachen over aus Draht gewunvenen Ming, pen bie 
Zunge der Schnalle diametral durchſchneidet. Ber Rt. 
13 find vie Enden des Ringes beſonders zierlich geſtäl⸗ 
tet, fie verlaufen fi in eine Art von Blaͤttform. Aehn⸗ 


*) Namentlich befist der an der Dina reichbegüterte Graf 
Stewers viele ſchoͤne Eremplare folcher Bronceketten. 
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liche Bruſthefteln find noch jetzt bei ven Letten umd 
Eſthen gebraͤuchlich, es ſind die oben von uns beſchriebenen 
Prater oder Preefſen. Bei Nr. 15 haben wir eine 
folshe dargeſtellt, fie kommen aber noch viel bunter ges 
ftaktet vor. Zuweilen befindet eine ſolche große Schnälle, 
bie den eigentlichen Schnallendieuft verricheet, ſich in der 
Mitte, umgeben von vielen Ekeineren umberfitenven ande⸗ 
ren Schnallen, bie nur zur Ausimidung angebracht ſind. 

Bet ver antiken Beuflichnalle Mr. 14 befindet fich- 
die eigentliche Schnalle oder das Schnallenziimglein zum 
Feſthalten Hinter dem ſenkrecht herablaufenden Schnallen⸗ 
bogen. Das kleine Querbaͤlkchen aber dient nur zur 
Vervollſtaͤndigung und Abrundung des Figur des Schmuckes*). 


4) Leibguͤrtel. Figur 16 bis 18. 

Nr. 16 bis 18 ſind Stuͤcke von ledernen Riemen, 
die mit kleinen broncenen Ringen und zierlich bearbeiteten 
Metallſtuͤckchen beſetzt ſtnd. Man hat ſte in den Graͤ⸗ 
bern in der Naͤhe des Leibes in der Mitte der Leichname 
gefunden und hält fie daher für Leibguͤrtel. Man fand 
auch metallene Ringe, ven oben unter Nr. 4 angegebe⸗ 
nen ähnlich, die zum Tragen um ven Leib beſtimmt waren. 


5) Arms» und Fußſpangen. 
Einfache Spiralmindungen aus Broncevraht, wie Nr. 
19 eine ſolche darſtellt, kommen fehr Häufig als Arm- 
fpangen vor, doch ift die gemöhnlichfte Form dieſe, daß 


*) Viele ganz —8 geformte Bruftheften hat man in 


Melimburg gefunden, u iſch hat ebenfalls mehre von ihnen 
dargeftellt: 
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fich ein maſſiver oder hohler Metallring jo um das Ge⸗ 
lenk dreht, daß zwiſchen ſeinen Enden noch ein kleiner 
Raum bleißt, wie dieß bei ven Ringen Nr. 20 Hi821 zu 
fehen iſt. Merkwuͤrdig und fonverbar if ed dabel, daß 
biefe Ringe immer ganz ſteif und ohne Scharnier fin 
und dennoch nur knapp um dad Gelenk, das fle umgeben, 
paſſen. Man begreift fo nicht, wie fle umgelegt und 
abgenommen wurten. Einige meinen daher, daß man 
fie ſich um das Gelenf herum ſchmiedete, ober Daß man 
fie ſchon bei jungen Jahren. umlegte, - die Glieder hin⸗ 
einwachfen ließ und die Ninge dann für beflänbig trug. 
Beides fcheint indeß unmwahrfcheinlih. Vielleicht ſchmie⸗ 
dete man nur den Todten ſolche Ringe um und hatte 
fuͤr die Lebenden Ringe mit Scharnieren*). Uebrigens 
gleichen dieſe Ringe in der Hauptſache ganz und gar den von 
Thomſon, Liſch und Sjoͤborg beſchriebenen und dargeſtellten. 
6) Fingerringe. Big 23 bis 26, 

No. 23 iſt ein einfacher, aus einer Draktfpirale be⸗ 
ſtehender Bingerring. 

No. 24 ift ein fehr eleganter Broncering, aus drei Ge 
winden beftehend. Das mittlere Gewinde ift flach und breit, 
vie beiden amberen verlieren ſich in Schlangenfchwänzen. 

No. 25 iſt ein verflümmelter Bernfteinring. 

No. 26 ift ein Ring aus einem halbdurchſichtigen, grün- 
gelblich gefaͤrbten Stoffe , der ſchwerer als Glas if, ſtel⸗ 


Indeß ſtreitet mit dieſer Vermuthung wieder die mir ſpaͤter 
von einem Freunde gemachte Mittheilung, daß man auch ab: 
genutzte Ringe gefunden bat. 
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lenweiſe mit einem Taltartigen Ueberzuge bedeckt, vieleicht 
ein ringfürmig bearbeiteter Stein. 


7) Waffen. 

Helme und Bruftharnifche finden fich fehr felten in 
ben ſtandinaviſchen Gräbern. In ven Oſtſeeprovinzen hat 
man fie unfereds Wiſſens gar nicht gefunden. Doch ver- 
ficherte mir der Sreund, dem ich die beigefügten Zeich⸗ 
nungen verdanfe, daß er eine Art von Helmhaube geſehen 
babe, die aus Broncedraht beitanden. Der Draht war 
fpiralförmig zufammengelegt, und die Haube Hef ſpitz zu. 

Spieße von Eifen und auch von Bronce, wie die bei 
No. 27 und 28 gegebenen, fand man fehr viel. 

Bei No. 29 ıf der Nöhrenanfag zum Aufſetzen 
des Spießed an den Schaft mit Silber belegt und das 
Silber mit fehlangenfdrmig gemundenen und In einander 
verichlungenen Arabesfen verziert. Mit ähnlichen Gewinden 
verzierte Sachen hat man auch in Skandinavien entbedt. 


8) Anderweitige Geräthihaften. 

Don anderweitigen Geräthfchaften koͤnnen wir hier 
nur noch einen Gelt (framea) oder Pallſtaf aus Bronce 
(Fig. No. 30) und einige Belle aus Eifen (Big. No. 
31 und 32) zum Theil von fehr eleganter Form beifügen. 

Der Celt ift ganz fo geſtaltet wie bie vielen Inſtru⸗ 
mente diefer Art, vie man in allen Theilen Europas ge⸗ 
funden hat, und wir zeichneten ihn nur In der Abficht, um 
zu zeigen, baß auch unfere Oſtſeeprovinzen mit zu ben 
Celtfundoͤrtern zu rechnen find. 

II. | 27 
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Auch eben ſolche Wageſchalen, wie Thomfon fie bes 
ſchreibt, Hat man an ven Ufern ber Düna und ber Aa 
in beveutender Anzahl audgegraben. 


Wenn man die hier von und gegebenen, in ven Oſt⸗ 
feeprovinzen ausgegrabenen Gegenftänne mit den von Thom- 
fon als in verjchienenen Thellen Skandinaviens und von 
Liſch als in Meklenburg gefunden aufgeführten vergleicht, fo 


entdeckt man eine fo frappante Aehnlichkeit zwifchen beiden, daß 


- darüber Feine Frage fein kann, daß fie nicht einer und vers 
felben Bildungsepoche und Zeitperiode zuzufchreiben find. 

Nicht nur ift der Stoff, Bronce (mit Zinn vermifchtes 
Kupfer), überall derfelbe, nicht nur zeigt ſich der Geſchmad 
und Styl in ven Formen im Allgemeinen und im Großen 
als derſelbe, uͤberall häufige Anwendung der Drabtfpira- 
Ien zu Ketten, Ringen, Bänbern, überall bie oben anges 
gebene Form ver Spangen und Armringe, überall bie 
eleganten Figuren der Beile, ſondern auch vie Beftaltung 
per kleinſten Dinge, ver Amulete, der Schellen, ver Per 
Ien, der Settenringe, ift durchweg conform. Ja auch vie 
fleinen Punctirungen und Seichnungen zur fernermeitigen 
Verfchönerung diefer Kleinigkeiten ift durchweg in berfel- 
ben Manier. Die Wellenzierathen, vie Ring⸗, Schlangen 
und Drachenzierathen, die Thomfon zeichnete, finden ſich auch 
auf dieſen oftfeeproninzianifchen Bronce-Antiquitäten wieber. 

- Ueber die Frage, welches weit verbreitete Volk fih 
mit dieſen Schmudfachen geziert, welche Leute ſich dieſer 
Geräthe und Waffen bebient, und welche Künftler fle ver 
fertigt haben, fand man biöher nicht nur in den Oſtſeeprovin⸗ 


‘ 
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zen, ſondern audy bei und bie verſchiedenſten Meinungen 
der Gelehrten, deren verſchiedene Urtheile hauptſaͤchlich da⸗ 
her ruͤhren, daß man bisher noch immer nicht das wei⸗ 
te Gebiet der Fundorte dieſer Bronceſachen in ſeinem gan⸗ 
zen Umfange uͤberſchaute. 

Einige, welche, vielleicht von der oft von uns geruͤhm⸗ 
ten Zierlichkeit dieſer Sachen frappirt, ſich nicht entſchlie⸗ 
Ben konnten, fo hoch im Norden die Griftenz eines in 
Künften und Gefchmad fo weit" vorgefshrittenen Volkes an⸗ 
zunehmen, glaubten, daß dieſe Dinge. von den Römern 
berrühren müßten und daß fie entweder Nachahmungen von 
ven Kunſtproducten verfelben, over daß deren Arbeiten felbft 
auf dem Wege des Handels zum Norden gefommen feien. 

In Deutfchland, wo men in vielen Gegenven eben⸗ 
falls folche Dinge audgrub, gab man fie eined Theils 
für die Geräthichaften der. alten Deutfchen, anderen Theils 
für Meliquien der weit verbreiteten Gelten aus. 

In Skandinavien nannte man fie dagegen ſkandinavi⸗ 
fche Alterthuͤmer und fchrieb fie ven Vorfahren ver jetzt 
port lebenden Nationen zu. 

In den veutfcherufftfchen Oftieeproningen, fowie überhaupt 
in ganz Rußland, wo man fich auf die von Manchen als evi⸗ 
dent angenommene Thatſache fügt, Daß ſolche Broncefachen 
in allen alten Gräbern aurch alle nörblichen Gegenven bis zum 
Ural bin gefunden werben, fcheint man mehr der Meinung 
geneigt zu fein, daß fie ven ehemals cultinixteren finnifchen 
Nationen zuzujchreiben feien. 

Don dieſen verfchienenen Anſichten gerbient, wie es 
ſcheint, die erſte am wenigſten Beachtung, 

27* 
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1) weil man die Alterthümer ver bezeichneten Art im 
Norden Europas weit häufiger und zum Theil nur aus⸗ 
ſchließlich dort findet, und zwar vorzugäweife in folchen 
Gegenden des Nordens, die von der römifhen Welt fehr 
entlegen waren; 

2) weil viele dieſer Altertfümer in gar nichts an ven 
bei den. Nömern üblichen Gefchmad erinnern; 

3) weil der Norden erſt dann mit ven Aömern in 
einige Berührung kam, als diefe ſchon laͤngſt in ihren 
Geraͤthfchaften das Eifen an die Stelle der Vronce Hatten 
treten laſſen; 

4) weil es ſehr unwahrſcheinlich ift, daß ein frembes 
entfernte Volk auf nem bloßen Wege ver Bandelöver- 
mittelung dazu gebracht werden follte, alle Formen und 
Geſtalten ſebſt der kleinſten Dinge, deren es ſich bedient, 
von einem anderen zu eptlehnen. 

Daß auch die Celten wie alle Voͤlker ſich des leich⸗ 
ter zu gewinnenden Kupfers fruͤher als des Eiſens bedient 
haben, iſt wohl gewiß, und viele in Europa gefundene 
Bronceſachen moͤgen von ihnen herruͤhren. Daß aber 
diejenigen Broncealterthuͤmer, zu denen die von uns be⸗ 
ſchriebenen zu rechnen ſind, und die in einem ſo eigenthuͤmli⸗ 
chen Style gearbeitet find, ihnen angehören, iſt um deßwillen 
unwahrſcheinlich, weil bie von den Gelten ehemals befekten 
Gegenden von denjenigen fehr entfernt Tiegen, im melchen ſich 
die Hauptfundorte jener Gegenftände befinden. 

Die Geſchichte Tennt in dem großen weiten Norden 
Europas nur zwei fehr verfchienene, aber in denfelben 
Negionen verbreitete und feit uralten Seiten mit einan⸗ 





Standinavier unb Finnen. 421 


per in kriegeriſchem und frienlichem Verkehre beftnpliche 
Stämme, | 

J) vie germanifchen Skandinavier, und 

2) die finnifchen Völker, 
und es kann daher, wie es fcheint, wohl nur die Frage 
fein, welcher von diefen beiden Nationen jene Alterthümer 
zugefchrieben werben muͤſſen, ober ob ſte vielleicht von - 
beiden zugleich herruͤhren. 

Die Skandinavier, welche ſchon früh eine gewiſſe 
Gulturftufe erreicht Hatten und namentlich in ver Bear⸗ 
beitung ver in ihrem Lande reichlich gefundenen Metalle 
nicht unerfahren waren, verbreiteten fich ſowohl zur Zeit 
ver Völkerwanderung (Gothen) als auch fpäter fo welt 
in allen Theilen des weſtlichen (Normamen) wie auch 
des oͤſtlichen Europas ( Waräger), daß, wenn fie Die Ver⸗ 
fertiger und Beſitzer jener Broncefachen waren, bie außer⸗ 
orbentlich weite Verbreitung verfelben*) ſehr gut mit ihrem 
häufigeren Vorkommen im Norven übereinftinmen wirbe. 
Auch Die häufig mit jenen Broncezierathen verbunden ge⸗ 
fundenen arabifchen, byzantiniſchen und angeljächftfchen 
Muͤnzen aud dem achten, neunten und zehnten Jahrhun⸗ 
dert wuͤrden fich leicht mit dieſer Hhpothefe in Einklang 
bringen laſſen. 

Die finnifhen Voͤlkerſtaͤmme auf ber anderen Seite 
Hatten ehemals einen großen Theil des vornehmften Vers 
breitungägebietes jener Broncegräber beſetzt. Sie waren, 
wie dieſe letzteren es noch jegt find, durch einen großen 


y Bogar in Italien, in Spanien und bei Konftantinopel hat 
man ähnliche Sachen ausgegraben. 
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Thell von Skandinavien verbreitet, gingen im Süden uͤber 
die Düne hinaus bis am ven Niemen, griffen tief in’ 
Innere Rußlands hinab und traten — immer wie jme 
Broncegräber — im Oſten 618 über ven Ural hinaus. 
Erſt ſpaͤter wurden fle von ven Germanen in Sfanbin«- 
vien, von ven Litthauern an ver oͤſtlichen Küfte ver Oſtſee 
und von den Slaven in Mußland weiter nach Norden 
binauf getrieben. 

Es ift wohl ohne Zweifel, daß die finnifchen Voͤlker 
fi ehemals zur Zeit ihrer Bluͤthe — man denke nur 
an das vielgelobte Biarmia — einer höheren. Cultur er⸗ 
freuten. Finniſche Schürfe oder Bergwerfe (Tſchudski Fopi) 
find im ganzen nörbfichen und oͤſtlichen Rußland verbreis 
tet; namentlich als Schmiede werben die finnifchen Stämme 
vielfach geruͤhmt. Auch erinnern viele jener Broncefachen 
an vie noch jet unter ven Sinnen üblichen Schmudarbeiten, 
z. B. die Schelfen, die kleinen dreieckigen Metallſtuͤchchen, 
vie Bruſtſchnallen und vie in ver Toilette der Binnen fe 
häufigen vurchbohrten Münzen. Endlich auch hat man in 
den deutſch⸗ ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen einige Schänel ter 
in ben Broncegräbern mit jenem Schmude angethanen 
Leichname unterfucht und will fe für efthnifche (finmifche) 
Schaͤdel erfannt haben. 

Denn daher dem Allen nach werer in der Annahme, 
daß die germanifchen Skanbinadier vie DVerfertiger un 
Befiger jener norbifchen Bronce = Alterthümer waren, 
noch in der, daß man fie auch ven Binnen zufchreibm 
tönne, etwas Unwahrfcheinliches: ifl, wenn aber auf ter 
einen Seite nichtd dafür fpricht, daß bie Finnen viel 





Skandinavier und Finnen. 423 


"Sachen fo welt im wefllichen Europa (In Irland, Schott« 
Iond, Island, Spanien und Italien, wohin fle nie famen) 
verbreitet hätten, noch auch auf der anderen Seite es er- 
wiefen werben Tanı, daß die Normannen ben ganzen 
Dften Europas, die Niemen-, Duͤna⸗, DOwina⸗ und Oka⸗ 


Ufer und die Anlaͤnder des Uralgebirges mit fo vielen: 
Broncegräbern erfüllen Tonnten, als man deren dort wirk⸗ 


lich finden fol, fo fcheint es fehr plaufibel, dieſe Sachen für 
finniſch und germanifch > jTanpinavifch zugleich auszugeben. 
Lange Jahrhunderte vor und nah Chriſti Geburt 


waren bie ſkandinaviſchen und finnifchen Stämme In viele 


fachen Kriegs⸗ und Priedensunternehmungen mit einander 
verwickelte Nachbarn, und es ift ſehr wohl möglich, daß 
ihnen daher ſich derſelbe Geſchmack in Bearbeitung von 
Metallfachen mittheilte ober daß bie eine Nation darin 
die Lehrerin der anderen wurde. 

Was unfere Oftfeeprovinzen insbeſondere betrifft, fo 
läßt fi der Beweis, daß auch hier dieſe Alterthuͤmer 
wie in anderen Laͤndern wahrfcheinlich entweber nur von 
pen hier feit alten Zeiten hauſenden finnifchen Eſthen oder 
von den ffandinavifchen Normannen oder endlich von bei⸗ 
den zugleich herruͤhren, leicht fuͤhren. 

Die Voͤlker, welche in dieſen Erdgegenden lange ge⸗ 
nug weilten, um den Boden mit ihren Geraͤthſchaften zu 
fuͤllen, waren unſeren obigen Bemerkungen uͤber dieſen 
Gegenſtand zufolge vie Eſthen, Letten, Skandinavier, Ruſ⸗ 
ſen und Deutſchen. An letztere kann man hier am we⸗ 
nigſten denken, weil ſie die ſpaͤteſten Eindringlinge waren 
und erſt zu einer Zeit, als das Eiſen ſchon uͤberall und auch 
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insbeſondere bei ihnen in allgemeinem Gebrauche war, 
in’8 Land kamen. Alle Reliquien ver deutſchen Riter 
find von Eifen und Haben auch fonft mit dem Style, 3 
dem jene Broncefachen gearbeitet find, nichts gemein. G 
kann gar kein Zweifel daruͤber entftehen, was von ven in her 
Erde gefundenen Dingen ihnen angehöre, was nicht. And 
unterf cheidet man gleich ein heidniſches Grab von einem 
chriſtlichen. 

Die Letten waren eben ſo zuverlaͤſſig nicht die Urhe⸗ 
ber jener Bronceſachen. Man findet dieſelben freilich auch 
in Kurland und im ſuͤdlichen Livland, wo ſeit langer 
Zeit die Letten die Urbevoͤlkerung bilden. Allein 

1) findet man dieſelben keinesweges überall da, wo 
ver letto⸗litthauiſche Stamm hinkam, was Hoch ver Fall 
fein müßte, wenn man jene Antiquitäten für Iettifch hal 
ten wollte; 

2) findet man fie auch überall in derſelben Weiſe da 
wohin Letten nie kamen, und 

3) ſind die Kleidungen und Geraͤthſchaften der jetzigen 
Letten dem Geſchmacke, in dem jene Dinge gearbeitet ſind, 
durchaus fremd. 

Die Ruſſen verkehrten freifich auch fchon Lange Zeit 
vor ‚ven Deutfchen in ven Oftfeeprovinzen, vielleicht auch 
ſchon als Heiden; doch ift es Niemandem eingefallen, ih 
nen die Sachen zuzuſchreiben. 

Es bleiben alſo nur die Eſthen und die Skandinavier. 
Gegen die Annahme, daß jene vie Urheber der Bronce⸗ 
gräber und Broncefachen ſeien, fcheint der Umſtand zu 
fprechen, daß ſich viefelben eben fo Häufig in ven Thei⸗ 


. l 
. 
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Ien der Oſtſeeprovinzen finden, die jegt nicht von ihnen 
beſetzt find, nämlich im Dünathale und in Kurland. Doch 
ift es eine ziemlich erwiefene Thatfache, daß fie früher ' 
auch in diefen Strichen einheimiſch waren und erft ſpaͤter 
von nen Litthauern und Leiten daraus verdraͤngt mwurben. 
Das alte Efihengebiet umfaßte faft alle die Landſtriche, 
welche jest von dem Kleinen Lettenſtamme befegt m) füb- 
lich hinabwaͤrts bis an den Niemen. _ 


Die Skandinavier endlich verkehrten ſchon fit uralten 
Seiten in diefen nur durch einen fihmalen See von ih- 
rem Daterlande getrennten Gegenden. Die authentifch be= 
gründeten Nachrichten über dieſen Verkehr reichen weit 
hinauf, und bie auch nicht zu verachtenden Biftorifchen 
Sagen noch weiter. Bereits 836 Jahre*) nach 
der Suͤndfluth brachte Berico, ein tapferer Selb, 
der Schweden und ver Gothen König, ganz Livfand mit 
gewaffneter Sand unter feine Gewalt. Seine Nachfolger, 
Augis, Amalus und Andere, Eriegten ebenfall8 zu wieder⸗ 
holten Malen mit ven aufrührerifchen Livlaͤndern. 3000 
Zahre vor CHrifti Geburt machte Frotho, der König von 
Dänemark, vie Linlänver der Krone Dänemark zinsbar.“ 
Doh machte fie Hotebrod von Schweden wieder ſchwe⸗ 
diſch, und fie blieben unter dieſem Regimente eine geraume 
Zeit bis auf König Hotter’8 Regierung, wo ſie fich wie⸗ 
der empörten, weßhalb Hotter's Sohn, Roderich Slinga⸗ 

bond, lange Zeit mit ihnen Krieg fuͤhrte. Nach dem 
Tode Attilo's, des Sohnes von Koͤnig Roderich, haben ſie 


*) Mach bes alten Kelch Berechnung. 
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fogar feinen Nachfolger, ven König Grimmern, beſiegt, 
gefangen genommen und au einen Baum gebangen. 

Dieß geſchah Alles noch wor Chriſti Geburt. 

Nach Chriſti Geburt ſandte ver König Trotho von 
Dinemark einen gewaltigen Kämpen, Starloter, ver aus 
Helſingland gebürtig war, hierher, und dieſer machte bie 
Livlaͤnder ven Dänen zindbar. Doch bezwang fie 300 
und etliche Iahre nach Chriſti Geburt Ermenrih, der Oft- 
gothen ‚König, und fo mechfelten fie noch mehre Male 
eine voruͤbergehende Unabhängigkeit mit einer ebenfalls haͤu⸗ 
fig wieder aufgehobenen Botmäßigkeit von Schweden und 
Dänemark. Der Däne Iarmerich unterjochte fie 420 nad 
Ehrifti Geburt, der Schwere Dngwar aber bewältigte fie 
feinerfeit8 im Jahre 454. Freilich wurde er nachher von 
dem Kriegäheere der Eſthen überfallen. und erfchlagen, und 
pie Schweden errichteten feinen Grabhügel am Seeſtrande, 
„auf daß die Wogen der Dftfee ihren Meereögefang fingen 
möchten dem Schwevenfönige zur Luft.” Doch fcheinen 
die Duͤna⸗ und Peipud=- Anwohner fehr bald nachher 
wieber in die Botmäßigkeit der Dimen und darauf wieberum 
in die der Schweben gefallen zu fein. Denn auch die fol- 
genben ſchwediſchen Könige, Imwar Winfamne, Harald 
Hildetand und Ragnar Lodbrock, machten bie gewohnten 
Kriegszuͤge in's Oſterweg oder Defterreih (d. t. Öftliches 
Neich oder auch vielleicht Eſthenreich). Erich Emundsſon 
von Schweden (jtarb 885) verband dieſe Laͤnder wieder 
jo dauernd mit Schweden, daß fie nach ihm „pie alten 
Steuerlaͤnder Schwebend” genannt und ald ein integriren- 
ver Theil des fEanbinavifchen Königreichd angejehen wurden. 
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Olof Schofskonig (farb 1024) verlor freilich dieſe 
Steuerlaͤnder wieder, doch kamen ſchon unter Canut dem 
Heiligen wieder Normannen in's Land, denn dieſer daͤ⸗ 
niſche König unterjochte ganz Eſthland und titulirte ſich 
„Herzog von Eſthland“, wie nach ihm auch die andern 
dänischen Könige, feine Nachfolger. 


Wenn wir auch Hiermit nicht alle Kriegszuͤge aufführten, 
welche die Skandinavier in dieſen Gegenden machten, fo find 
doch fihon die genannten hinreichend, um zu beweifen, daß 
die Schweden und Dänen oft und lange genug im Lande 
waren, um baffelbe von einem Ende zum anderen mit heidni⸗ 
Then Grabmonumenten und Broncefachen zu erfüllen, und e8 
fteht und daher frei, wenn nur fonft bie anderen Um⸗ 
ftände flimmen, die gegebenen Ketten, Ninge und Spieße 
fowohl ven Begleitern von Hotebrod, Widfamne ober 
Schofsfonig zuzufchreiben, als fie und an ven Armge⸗ 
Ienten und auf der Bruft ver von ihnen befriegten efth- 
nifchen Söhne des Landes zu benfen. 


Diefe Andeutungen mögen hier und. und unferen für bie 
Oſtſeeprovinzen jich intereſſirenden Leſern genügen. Den Ge- 
Iehrten ſind vielleicht unfere obigen Mittheilungen deßwegen 
interefjant und zum Theil (wenigftend in Deutfchland) neu, 
weil fie einen Beitrag zur näheren Beftimmung des geograpfi= 
fchen Berbreitungögebiets der Bronce⸗Alterthuͤmer in ven nord⸗ 
weftlichen Gegenden ner Oſtſee find, auf welche Beftimmung es 
einftweilen nach dem Urtheile ber Kenner (Klemm, Lifch, Thom 
fon, Sjöborg) vor allen Dingen ankommt. 
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Auch Tonft an Alterthuͤmern anderer Art haben bie 
Dfifeeprovinzen faſt dieſelben Sachen mit Skandinavien 
und anderen Laͤndern des Nordens gemein. So ſinden 
ſich an Münzen ſowohl angelfächfliche aus dem großbri⸗ 
tanniſchen Weſten, als byzantiniſche aus dem Suͤden und ara⸗ 
biſche aus dem entlegenen Oſten. 

Die angelſaͤchſiſchen reichen bis über den König Ethel⸗ 
red binaus. Die Dünen und Schweben führten fie hier⸗ 
ber, auch mochten die Ejthen bei ihren häufigen Seeraͤu⸗ 
berzügen auf der Oſtſee viele erbeuten. 

Die byzantiniſchen mochten durch die Warägerzüge, 
welche zum Theil durch die Dftfeeprovinzen hindurch gingen 
und von denen wohl mancher Kämpe auch auf demſelben 
Wege. zurüdfehrte, und dann durch den uralten Handel 
der Oſtſee mit dem fihmarzen Meere durch vie fi an 
einander ſchließenden Flußſyſteme des Dniepr und der Dina 
hierher geführt werben. 

Bon arabifchen Münzen, von Eufifchen, Kalifen= un 
Samanidenmünzen hat man hier und da in ven Oſtſeepro⸗ 
vinzen ganze Töpfe voll ausgegraben. Die Araber und 
die von ihnen unterjochten noͤrdlichen Völker, vie Berfer, 
Bucharen u. |. w. und dann bie mit ihnen in Handels 
verbindungen flehenden mohamedaniſchen Chazaren, Bul- 
garen u. |. w., die am Aſow'ſchen Deere und an ber 
Wolga faßen, führten von alten Seiten her einen lebhaf—⸗ 
“ten Handel die Wolga aufwärts nach Bulgarien (an deſſen 
Stelle dad Heutige Kafan trat) und von da weiter in alle 
nörplichen Länder, deren Boden daher uͤberfluͤſſig mit Ber- 
grabungen arabifcher Muͤnzen 'verfehen wurde. Die ara 
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bifchen Dlünzen, welche man in Skandinavien findet, moͤ⸗ 
gen dann größtentheild wieder aus ben Oſtſeeprovinzen 
dahin gekommen ſein. 0 

Sowie an heidniſchen Graͤbern, an antiken Muͤnzen, 
fo Haben die Oſtſeeprovinzen auch an Ueberreſten alter 


Bauwerke Teinen Mangel. Man Tann viefelben in folde 


eintheilen, welche noch aus der alten heinnifchen Zeit her⸗ 
ftammen, und in ſolche, die ver chriftlichen Ritterzeit ih⸗ 
ren Urfprung verbanfen. 

Die Bauwerke aus ver heidniſchen Zeit, die man oft 
son jenen oben erwähnten Steinfeßungen nicht unterfchei« 
ven kann, beftehen in vielen, häufig vorkommenden Erd⸗ 
dämmen und Circumvallationen aus Stein. Man nennt 
fie bier zu Lande „Bauernmwälle”, bei ven Letten 
„Pilliskalns“ (Schloßberge), bei ven Eſthen „Linnamäggi‘ | 
(Stadthügel) Ineinem Provinzial⸗Journale wurben über 50 
folcher alter Bauernwälle, die man entdeckte und befchrieb, auf⸗ 
gezaͤhlt. Man Hält fie zum Theil für die alten inden Chroniken 
häufig erwähnten Beftungen ver Ketten und Efihen, welche pie 
deutſchen Ritter bei ihrem Eindringen in's Land eroberten. 
Doch mag ihre Bedeutung und einfimalige Beitimmung 
wohl fehr verſchieden geweſen fein. 

Die zahlreichften und namentlich für uns intereffante« 
fien Ruinen ſtammen aus ver Ritterzeit ber. Saft alle 
die alten Sige ver Heermeiſter, ver 8 Comthure, ver 8 
Voͤgte, der Erzbifchöfe und Bifchöfe,. welche ehemals vie 
Häupter des livlaͤndiſchen Ritterſtaates bildeten, find noch 
jeßt in mehr ober weniger bedeutenden Ueberreſten vorhanden, 
viele faft bis auf die letzte Spur verſchwunden, andere 
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noch in altem zerriffenen Gemaͤuer vorhanden und einige 
fogar noch jet, nur mit einigen an ihnen vorgenom- 
menen Meränverungen, bewohnt. Sie find die aͤußerſten 
Ausläufer jener romantifchen Mittelalterwelt, welche nun 
auf der ganzen Oberfläche des weftlichen Europas in Rui⸗ 
nen liegt, benn weiterhin nach Often in Nußland hinein 
ragte dieſe Welt nicht und jenſeits des Peipudfees Hören 
faft alle Nitterburgenfpuren auf. 

Eine Aufzählung und Schilderung ver baltifchen Rit⸗ 
terburgen wuͤrde um fo mehr ein großes Imtereffe Haben, 
als fe gerade jett immer mehr und mehr verſchwinden. 
Diefe Aufzählung und Sammlung tft mehrmals verfucht 
mworven, zum Iekten Male von dem geachteten Livlaͤnder, 
Andreas v. Löwis, aber nicht bis zu Ende geführt worden. 

Mir felbft fahen mehre viefer intereflanten Burgruinen 
des deutſchen Ordens; eine ber bebeutenpften iſt Die von 
Doblen in Kurland, 4 Meilen im Welten von Mitan. 
Sie ift noch fo gut erhalten, daß fle einen recht deutlichen 
Begriff von ber Einrichtung der Burgen ber beutjchen 
Schwertritter giebt, und wir wollen bier aus unferem 
Gevächtniffe eine Furze Beichreibung dieſer Ruine Hinzu 
fügen. 

Sie Tiegt auf einer nicht fehr erhaßenen, aber fehr 
breiten Anhöhe an den Ufern eines Kleinen Yluffes. Die 
Seite dieſer Anhöhe nach dem Fluſſe zu ift ſchroff, die an⸗ 
deren allmaͤhliger anſteigend, und der ganze Schloßberg 
rund umher mit einer ſtellenweiſe ſehr Hohen und ſtarken 
Mauer von ungefähr 850 Schritten im Umfange beiekt. 
Durch die Mauer führt nur ein Thor in das Innere ei⸗ 











Schloß enden. 431 


nes weiten Gehoͤftes, des Tummelplatzes ver im Schloſſe 
wohnenden Ritter. Zur Linken dieſes weitlaͤufigen Platzes 
ſtehen die Ruinen der Hauptgebaͤude, der Kirche, die ziemlich 
groß geweſen ſein muß, der Burg des Vogtes, eines 
Verſammlungsſaales ver Ritter und anderer Hausabtheil⸗ 
ungen. An der einen Seite des Gehoͤftes hin erſtrecken 
ſich die Ueberreſte eines langen Gebaͤudes mit vielen Ab⸗ 
theilungen, wahrſcheinlich den Zellen der gemeinen Ritter, 
die unter dem Vogte das Schloß bewohnten. Das Ganze 
muß ven Anbli eines befeſtigten und umſchanzten Klo⸗ 
ſters gewährt haben. 

Wie Doblen in Kurland, fo ift das fchon oben von 
und erwähnte Wenden in Livland bie intereffantefte, merk⸗ 
mwürbigfte und am beßten erhaltene Schloßruine. Der 
Drdendmeifter Bolguin erbaute Schloß Wenden im Jahre 
1224, und feit viefem Jahre bewohnten es alle Heermei⸗ 
fter Livlands. Walter von Plettenberg erweiterte ven Bau 
(1495), und Iwan Waffilieroitfch II, der rufftfche Baar, 
zerftörte ihn (1577). Ein Theil des Schloſſes blieb 
feitvem in Nuinen Hegen, ein anderer aber wurbe vom 
katholiſchen Biſchof Patricius,. den Stephan Bathoni in 
viefe Gegenden ſchickte, um, wie ihm Schuld gegeben 
wurde, die Lutheraner zum Tatholifchen Glauben zu bes 
ehren und die Deutfchen durch Einführung von Polen 
zu verbrängen, wiederhergeſtellt. Guftav Avdolph ſchenkte 
fpäter das Schloß an feinen Meichöfanzler Drenftierna, und 
endlich gab es vie rufftfche Kaiferin Elifabeth an ihren 
Kanzler Grafen Beitufhew, der es an‘ Brivatleute vers 
Taufte, in deren Beſit es ſeitdem blieb. 
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Blicke auf das Deutſchthum in Finnland. 


„O füße Stimme, viel willkomm'ner Ton 
„Der Mutterfprach' in einem fremben Laube." 


Die füngfte Acquiſition Rußlands an den Balti- 
fen Küften, Finnland, dieſe privilegirte, einſtweilen 
noch ſo ruͤckſichtsvoll und aufmerffam behanvelte Pro⸗ 
vinz, dieſes ſo verwoͤhnte, auf ſeine Privilegien 
fo ſtolze, von den anderen ruffifchen Provinzen jo 
beneivete Finnland, gehört, fireng genommen, nicht mehr 
in den Kreis unferer Betkachtungen, ven wir mit ben 
deutſch⸗ruſſiſchen Provinzen abfchloffen. Da indeß kie 
deutſchen Dftfeeprooingen und namentlih auch die große 
Colonie der Deutfchen in Petersburg wenigftend auf ei- 
nen Theil dieſes Landes nicht ohne» Einwirkung blie 
ben, und da durch ihre‘ Vermittelung das Deutfchthum 
auch Hier mehr oder weniger hinüber tanfte, fo wird es 
nicht unpaffend fein, zum Schluß auch auf dieſe Außerften 
nördlichen Ausläufer deutſcher Colonifation einen Bid 
zu werfen. 

Schon feit den erften Anflevelungen ver Dänen, Schwe⸗ 
den und Deutfchen an ven Küften des finnifchen Meer⸗ 
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bufens mifchten fich hier Gemeinden und Bamilienflämme 
von allen drei Nationalitäten durch einander. Selbft ald das 
nörvliche Ufer dieſes Meerbuſens (Binnland) entfchienen 
den Schweden und das fürlihe (Eſthland) entjchienen 
den Deutfchen anheimgefallen war, verzweigten fich doch 
viele Deutfche, namentlich veutfche Handelshaͤuſer aus 
Rewal, Narwa u. ſ. w., auch in den fchwebifchefinnifchen 
Häfen Wiborg, Friedrichsham u. f. w. Umgekehrt ſie⸗ 
velten ſich von jeher viele finnlänbifche Schweden nach 
Eſth⸗ und Lioland Herüber. 

Die Deutfchen in Eſth⸗ und Livland pflegen ge= 
wöhnlich von den finnländifchen Schweden zu fagen, fie - 
feien noch fünfzig Iahre in der Eultur zuruͤck. Abge⸗ 
fehen davon, ob dieſe Zahl eine ganz genaue ſei, fo ift 
doch fo viel gewiß, daß vie ſchwediſche Bildung, Spra⸗ 
che, Literatur, Gelehrfamfeit und Inbuftrie von jeher 
wie auch noch jegt von ber deutſchen überflügelt wurde. 
Diejenigen Finnlaͤnder daher, welche in die beutichen 
Dftfeeprovinzen kamen, verveutfchten fich fehr bald, nah⸗ 
men deutſche Bultur, Sprache und Sitte an und vers 
ſchmolzen vollftändig und ſpurlos mit den deutſchen Ein⸗ 
wohnern des Landes. Auch die deutichen Bamilien, wel⸗ 
che nach Finnland überfievelten, lernten natürlich fchwenifch 
und verfchmolzen mit der bortigen Bevölkerung, fo je⸗ 
noch, daß ihre gebilvetere Sprache nicht unter ihnen felbft 
Länger eigenthuͤmlich und heimiſch blieb, fonvern fie 
diefelbe auch mehr verbreiteten und theilweiſe auf bie 
Sinnlänver übertrugn. Dan fand daher von jeher und fin- 
det noch jeßt Die Kenntniß ver deutſchen Sprache und Literatur 
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bei ven gebilveten Einwohnern ver finmlänbifchen Stäpte 
ziemlich verbreitet, waͤhrend umgekehrt bie gebildeten 
Deutſchen in ven füblichen Häfen des finnifchen Meer⸗ 
bufend nie it dem Grave Schwehifch Ternten. 

Als die deutſchen Dftfeeprovinzen an Rußland fielen, 
wurden die Relationen zwifchen ven rufflichen Deut« 
fhen und den finnifchen Schweden weniger intim und 
innig Nur der weftlihe Theil von Finnland, das ſo⸗ 

- genannte Altfinnlann oder die Provinz Karellen, das mit 
Eſth⸗ und Lioland daſſelbe Schiefal theilte, wurde eben 
durch Die ruſſtſche Eroberung und insbeſondere durch bie 
Gründung von Petersburg, dem Deutſche von allen 
Seiten zuflrömten, nun noch inniger niit ven Deuifchen 
verflochten. 

Dieß ging fo zus Diele Schweden Hatten nach ber 
Eroberung Altfinnlands durch Meter den Großen ihre 
Eiabliffements in Wiborg, Kerholm u. |. w. verlaffen. 
Deutfche aus Rewal, Narwa und Petersburg wurben 
ihre Nachfolger. Die Ruſſen, welche Altfinnland mit 
den deutſchen Provinzen Eſth⸗ und Livland faſt gleich⸗ 
zeitig erobert hatten und auch germaniſche Inſtitutionen 
in Finnland fanden, betrachteten daher dieſe Provinz als 
eine deutſche, ſtellten ſte auf denſelben Fuß mit Eſth⸗ 
und Livland, nahmen die Gouverneure und andere Be 
amte in Karelien aus der Mitte ver Deutichen und 
unterwarfen überhaupt dieſes Land auf dieſelbe Weiſe ven- 
felben Regierungsmaßregeln wie Eſth⸗ und Lioland. 

Die große deutſche Kolonie in Peteröburg trug aber 
mehr als Alles dazu bei, deutſche Elemente nach biefem 
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Theile von Finnland überzuführen. Die deuiſchen Kauf- 
leute und Sandwerker Peteroͤburgs, welche, reich gewor⸗ 
ven, ſich dann aus dem Gewirre ver Hauptſtadt zuräd- 
zuziehen wünfchten, fiebelten fich fehr Häufig in Wiborg 
an, oder Tauften fich ein Landguͤtchen auf dem Tarelifchen 
Iſthmus. Die ſchoͤnere Natur des Landes und bie freieren 
Berhältnifie ver Bauern lockten fie mehr nach dieſer Seite 
als nach ver fünlichen Seite, nach Ingermanland, wo die Baus 
ern Zeibeigene find und vie Natur fich fleril zeigt. Auch belohn⸗ 
ten Die rufflfchen Kaiſer von Deutſchen geleiftete Dienſte haͤu⸗ 
fig und vorzugämeife mit Befiglichkelten in Sinnland. . 

Auf dieſe Weife kam es nicht nur, daß die wenigen 
Staͤdte des Landes mit vielen Deutfchen bevölfert wur⸗ 
den, und baß in ihnen die höhere gebildete Gefellichaft 
faft ganz deutſch warb (noch im Unfange diefes Jahr⸗ 
hundert? follen allein in Wiborg über fünfzehn ruſſiſche 
Generale deutſcher Nationalität mit ihren Familien en retraite 
gelebt haben), fonvern auch, daß der Landbeſitz fehr Häufig 
an Deutfihe überging, fo daß namentlich der ganze Land⸗ 
ſtrich zwifchen Wiborg, Kerholm und Petersburg faſt aus⸗ 
ſchließlich in Beſitz von deutſchen Bumilien gerieth. Es wur⸗ 
ven an mehren Orten deutſche Schulen errichtet, und ſogar 
die michtigfte Schule des Landes, dad Gymnaſium von 
Wiborg, wurde nicht nur ganz auf deutſchen Fuß eins 
gerichtet, . fondern auch von oben bis unten mit deutſchen 
Lehrern beſetzt. In Wihorg und an mehren anderen 
Orten wurden beutfche Kirchen errichtet, in denen deutſch 
geprenigt wurbe, und es gab fogar . einen beutichen 
Superintenventen des Landes. 
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Diefe Verdeutſchung des ſchwediſchen Finnlands machte 


auf dieſe Weiſe unter dem ruſſtſchen Scepter bis zum 


| 


Jahre 1809 immer größere Fortfchritte. In dieſem Jahre | 


wurde auch dad ganze übrige bisher noch ſchwediſche 
Finnland von den Ruſſen erobert und dann viefes er 
oberte neue Finnland mit dem alten zu einer PBrovim 
vereinigt. Diele Bereinigung Altfinnlands mit dem noch 
ganz ſchwediſchen Finnland Hatte nun einen merkwürbigen 
Einfluß auf dad dort eingenrungene Deutfchtbum. Die 
Rufen privilegirten nämlich diefe fo entftandene Provinz 
Finnland, um ſie ‚ihrem Zaarthum geneigt zu machen, 
auf eine außerorventlihe Weiſe. Wie in Neufinnland 
pie alten fchwerifchen Inftitutionen gelafien wurben, fc 
wurden fie in Altfinnland wiener eingeführt. Die ruf 
fifch = deutſche Statthalterfchafts- Megierung hörte auf, bie 
ſchwediſchen Laens wurden wieder hergeftellt, und über 
haupt ſetzte man die ſchwediſch⸗ finnlaͤndifche Nationalität 
auch bier wieder ganz in ihre alten Rechte ein. Dieß Hatte 
nun zur natürlichen Folge, daß theils die eingedrunge⸗ 
nen ventfchen Elemente ſich wieder nach ſchwediſcher 
Weiſe umbilpen mußten, theils denn auch nicht mehr fo 
viele Deutfche Einwanderer von Neuem herbeigelockt wurden. 

Die Wiborg’fchen Deutichen, welche bisher in Dorpat 
oder auf amberen deutſchen Schulen ihre Bilvung erlangt 
hatten, waren nun genöthigt, die Landes⸗Univerſitaͤt Abo 
und nachher Helfingford zu beziehen, und mußten Schwedifch 
Iernen, um nicht die Ausſicht auf Anftelung im Lante 
zu verlieren. Das deutiche Gymnaflum wandelte ſich 


auf dieſe Weiſe ebenfalls mehr in ein ſchwediſches um, 
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unb fihwebifche Lehrer traten bier, wie auch bei anderen 
Schulen, an vie Stelle ver veutfchen. 

Die deutfchen Colonieen Haben fi auf foldhe Weite 
durch dieſe Meaction immer mehr vermindert und find 
jetzt ſchon in Vergleich gegen früher fehr unbeveutenn ge- 
worden, und die ſchwediſche Sprache wurde hier Daher 
faft eben fo entſchieden die Sprache der, Geſellſchaft, ver 
Stubien, der Kirche, bes Gerichts und der Gefchäfte wie 
in dem anderen Finnland. 

Mit den deutſchen Hatten fi in ven aktfinnifchen 
Städten auch ruſſiſche Bevoͤlkerungselemente eingefchlichen, 
und zwar ganz dieſelben Einwohnerklafien, wie fte fich 
in den beutfchen Oftfeeprovinzen zeigen, wo - wir ſie ber 
reits ſchilderten. Wiborg, Kerholm, Wilmanftrand, Nys⸗ 
lott und Friedrichsham umgaben ſich alle wie Miga, 
Dorpat,. Mitau 3. mit ruſſiſchen Anſtedlern, Krämern, 
Arbeitern, Gärtnern ꝛ2.. Auch gegen dieſe Ruſſen trat 
durch die Wiederherſtellung des Schwedenthums dieſelbe 
Oppoſition wie gegen die Deutſchen ein. Und fo zählt 


penn in dieſem Augenblicke ganz Binnland unter feinen - 


1,300,000 Einwohnern noch nit mehr als 6000 
Nuſſen. 
Die letzten finnlaͤndiſchen Deutſchen ſah man in Dor⸗ 


pat im Jahre 1830 fiebzehn an ver Zahl erſcheinen. Sie 


hielten ſich weder Ai ven eſthniſchen, noch zuden livlaͤn⸗ 
diſchen Deutſchen, noch auch zu den dortigen Schweden, 
und es zeigte ſich alſo daraus, daß ſich ſchon ein kleines 
eigenthuͤmliches finnlaͤndiſches Zweiglein des baltiſchen 
Deutſchthums zu bilden angefaugen hatte, deſſen Wachs⸗ 
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tum nun aber ſchon wiener unternrüdt unb gebemm 
worben ift. 

‚ Tür die Heinen, zum Theil aͤußerſt wohnlichen und 
huͤbſchen Landhaͤuſer, welche die Deutfchen in Zinnland 
ſich gebaut Haben, behielten ihre Bewohner ven Auferft be⸗ 
zeichnennen und hübjchen ſchwediſchen Namen „hem- 
man“, d. 5. Heimath, bei. Ein ſolches Gemman in 
Finnland, eine folhe comfortable, Liebe, wohnliche, in 
ihren eigenen unabhängigen Kreifen bezirkte Heimath war 
fonft der ſehnliche Wunſch manches Petersburg'ſchen 
Deutſchen und iſt es zum Theil trotz jener oben bezeich⸗ 
neten ſchwediſchen Reaction noch jezt. Die Schilder⸗ 
ung eines dieſer finnlänvifchen Hemmans, welche die 
Heger und Pfleger ner noͤrdlichſten Feuer find, um bie 
ſich noch traute deutſche Kreiſe verfammeln, wird Hier, 
wo wir an den Außerfien Ausläufern deutſcher Les 
benskreiſe ſtehen, an ihrem rechten Plage fein und auf 
die ſchicklichſte Weite unfere ganze Darftellung des Deut 
ſchen Oſtſeelebens befchließen. 

Wir geben dieſe Schilderung nicht mit eigenen Wor⸗ 
ten, ſondern mit denen eines deutſchen Greiſes, der, im 
ruſſtſchen Staatsdienſte gealtert, ſich wie fo viele anvere 
auf feinen finmifchen Hemman zuruͤckzog unb Hier ben 
Frieden und die Ruhe fand, die er in ber Reſidenz 
vergebens gefucht Hatte. Seine Wirte, als nie eines 
deutſchen Landsmannes and hohem Norben, werden man 
he unferer obigen Behauptungen beftätigen und zugleid 
als Beispiel belegen, wie auch mehr als unfere eigenen ges 
[hit fein, vie Sympathieen zwifchen ven noͤrdlichen und 
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ſuͤdlichen Deutfchen zu erregen. Wir entnehmen fle einem 
Briefe, ven jener wuͤrdige Mann an einen feiner Freunde 
in Petersburg fchrieb, und der folgendermaßen Iautet: 


Piskola Hemman bei Wiborg. 


„Fortunatas et ie, Deos qui novit tos, 
„Panague, Sylvanumque senem Nymphasque sororeg.‘‘ 


Sa, mein Lieber, ein finnifcher Landbauer ift Alles, 
was nun envlich aus mir geworben ift, aber ich bin da⸗ 
mit zufrieden und danke Gott dafür, daß er mich aus 
ben Händen ber Großen errettet und mich mit 
reinem Gewiſſen hierher geführt Bat, wo ich felbft 
noch anderen Menichen Gute thun kann und kei⸗ 
ned vornehmen Wuͤſtlings Schmeichler und Feiner egoiſti⸗ 
ſchen Abfichten verächtliched Triebrad zu fein brauche. 
Sch Hoffe, die Hand vol Erde, die ich jetzt mein eigen 
nennen darf, wird groß genug fein, mi und bie Mei⸗ 
nigen zu fättigen. Wenigftend ift bier Raum genug, 
nach einigen Tagen, Wochen oder Jahren ‚mein Haupt 
nieberzulegen und ber Erde das wienerzugeben, was ich von 
ihr befam — eine Hand voll Staub. Das Pläpchen iſt 
ſchon audgewählt, ein fchöner Eichenbaum ſoll e8 be⸗ 
ſchatten, ein mit eigenen Händen ausgegrabener Granit 
block foll es bezeichnen. 

Mein Hemman liegt in geraver Linie nur drei Werfte 
von Wiborg entfernt am Meere. Im Sonmer, wo man Die 
vielen Buchten der Küfte umfahren muß, beträgt die 
Entfernung 14 Werfte, im Winter bei'm Eis nur 5 Werfte; 
12 Werfte fährt man auf der Landſtraße, Die nach 
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Friedrichsham führt, die uͤbrigen zwei durch einen bichten 
Wald, der mir angehört. Mein Wohnhaus und die 
zehn Wirthſchaftsgebaͤude Liegen mit Wal und Wafler 
rund umgeben, fo weit pad Auge reiht. Wiborgs 
Thuͤrme und die Höhen auf dem Wege nach Petersburg 
ſchließen die laͤndliche Ausſicht. Cine Viertelſtunde von 
meinen Fenſtern liegt eine Inſel, vie ih Robinſons ⸗Ei⸗ 
land getauft habe, weil ſie unbewohnt und unbewohnbar 
iſt; denn da liegen Steine an Steinen, Bloͤcke auf Bloͤcken vier⸗ 
fuͤnf⸗, ſechs⸗, ſieben⸗ und achtfaͤltig über einander, fo weit 
das Auge erlaubt, fie zu fehen Wie e8 unter bem 
Waſſer ausſieht, dad mag ein Taucher unterfuchen, aber 
wer follte e3" glauben, dieſe Klippe iſt meift allerwaͤrts 
grün bewachſen, trägt eßbare Beeren in Menge und 
prangt mit manndhiden Bäumen; Ziegen und Schafe 
wirthichaften darauf, weil Niemand fie huͤtet. Nicht 
weit von der Inſel ragt ein Fels aus den Wellen em⸗ 
por, auf welchem ſich fuͤnf Baͤume ſo maleriſch gruppirt 
haben, als Hätte Hirſchfeld fte angeordnet. Dank ſei es 
dem Windſtoße oder dem Auerhahne, der im Jahre mei⸗ 
‚nee Geburt (dem gegen 70 Jahre mögen bie Bäume 
wohl alt fein) den Samen dazu hinlegte, um mir, 
einem fo großen Verehrer ver ſchoͤnen Natur, eine fo 
malerifche Anftcht zu gewähren. 

Anderthalb Werft weiter Tiegt eine andere meiner 
Infeln (ich Habe deren neun). Diefe tft groß und vie einzig 
bewohnte. Die Gewäfjer meines ganzen Infelarchipels find fo 
fifchreich, daß man für’3 Gefinde und für vie eigene Küche auf 
mehre Monatehin Fiſche einfalzen, trocknen und mariniren kann. 
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Auf dem Plane ſieht meine Heimath aus wie eine 
Wurſt, lang und ſchmal. Die letzte Einlenkung der letz⸗ 
ten Bucht des Wiborg'ſchen Meerbuſens iſt die Pfanne, 
an deren Rande die Wurſt gebraten wird. Wenn meine 
Steine den Speck derſelben vorftellten, fo wäre wohl nie 
eine Wurft fetter geweſen als dieſe. Allmächtige Natur, 
wie mögen beine Diener, vie Titanen, in ven Tagen, de⸗ 
ren Alter jeve Zeitrechnung um Jahrtauſende überfteigen - 
muß, bier gewirtbfchaftet Haben! Wo ſtanden ehemals vie 
* Selen, veren Diillionen Milliarden Trümmer unfer Finn- 
land beveden? Was müflen das für Wogen, was für 
Stürme gewefen fein, die mächtig "genug waren, Graflit- 
bloͤcke, wie Käufer groß, von dreißig⸗ bis vierzigtauſend 
Cubikfuß wie Eleine Kiefelfteine zu beimegen ? 


In Wiborg iſt eine Vorſtadt, wo ein großer Raum 
auf der einen Seite ver Hauptftraße bleiben mußte, well 
ſelbſt die Meglerung die Koften fcheute, welche erforbert 
wurben, den aufgethürmten Berg von Granitmaffen weg⸗ 
zuräumen, ver dort Tiegt. Und fo ift ganz Finnland bis 
zum Eismeere hinauf, und je näher man an Lappland 
fommt, deſto größer, und ungeheuer werben die Granit« 
trümmer. Um etwas recht grotesk Schönes zu genießen, 
muß man dad dem Baron Nifolai*) gehörige Gut .,,Mon 
repos“ ſehen. Es Tiegt daſſelbe nur eine Werft von ' 
Wiborg und Hat Naturfcenen, die mancher Anglo= und 
Ehinomane nicht mit Millionen Pfund Sterling auch 


Achten Kuh, du von jenen In bie finnifchen Gemmans ge 
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nur im Kleinen nachahmen koͤnnte. Dort iſt unter An⸗ 
derem eine ſehr lange, breite, aber nur wenige Fuß vide 
Felswand auf zwei von ber Natur Hingeflellten :Pfeilern 
in fchiefer Richtung und weit überhängend Liegen geblie 
ben, und reizende Spaziergänge führen unter viefem Por 
tale durch. 

Das Wohnhaus meines Hemmans Bat nur füni 
Zimmer. Die Möbeln find zum Tell Erbflüde aus 
Guſtav Waſa's Zeitalter. Inter ven Wirthſchaftsgebaͤu⸗ 
den iſt ein animalifches Treibhaus, ich meine einen Stall 
für Federvieh mit einem ungeheuer großen Dfen, eine 
Einrichtung, ohne welche bier Eier und junge Gühner 
nur fpät im Sommer zu erwarten wären. Wem fein 
Brennholz vor der Thuͤr wächft, warum follte er feinen 
oftindifchen Gäften, ven Kalkunen, ven Unterſchied des 
Klimas nicht mittels eined warmen Ofens ein wenig 
erträglicher machen? Ich Habe 8 Kühe, 2 Kälber, 2 Pfer- 
de, Schafe und anderes kleines Vieh. Mein Garten bringt, 
was die Küche bebarf, ſogar Blumenkohl und Kohlrabi. 
Die Johannisbeerſtraͤuche von verſchiedenen Sorten muß 
ich verduͤnnen, fonft erſticken fie einanver, fo dicht ſtehen 
fie. Spaniſche Erbbeeren fand ich mit Unkraut vergeftalt 
bewachſen, daß man fie kaum ſah. Diefe habe ich ver- 
pflanzt. Bon Stallfütterung weiß man hier zu Lande 
nichtö, und den meiften Bauern reicht ihr Heu⸗ und 
Strohvorrath Taum Hin. "Tritt der Frühling fpät ein, 
fo muß dad arme Vieh hungern oder verhungern. Es 
ift oft, wenn e8 zum erſten Male auf vie Weine getrie- 
ben werben fol, fo ſchwach, daß es fich nicht aufheben 
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kann, und daß die Leute es mit Hebebaͤumen auf die Beine 
bringen und mit vieler Muͤhe auf die Weide ſchaffen 
muͤſſen. 

Auf der ganzen Flaͤche meines Hemmans, obgleich 
fie 8 Quadratwerſte beträgt, wohnen nicht Mehr als ſechs⸗ 
zig Menſchen. Eine fo auffallende Entvoͤlkerung, fo nahe 
an der Hauptſtadt, muß Urfachen haben, bie weit in bie 
Jahrhunderte Hinauffteigen und tief in ein noch nicht ges 
nug enthälltes Kapitel ver Gefchichte eingreifen. Die 
Unterwerfung des Landes umier eine Macht von anderer 
Religion, Kleidung, Sprache und Sitte mag fpäter das 
Ihrige dazu beigetragen haben. Die Natur ift hier aller 
dings nicht freigebig. Wo aber das ſechste Korn, wie 
hier allerwärts, unter die fchlechten Ernten gerechnet wir, 
wo das achte Kom gewöhnlich ift, ya iſt der Boden 
wenigftend nicht undankbar. 

IH fuche mein Gütchen auf alle mögliche Weife zu 
verbeſſern. Meine Bauern lachen mich bei dieſen Bemuͤh⸗ 
ungen aus; denn was Groß» und Lirgroßvater nicht 
gethan Haben, das iſt dem Binnen bummes Zeug. Im 
dieſem Stüde find fle wahre Ehinefen, und fie kleben 
an ven Gehräuchen ihrer Vorfahren wie das Pech ihrer 
Fichten. Bür vie Mebertragung der chineftfchen Moral 
aber iſt der finnifche Confucius noch nicht geboren worden. 
Wie e8 die Volkslehrer von der Kanzel herab auf ven Doͤr⸗ 
fern treiben, weiß ich nicht. . Im der Stadt aber ging id} 
einmal in bie finmifche Kirche. Verſtanden Habe ich nichts 
als „Jummala“ und „Pergala” (Simmel und Hölle). Ges 
hört aber Habe ich Alles, denn ver geiftliche Herr ſchrie, 
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als befäßen alle feine Zuhörer meine etwas alterſchwachen 
Ohren. Wenn aber Poltern und Schelten Beredſamkeit 
find, fo war der eifrige Mann Gotte8 mehr ald Eicero 
und Demoftbened. . Auch auf der Kanzel müßte die Ders 
beſſerung, bie Reformation den Anfang nehmen, wenn ans 
ders diefe Nation noch einer Verbeiferung fähig ift, woran 
Diele zweifeln, ich aber nicht, denn nie darf man am 
Menfchengefchlechte verzweifeln. Aber nicht von unten 
Hinauf, ſondern von oben herab muß die Verbeſſerung 
anfangen. Moral, Dienfchenliebe, Lebensweisheit im 
Volkstone vortragen, zwedmäßige Schriften verbreiten, 
in Schulen mit einem Unterrichte anfangen, vem der ſchlichte 
Menſchenverſtand zu Grunde liegt, dad wäre die Haupt 
fache. Hier wäre ein Noth⸗ und Hülfsbüchlein nicht mit 
Golde zu bezahlen. Wer fol aber vergleichen beforgen? 
Wer fol die Unkoften tragen? Die Prediger find arm, ihr 
Gehalt ift gering. 

Den Binnen im Wllgemeinen fagt man nicht viel 
Gutes nah. Ich finde indeſſen doch manche gute Eigen 
fchaft bei ihnen. Ich beobachte und flubire fie unbe 
fangen, ohne vorgefaßte Meinung. Ich lebe unter ihnen, 
wie Cook unter ven Infelbewohnern der Suͤdſee, deren Sit⸗ 
ten er beobachten mußte und denen er Gutes thun wollte. 
Ich vergefie nie, vaß wir Menfchen alfe Brüder ſind, und 
fehe daher zufrienene Gefichter um mich ber. Und bie 
Finnen feheinen mir zu verzeihen, daß Ich ein Sachfe bin. 

Der Ingrier, der Live, ber Efihe und der Finne fen» 
nen nur zweierlei Ervenweien außer ſich — Ruſſen und 
„Sachſen. Mit dem Iehten Namen bezeichnen fie bie 
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Deutfchen, begreifen dann aber auch alle Weſteuropaͤer 
darunter. „Saralaine‘’ (Sachfenleute) heißen bei den Fin⸗ 
nen nicht nur die Deutichen, ſondern insbeſondere auch 
vie Kaufleute, wahrfcheinlich weil fie die Deutſchen (vie 
Sanfeaten) faft immer ald Kaufleute Tennen Iernten. Die 
Ruſſen heißen bei den Finnen ſowohl, als bei ven Eſthen 
„WBennälaine” (Leute des Boot3) wahrfcheinlich weil fie faft 
überall von ihnen durch Seeen, den Ladoga, den Onega, ven 
Beipus, getrennt find, und die Rufſen daher in der Re⸗ 
gel als Fiſcher ober Krämer auf Booten zu ihnen kommen. 
Die Schweden werden von den Binnen „Ruozolaine” 
(Ruſſenleute? — der Name Ruſſen kommt ja nach ver Be⸗ 
hauptung einiger Gelehrten von den normaniſchen Wa⸗ 
raͤgern her) genannt. 

Man behauptet, der Finne ſei faul. Aber fuͤr wen 
foll ex denn arbeiten? für eine Herrſchaft, die ihn aus⸗ 
faugt?*) Mancher Bauer, dem es an Roggen nicht fehlt, 


*) &8 gilt bieß indeß nur von einem heile der Kinnen in 
Karelien in dem Landftriche, von bem hier überhaupt bie Rede 
. Der Binne im eigentlichen Finntand ift fonft überall ſelbſt 
freier Grundherr, und e8 Tann bei ihm von keiner ausfaugenben 
Herrſchaft die Rebe fein. Daß es in Karelien oder Altfinnland 
nicht auch fo blieb, haben eben jene beutfchen großen Herren vers 
ſchuldet, denen die ruſſiſche Regierung hier Güter ſchenkte. Diefe 
Schenkungen gingen anfangs ndmlidy nur auf bie Einnahme ge: 
wiffer alter von den Bauern zu leiftenden Abgaben. Die deut⸗ 
fchen Herren wußten aber fpäter allmählig bie Sache fo zu deu⸗ 
ten, als fei ihnen der Grund und Boden geſchenkt. Sie depoffe- 
dirten dadurch bie finnifchen Bauern und madhten fie von freien 
Befigern zu bloßen Pächtern, was benn ungefähr eben fo viel 
beißt, als zu ihren Leibeigenen, mit denen fie nach ihrem Belie⸗ 
ben verführen. Die ganze Anzahl ber auf biefe Weiſe depoſſe⸗ 
dirten Kinnen giebt man auf 40,000 an. 
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mischt Mehl von Birkenrinde unter fein Brob, und wenn 
man ihn fragt, warum er dad thue, fo antwortet er: 
„damit meine Kinder, wenn Mangel kommt, daran gemöhnt 
find.” Sein Mehl aber, fogar jenes, das die Krone zur 
Zeit der Hungersnoth austheilt, fchleppt er in den Wald 
und brennt des. firengen Verbotes ungeachtet Brannt⸗ 
wein daraus *). . 

Reibeigene giebt e8 hier übrigens nicht. Der Hieflge Bauer 
ift Pächter. Iſt er mit mie nicht zufrienen, fo fucht er 
einen anderen Pacht. Bin ich mit ihm nicht zufrieden, fo fage 
ich ihm auf. Diefe geiellige Verfaffung gefaͤllt mir; wo ge= 
genfettige Zufrievenheit dad Band der Geſellſchaft iſt, ba 
herrſcht auch gegenfeltige Schonung und Dienftbefliffenheit. 
Neun Bamilien gehören zu meinem. Hemman, ſo Tange 
fle wollen, denn ſie find frei wie ich; ihre Käufer. aber gehoͤ⸗ 
ren mir, ihre Heer un Wiefen find mein. Sie vüngen 
und befäen fle mit mie zu gleichen Theilen, pflügen, eggen, 
fihneiden, trocknen und dreſchen. Das tft des Bauers 
Schuldigkeit. Dafuͤr thellen wir die Ernte, und er leiſtet 
mir jährlih mit feinem Pferde eine gewiffe Anzahl von 
Arbeitätagen, um Brennholz zu fällen und herbeizufuͤhren, 
Heu zu machen, Getreide einzufahren u. |. w. Branche 
ich außerorventliche Arbeit, jo zahle ich ihm Tagelohn. 

Mein Wald ift fehr groß, wohl an fleben Werft 


*) Diefe Leidenfchaft für ben Branntmein iſt bem Finnen 
in Altfinnland erft feit der ruffifchen Beſitznahme eingeimpft. 
Im übrigen Finnland trank man noch vor 50 Jahren ſehr wenig 
Branntwein. Jegtztt aber wird auch dieſer Theil mehr und mehr von 
biefem Giftwaſſer, befonders von dem leider fo wohlfellen Ko: 
laͤndiſchen Branntweine, überfluthet. 
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lang. Die Holzverſchwendung iſt unverantwortlih. Da - 
fiegt mehr umgeſtuͤrmtes und vergeffened Holz, als ich 
in zehn Jahren wuͤrde verbrennen Türmen; aber ‘wer foll 
es bauen? Wer fol es aus dem Inneren des Waldes 
zwifchen ven Steinen bervorholen, wo man kaum zu 
Buße durchklettern Tann? Sol man Wege machen? Dazu 
wuͤrde eine ganze Armee von Urbeitern gehören. Denn 
manche Belötrümmer find fo groß, daß taufenn Mann 
mit Hebebäumen fle nicht von ver Stelle rüden wuͤrden. 
Hier follte ver Verſucher Tommen und fagen: „Sprich, 
daß dieſe Steine Brod werben.” Da würben wir brod⸗ 
reiche Leute fein, fo aber find wir nur fleinreid.. 

- Die Kanpleute, die zur Stadtgemeinde gehören und dort 
in die Kirche gehen oder vielmehr fahren, find alle, Maͤn⸗ 
ner und Weiber, reinlich gekleidet. Sie unterfcheiben fich 
yon anderen Nationen in ven meiften Stuͤcken; fogar ihre 
Senfen find anders geftaltet und werben auch anderd ges 
Halten als die ruffifchen. Erdſchwaͤmme, wovon es in 
den Wäldern wimmelt, efien, einige wenige Arten aͤus⸗ 
genommen, vie Binnen felbft nicht, ihre Kühe laſſen fich 
piefelben aber, wie man fagt, wohlſchmecken Wenn das 
it, fo Hat die Kuh mehr Verftand als ihr Herr. Kohl 
pflanzen fie fehr wenig, von Kartoffeln wollen fle nichts 
hören*), der Urgroßvater aß ja auch Feine. Sie Eennen 
feine anderen Gemüfe als Erbſen und Eleine Saubohnen. 

Bon finnifchen Gewohnheiten Iernte ich bis jetzt ihren 
Gebrauch am Johanna⸗Paiwaͤ (am Iohannistage) Ten- 


*) In diefer Beziehung hat fich jest, feitdem jener Brief 
gefchrieben wurbe, fchon Manches geändert. 
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nen. In der Johannisnacht wird ein Scheiterhaufen 
(Koffo) errichtet. Sie flellen Dazu vier hohe Birkenbäume 
in Duabratform zufammen, zwiſchen venen dann dicke 
Holzicheite je zu zweien Freuzweife über einanver gelegt 
und bis zu den aͤußerſten Spiten ver Bäume Hinaui 
aufgeftapelt, werten. Der Zwiſchenraum der Schar 
wird mit Holziplittern und Werg gefüllt und dann 
das ganze Gebäude von oben - herab angezuͤndet. Sie 
nennen dieß „Kolko polta’ (den Haufen brennen), und 
die Finnen würben fi dieß Kolko polta eben jo wenig neh⸗ 
men laſſen wie pie Auffen ihre „Mäpläniga” und ihre ‚„Kat- 
fcheli”. Da verfammeln ſich denn meine getauften Hei⸗ 
den, ba wird gejungen, um das Feuer herumgetanzt, Tas 
bad gefaut und geraucht und — was ja nit zu ver 
geilen — Branntwein getrunfen. Zreilih if e8 Unſinn, 
in einer tagbellen, fchwigheißen Sommernadht ein Beuer 
anzuzunden, aber genug, die Nacht des 24. Junius macht 
jeven Berg in ganz Finnland zum Blocksberg. Iu ber 
That wird die Gefelichaft oft einen Herenballe nicht 
unähnlid. Knaben und Moaͤdchen freuen ſich das 
ganze Jahr auf Johanna Koka. Auch ich, obgleich ich 
erft kurz zuvor bier eingewwanbert war, mußte nolens volens 
das Beft mitfeiern, um Dlitternacht loderte das Koka hoch 
in die Luft, und wir tanzten auf vem Graſe Schottifch, 
Polniſch, Kofakifch, Eurz Alles, was fich tanzen läßt, venn 
General ©... Hatte ung feine Regimentsmuſik herausgeſchickt. 

So lang mein Brief auch ſchon geworben if, fo 
nehme ich Doch noch ein Blatt, um Sie von der größs 
ten Naturmerkwuͤrdigkeit Finnlands, von dem Waflerfalle 
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bei Imatra, zu unterhalten. Der Weg dahin geht von 
Wiborg 62 Werfto weit theild über Belfen, theils neben 
Trümmern und Seeen vorbei. Unenpdlich abmechielnn ift 
ver Anblick der ungeheueren Granitmaſſen, dieſer intereffan« 
ten Waflerproducte verfloffener Jahrtauſende Auf ver 
ſuͤdlichen Seite find dieſelben faft alle ſchroff und edig, 
auf ber nörhlichen aber verwittert und zerbrädel. Bon 
dem Waflerfalle felbft erwarten Sie von mir nicht Das, 
was man eine Beichreibung nennt, denn was vermögen 
Worie da, wo das Auge felbft nicht Binreicht, pie immer ab« 
wechjelnne Berfchienenheit und Manchfaltigkeit zu erfafien, wo 
jene pfeilfchnell verſchwindende Anficht anders ift als jede ver⸗ 
ſchwundene, wo jede entftehenne Schaumwoge von ber 
ſoeben vorbei gerauſchten in Größe und Goſtalt abweicht? 
Welche Feder koͤnnte dieſes blitzende Schaumchaos beſchrei⸗ 
ben, welcher Pinſel die Energie, die Verzweiflung oder 
ven Zorn des Gewaͤſſers darſtellen, das, eingezwaͤngt zwi⸗ 
ſchen Hohen, ſteilen Felsmauern, über unzählige Truͤmmer 
hin und zwiſchen ihnen durch ſtuͤrzend, mit tobendem Unge⸗ 
ſtuͤm den bei jedem Schritte yon ungeheueren Hin⸗ 
verniſſen verſperriten eg gewaltſam vurchbrechen un 
durchbrauſen muß. Die Gewalt ver brauſenden Waſſer⸗ 
ſtrahlen ift an einigen Stellen fo außerorbentlich, daß 
große Felsbloͤke von 1 518 2 Eentnern Gewicht, pie man 
hineinwarf, von ihnen wie leichtes Holz auf Der Ober⸗ 
fläche ſchwimmend fortgetragen wurden. Denken Ste fich 
einen flevenden, uͤberſprudelnden Milchkefiel, 150 Faden 
lang und breit, das wit keinem bekannten Tone zu ver⸗ 
gleichende Getoͤſe, pas dumpf aus der Tiefe herauf tö- 
n. 9 . 
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nende Gebrülle, denken Sie fi noch Hinzu das abwech⸗ 
felnde Gewühl der Schaumwogen, die wütheno einander 
verichlingen und in Geftalt eines flüffigen, duftigen 
Schaumes einander wieder audfpeien. “Denken Sie fidh 
große Wolter dunſtaͤhnlichen Waſſerſtaubes, ven das Zu⸗ 
ſammenſchlagen der ſtuͤrmiſchen Wellen von ſich ſchleudert 
und ben bei ſtrenger Kälte ver Wind als weißen Rauch 
davon führt. Stellen Sie fich dieß Alles vor, und Sie wer- 
den noch immer noch einen fehr unvollkommenen Begriff 
haben von ver aufgereizten Wuth des Imatraifchen Stur⸗ 
ze8, einer Wuth, die feit Jahrtauſenden tobt, und bie jeber 
flarfe Regen und beſonders ver Zufluß des Schneewaſſers 
im Frühlinge auf’8 Aeußerſte treibt. Ich Hatte Delille's 
?’homme des champs mitgenommen. Hier muß man deſ⸗ 
fen dritten Geſang lefen! Mit Inuter Stimme verlamitte 
ich einige Stellen; vielleicht war ich ver Erſte, ver Des 
lille's Gedanken vor viefen Felſen Finnlands wienerhallen 
ließ. Ich war entzuͤckt. Des Dichters Ausdruͤcke belchten 
ſich an dieſen Felsgruppen, und bei jedem ſchoͤnen Verſe 
ſchien mir der Waſſerſturz ſelbſt ſich zu vergroͤßern und 
majeſtaͤtiſcher, fuͤrchterlicher zu werden. Ich glaubte, einen 
ſtuͤrzenden Rieſen, einen gefangenen Loͤwen vor mir zu 
ſehen. Unbeſorgt verwickelt er ſich in einen Fallſtrick; 
jetzt ſchaͤumt er vor Wuth, ſich gefangen zu fühlen, und 
bietet alle feine Kräfte auf. Unaufhaltfam, unuͤberwind⸗ 
lich erkämpft er die verlorene Freiheit und wandelt grim- 
mig feines Weges, noch lange ſchaͤumend und wiüthend 
vor Zorn, in die Falle gegangen zu fein. 

Ganz nahe an dem Felſenthale, wo ſich ver Wuoren- 
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ſtrom jeßt durchdraͤngt, liegt fein ehemaliged Bett, das er 
vor unbenflichen Zeiten verließ, ohne daß man heut zu 
Tage eine wahrfcheinliche Urſache des veränderten Strom⸗ 
laufes muthmaßen könnte, Diefe Begebenhelt Ift fo alt, 
vap man in gen Archiven nichts davon angemerkt findet. 
Es mußten auch wohl viele Hunderte won Jahrhunderten 
dahin flreichen, ehe ein nadtes, vorhin unter Waſſer ges 
legenes Felschal mit Moos Hinlänglich bedeckt werben 
£onnte, aus deſſen Bermoberung Pflanzenerve entſtand, und 
ehe dieſe tief genug wurde, dem Walde Nahrung zu ger - 
ben, ver jetzt auf bem ehemaligen Wafferbetfe grünt, ei 
nem Wale, ver in umferen Tagen ſchon unter jens Der 
Borzeit zu rechnen iſt, weil Bunbertjährige Birken und 
dreihundertjaͤhrige Tannen ihn zieren. 


Unter den unzähligen Felstruͤmmern biefi es verlaffenen 
Flußbettes findet man Tine Menge hoͤchſt intereffanter Steine 
von den verſchiedenſten Formen, bie ifmen durch eine fange 
Bearbeitung des Waflers gegeben worven find. Die ges 
mwöhnliche Form ift die einer glatt gebrüdten Kugel ober 
eines Telfers. 


Mahrfcheinlich Tagen dieſe Steine Tange Jahrhunderte 
auf dem Boden der Wirkung. eines auf fle fenkrecht her⸗ 
abfallenden Waſſerwirbels, ver als Polirmaterie noch andere 
Steine und Sandmaſſen auf fle Herniever führen mochte, 
ausgeſetzt. Die Steine find meiſtens Thonfchiefer, und man 
erkennt in ver Negel noch deutlich an ben Seiten bie Ab⸗ 
ſaͤtze und Einfchnitte ber verſchiedenen Schieferſchichten. 


Die merlwuͤrdigſten unter dieſen Formen find die Dop⸗ 
29 + 
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yelfteine, vie man außerordentlich bäufig finne. Es find 
in ver Regel zwei gleich große, durch einen Hald oder 
ein Mittelgelenk zufammengeffgte Teller. 

Sehr oft find die beiden Teller vollfommen gleich groß 
und zirkelrund. Zuweilen war die eine Pagtie härter als 
die andere, und es wurde ber eine Teller kleiner als ber 
andere. 

Haͤuſig iſt an einem Teller nur ein kleiner Anfap, 
Hals oder Auswuchs. 

Man hat vielfach verſucht, die Bildung dieſer ſonder⸗ 
baren Steinformen zu erklaͤren. Aber keine Gypotheſe ge⸗ 
nuͤgte ganz. Die Meiſten ſcheinen jetzt zu glauben, daß 
wenigſtens die Doppelſteine nicht durch ven Fall des Waſ⸗ 
ſers gebildet wurden, ſondern daß hier eine urſpruͤnglich, 
auf andere Weiſe hedingte Jorm zum Grunde Ing. Kleine 
Knaben befchäftigen ſich damit, dieſe wunderlichen Gebilde 
zu ſammeln und den Reiſenden zu verkaufen. Viele jener 
Steine ſind ſo klein, daß man ſie leicht transportiren kann. 

Andere merkwürdige Erſcheinungen find die Perfoͤra⸗ 
tionen von Steinbloͤcken, welche das Waſſer hier zu Stande 
gebracht Hat. Ich fand darunter wahre Cabineiſtuͤcke, die 
jedes Mufeum zieren würben,. unter anderen einen Gra⸗ 
nitblock, ver ungefähr drei Cubikfaden groß war und zwei 
Aushöhlungen hatte, eine ganz regulär cylindriſche, 8 Fuß 
tief und 12 Zoll im Durchmeffer Haltend, eine Roͤhre, vie 
vollfommen zirfelrund und glatt if. Als ich fie im April 
befah, war fie eine Arſchin tief mit Schneemwaffer ange» 
füllt, in welchem fi die am blauen Himmel vorüber 
ziehenden Eleinen Wolfen abfpiegelten, fo daß es fchlen, 
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als fähe man mitteld dieſes Loches durch die Erdkugel hin⸗ 
durch in die antipodiſche Hemifphäre des Globus. Hier 
aljo im harten Granit bat dad weiche, gefchmeivige, ſo 
leicht ausweichende Element des Waſſers durch feinen 
Fall und vermuthlich durch ein Jahrtauſende anhaltendes 
Wirbeldrehen mehr als 10,000 Cubikzoll Fels herausge⸗ 
arbeitet und die daher entſtandene Hoͤhlung ſo regelmaͤßig 
cylindriſch und fo glatt abgeebnet, als ware des Steln⸗ 
hauers Richtſcheit dazu gebraucht worden. In jedem Mu⸗ 
ſeum wuͤrde dieſer Stein als ein wahres Symbol der aus⸗ 
gezeichnetſten Beharrlichkeit, die durch ausdauernde Geduld 
endlich an's Biel kommt, gezeigt werben koͤnnen.“ 





Sp weit dieſer Brief, mit dem wie unſere Arbeit 
fchließen, da wir, wie jmer. Waflerfal Tropfen zu Tropfen, 
Sylbe zu Sylbe, Wort an Wort fügend, am Ziele 
unferes Strebend, am Ende unferer Schilverung ver deutſch⸗ 
ruſñiſchen Länder an der Oſtſee angelangt find. 





„Hier if mein Spiel am End’. 
„Fuͤllt milder Hauch aud Eu’rem Diund’ 
„Mein Segel nit, fo gebt zu Grund 
„Mein Plan, er ging auf Eu’re Gunſt; 
"Sum Baubern fehlet mir die Kunft. 
„Kein Seift, ber mein Gebot erkennt! 
„Werzrociflung IR mein Lebendend’, 
„Wenn nicht Gebet mir Hülfe bringt, 
„Das fo Hinauf zum Himmel dringt, 
„Daß 08 Gewalt des Gnade thut 
„Und macht jebiweden Fehltritt gut.” 
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Andentungen zu den artiftif chen Beilagen. 


1) Zum Titelblatte. 


Unter einer Arabeske, die eine Jagdſcene und Jaͤgerge⸗ 
raͤthſchaften varbieter, zeigt fich eine Ausficht auf Die Ufer 
eines Theiles ver livlaͤndiſchen Ya. Tannenwaͤlder erblidt 
man in ver Nähe und Berne. Eine arme Judenfamilie 
fährt zum Ufer hinab, um auf einem. fogenannten „Pra⸗ 
men“ über ven Tluß zu ſetzen. 


2) Zu dem Blatter „Rettifche Poeſie“. 

Der Künftler. hat hier mehre in ben von uns mitge⸗ 
theilten Lettifchen Liedern befungene Gegenſtaͤnde bildlich 
aufgefaßt und zu einer Arabeöfe vereinigt. In ver Mitte 
des Bildes flellt fi eine Sing» und Spinngefellichaft 
lettifcher Mädchen, bie in einem Zimmer verfammelt find, 
dar. Oben reven bie Dryaden mit einander. Weinende 
Waiſenmaͤdchen figen unter dem - Schatten ver Bäume. 
Die Iettiichen Geſtirne erblickt man am Simmel. 

Zur linken Seite ver Mittelfcenen tritt eine lettiſche 
Wafferträgerin an die Hausthuͤr und fpricht mit ihrem Ge: 
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fiebten, und auf der rechten Seite fragen die Schweitern 
das allein aus dem Kriege zuruͤckkehrende Pferd ihres 
Bruders über feines Herrn Schickſal. 

Unten ſieht man einen Burfchen auf einem einfamen See 
zu einer Blume fchiffen, aus welcher dad Bild feiner Gelich- 
ten ihn begrüßen auftaucht, und dann dad Mäpchen, 
das den Schiffer weckt, um in feinem Boote auf bie hohe 
Ste Hinauszufahren. 

Aus den Höflungen der Bäume und and den Kelchen 
der Blumen blicken Tleine Geifter hervor. 


3) Zu dem Blatte: „Wannemune’3 Gefang”. 


Der geiftreihe Dorpater Künfller, Herr v. Maydell, 
hat ven eftänifchen Orpheus unter einem Baume die Harfe 
fpielend und fingend vargeftellt. Seine Locken werden von 
dem ihn anhauchenden Zephyre gehoben. 

Menfchen und Thiere find horchend um ihn verfam«- 
melt. Den Menſchen — eingeborenen eſthniſchen Män- 
nern, Brauen und Kindern — wenbet der Gott pad Ge⸗ 
fiht zu. Die Hauskatze ſchmiegt fich an feinen Mod, ver 
Bär leckt ihm die Fuͤße. Das große Elen nähert fi 
der Harfe, ver Fuchs blidt neugierig um die Ede, und ' 
der Wolf fcheint vor Freude zum Sänger aufzuheulen. 
Der Luchs und das Eichhörnchen Eommen ven Baum 
herabipaziert, und vie Eule tritt aus Ihrem Schlupfwinfel 
an’d Tageslicht. Tauben, Adler und Habichte jlattern 
herbei, und das Echo jauchzt, freudig antworten, um ben 
Baum herum. Schwan und Enten gleiten auf vem Waf- 
ferfpiegel heran, die Fiſche ſtecken bie Köpfe bis zu den 
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Ohren in vie Luft, und aud ben plätfchernden Wellen ſtei⸗ 
gen fchilfbefrängte Waſſernixen empor. 


4) Zu ben Antiquitäten 
find in dem Auflage, dem fie beigefügt find, vie nöthigen 
Erklärungen gegeben. 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 
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Alferthümer aus den deuffchruffifchen Oftfeepro: 


456 Andeutungen zu ben artiftifchen Beilagen. 


Ohren in die Zuft, und aud ben plätfchernden Wellen flei= 
gen ſchilfbekraͤnzte Waſſernixen empor. 

4) Zu den Antiquitäten 
find In dem Aufſatze, dem fie beigefügt find, vie nöthigen 
Erklärungen gegeben, 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 
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Wannemune's Gesang. 


nn 


— 1 
— — 
* 


en 





Alterthümer aus den deuffcehruffifchen Oftfeeprovm 


.. 


A ) Il) || INN 









THE RBORROWER WILL EE CHARGED 
THE COST OF OVERDUE NOTIFICATION 
IF THIS BOOK IS nz RETURWED TO 
THE LIBRARY ON OR BEFORE TI — * 
DATE STAMRERBBELOW. mr Lu 


ur 








BOOK — iu 

—* u 9 
— — cn ’ Siale 

a 14 3% j DEO TE 38 


“u 
— 
Te 
4 
* 
3 
4 
9 
. 
* 








